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Vorwort* 



Der Yorliegende lOte Band dieser Beiträge isl 
den Quellen der Russischen Geschichte gewidmet. 

Den Haupt-Inhalt bildet Pogodin's Nestor, 
eine historisch -kritische Untersuchung über den 
Anfang der Russischen Chroniken, ein Werk, des- 
sen Bedeutung für die historischen Forschungen in 
Russland in die Augen springt, und das gewiss auch 
der Theilnahme im Auslande nicht entbehren wird. 
Es ist bekannt, dass Russland schon lange vor 
Karamsin seine eifrigen Geschichtsforscher hatte. 
Wie überall in einer noch jungen Literatur oder 
einem neuen Felde der Forschung, war.es aber 
mehr der Eifer — die Lust an der Sache, als die 
Umsicht und die Schärfe des Urtheils, wodurch 
diese Männer sich auszeichneten. Auch Schlö- 
zer's kritischer Nestor kam noch zu früh, um 
die national -Russische Geschichtsforschung allge- 
mein umzugestalten. Er kam aber nicht zu früh 
für Karamsin. Nachdem dieser Maim, vertraut 
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mit den Blüthen der Literatur der gebildetsten 
Völker seine ausführliche ' Geschichte des Russi- 
schen Reiches, mit reicher Benutzung von Quel- 
len, in würdiger, das Nationalgefühl ansprechen 
der Darstellung herausgegeben hatte , ward . die 
Kenntniss der Geschichte des Vaterlandes Allge- 
meingut aller Gebildeten in Russland. (Der erste 
Band war in der ersten Auflage von 3000 Exem- 
plaren in 26 Tagen vergriffen). Die historische 
Literatur vermehrte sich sehr, und ging mehr in 's 
Einzelne. Mit dieser Mannigfaltigkeit der Bestre- 
bungen «lusste nothwendig die Kritik rege werden. 
Sie wendete sich vor allen Dingen, wie es kaum 
anders sein konnte, gegen die vorragehdsten Er- 
scheinungen selbst, gegen die Glaubwürdigkeit des 
ersten Russischen Annalisten Nestor, und gegen 
das Urtheil Karamsin's. Von den Angriffen bei- 
der Art hat bisher das Ausland wenig Notiz ge- 
nommen. Auf Schlözer und Karam sin bauend, 
findet es im Nestor und dem letzteren hinläng- 
lichen Stoff zur Ausfüllung der Geschichte der 
Menschheit bis zur Thronbesteigung des Hauses 
Romanow. Die mehr kecken als auf umsiclitiger 
Forschung begründeten Angriffe gegen die Aecht- 
heit der unter dem Namen Nestors bekannten Chro- 
nik veranlassten den eifrigen, gelehrten und kriti- 
schen Forscher der vaterländischen Geschichte, 
Herrn Professor Pogodin zu Moskau, zu dem hier 
übersetzten Werke, däis im Jahre 1859 unter dein 
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Titel HecTopt, HCTopnMecKO - KpHTHqecKoe pa3 
cyHc^eme o namaAli pyccKHxi» ^-feToniiceH erschieu. 
Ihm wurde, trotz seines geringen Umfanges, als 
erster völlig nationalen, ausführlichen Quellen^ 
Kritik , auf Antrag des Veteranen der Bussischen 
Geschichte, Ph. Krug, von der Akademie ein 
voller Demidovir'scher Preis von 5000 RbL B.-A. 
zuerkannt. 

In der That konnte kaum eine wissenschaft- 
che Arbeit mehr zeitgemass sein, als eine solche 
Quellen-Kritik zu einer 2^it, in der das historische 
Studium durch den Einfluss vonKaramsin, durch 
die Fürsorge, welche der Minister Uwarow der 
Herausgabe sammtlicher Chroniken und der Samm- 
lung eines mannigfachen neuen Materials widmet, 
und der Begünstigung, welche Se. Majestät, der 
Kaiser, diesem Studium angedeihen lasst, sich 
ungemein ausbreitet. 

Uin diese Schrift auch dem Auslande zugäng- 
lich zu machen, wurde ihr ein Platz in diesen 
Beiträgen bestimmt. Herr Löwe, Conservator der 
akademischen Bibliothek, erbot sich bereitwillig 
zu der Uebersetzung, und Herr Prof. Pogodin, 
der der Deutschen Sprache hinlänglich mächtig 
ist, liess sich willig finden, die Uebersetzung zu 
revidiren, und, -so weit er es passend fände , im 
Texte selbst Veränderungen zu treffen. So ist denn 
diese Uebersetzung fest selbst als Original des Ver- 
fassers zu betrachten. 
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Als Anhang hat femer Herr Löwe eine ver- 
wandte Arbeit von dem' Polen Danilowitsch, 
über die Quellen der Litauischen Geschichte, in 
einer fast vollständigen Uebersetzung hinzugefügt. 

Bei dem Interesse, das Herr Löwe für die 
Russische Geschichte gefasst hat, und der Kennt- 
niss der Sprache , die er sich erworben hat , ist 
wohl zu wünschen, dass er noch femer fortfahre, 
theils neu-gewonnene Quellen der Russischen Ge- 
schichte, theils Bearbeitungen derselben dem Aus- 
lande zugänglich zu machen. 

f9 



3^ Mai 1844. 



Baer. 
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Von der. Glaubwürdigkeit der allen Russischen 
Geschichte und Chronik im Allgemeinen. 



Bevor ich meine Forschungen über die alte Rus- 
sische Geschichte- vorlege, halte ich es für nöthig, die 
Glaubwürdigkeit der letzteren im Allgemeinen zu 
zeigen, um so mehr, als gegenwärtig einige leichtsin- 
nige Schriftsteller sich bemühen, sie in Verdacht zu 
ziehen, und den Rath geben, ihren Anfang viel spä- 
ter zu setzen. 

Die Russische Geschichte ist so glücklich, dass ge- 
rade ihre ersten Hauptgrundlagen (auf denen bei an- 
deren Völkern das Dunkel der Unerforschlichkeit oder 
ein zweifelhaftes Licht ruht, und die hier dermassen 
mit Fabeln vermengt sind , dass deren Ausscheidung 
unmöglich wird), dass also diese Grundlagen von aus- 
wärtigen Zeitgenossen und Augenzeugen beglaubigt sind. 

Der Patriarch von Konslantinopel, Photius, giebt 
in seinem Rundschreiben, bald nach 866, Zeugniss 
von den Russen, welche zu seiner Zeit einen An- 
griff auf Konstantinopel machten.*) 



1) ^,Populiis apiid multos saepae sermonihus et Jqmd celebratus, et 

. tum ob crudelitatem, tum ob sanguinis humani sifim, omnes alios 

populos post se relinqueas^ Russi inquam , qui postquam vicinas 

in circuitu gentes sub jitgiun miserunt, atque ob eam causam 

Beilr. zur Keniitn. d. Russ. Reiclis. Bd. 10. | 
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Der Zug der Russen an das Ufer des Schwarzen 
Meeres im Jahr 913 ist bei dem fast gleichzei^ 
tigen Massudi beschrieben.^) 

IbnFoszlan erzählt sehr ausführlich von reisenden 
Kaufleuten^ die er an der Wolga gesehen, 9 21.'). 

Es gieht eine gleichzeitige Beschreibung der Ver- 
wüstnng von Berda im Jahr 943/) 

Der Bischof von Gremona> Liutprand^ der im Jahr 
946 Gesandter in Gonstantinopel war, beschrieb den 

superhia elati , magnifice de se sentientes , contra Romanum im- 
perium manus sustiderunt , nunc tarnen et ipsi Christianorum 
puram et incorniptam religionem^cum pagana et impia supersti" 
tione f qua antea tenehantur , commutanint , atqiie veluti ohse- 
quenles amicosque sese gerunt , cum paulö ante nos latro^ 
ciniis suis exagitarunt ^ magnum J'acinus aggressi 
sunt''*' Bayer*s Uebers. bei Schlözer II, p. 226. Ausführ- 
licher schreiben von diesem Zuge Leo Grammaticus, Geor- 
gius Monachus u. and. ^ , 

2) .\ Die Russen schifften stromabwärts auf der Wolga zur Stadt 
Itil. Sie fuhren durch selbige, und gelangten an die Mündung 
des Stromes und an seinen Ausfluss in's Gaspische Meer. — 
Darauf breiteten sich die Schiffe der Russen über diess Meer 
aus, warfen ihre Schaaren in Dschil (od. Gilan), Dauern, Tabri- 
stan, Aboscun, (welches das Küstenland von Dschordschan ist), 
in das Land Nafala (Naphtha Land) und gegen Aserbeidschan 
zu (insofern e von Ardcbil , einer Stadt Aserbeidschan*s , his zu 
diesem Meere etwa drei Tagereisen sind), üeberall vergossen die 
Russen viel Blut , raubten die Weiber und Kinder , plünderten 
alle Habe, machten Streifereien, sengten und brennten. 

Da schrieen die Völker , die um dieses Meer wohnten , er- 
schrocken auf; denn seit Menschengedenken hatten sie 
nie einen Feind gesehen, der sie auf demselben (Meere), 
überfallen hätte, indem nur Kauffahrer und Fischer es befahren.** 

Ihn Foszlan's u.a. Araber^erichte über die Russen alte« 
rer Zeit, von Fr ahn, p. 245. 

3) bei Frähn. 

4) ebendaselbst p. 59. Berdaa am Flusse Tcrternin Ksrabage. 
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Zug Igors vom Jahre 941, wie er ihn von seinem 
Stiefvater, eineni Augenzeugen, vernommen 
hatte.*) 

Olga hat der Kaiser Gonstantin Porphyro- 
genneta getauft und er spricht ausführlich von ih- 
rem Aufenthalt in Gonstuntinopel um 9 55/). 

Derselbe hat uns auch die Einsammlung des Tri- 
buts, wie sie die Russischen Fürsten von Kiew aus 
bei den ihnen unterworfenen Slawischen Stämmen ') 
vornahmen , und ihre Fahrt auf dem Dnepr nach 
Constantinopel ®) beschrieben. Ferner finden sich bei 



5) Schlözer's Nestor IV, 24. Ingenti Inger conftisione^postmodum 
ad propria est reversus. Graeci vero victoria potiti y vivos secum 
miUtos ducentes , Constantinopolim regressi sunt lieti; quos omnes 
Romanus in praesentia Hugonis nuntii^ vitrici sci^ 
licet meiy decollari praecepit* 

6) Stritter^ Memoria^ populontm e scriptoribus hist, Bjz. t. II, 
pag. 976 — 80. - 

1) Ibid. n, p. 985. Ineunte Novembri mense, quam primfim eorum 
principes cum universa Russorum gente egrediuntur 
dabo (aus Kiew) et in öppida prqficiscuntur, quae Gjrra appel- 
lantur out in Sclahica loca Berhianorum (der DerewläneD), Drun- 
gubitarum (der Dregowitschen) , Cribitzarum (der Kriwilschen), 
Serbiorum (der Seweranen), reliquorimique Scluborum, qui Russis 
tributarii sunt Illic vero peracta tota hieme^ tnrsiitn ApriU 
soluta glacie Danapris fluvii Ciabum descendimt Be\ 
tis, uti supra dictum esty monoxjrliSy iisdemqite probe ins, 
maniam descendunt. Ibid. p. 98*2. 

8) y. Untres ab ulteriore Russia ConstantinopaUn ap^ 
mogarda (Nowgorod) proßciscuntur , tibi Spficn. 
Russiae principis ßlius Jiabitabat. Sunt ttumi 
(Sinolensk) Teliutza (Ljubetsch) Tzernigngct et 
schegorod). Haec itaque omnia secundo Dittutpri 
dunt y coäuntque ad castrum Cioaba y cni cogn- 
(Dieses Wort bedeutet nach Dobrowski*^ 
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ihm Nachrichten von Slawischen Stämmen , mit De- 
tails ^) über den Russischen Handel. 

Den Swätoslaw hat Leo Diakonus von An- 
gesicht zu Angesicht gesehen, und sogar sein ; 
Aeusseres beschrieben in einer umständlichen Ge- 
schichte der Kriege dieses Fürsten unter den' Kaisern 
Nikephorus und Tzimisces , hat auch den Inhalt des 
mit ihnen geschlossenen Vertrages mitgetheilt, *^). 

Von der Verwandtschaft Wladimirs mit 
den Griechischen Kaisern und seiner Annah- 
me des Christlichen Glaubens geben Deutsche^ 
Griechische und Arabische Geschichtschreiber Zeug- 
niss. '') 



Sammelplatz von Fahrzeugen* Sam^ im Schwed. zusammen und 
bat , ein Kahn oder Boot). Die Fahrt durch die Wasserfälle des 
Dnepr wird sehr ausführlicli beschrieben. 

9) Ibid. : ScJabi autem ipsorwn (der Russen) trihutarii , Crihetaeni 
dicti et Lenzareni nee non ceteri Sclahinii, in montibus suis mono- 
xyla sive Untres hiemis tempore caedunt ipsosque in aptam Jbr^ 
marh concinnatos , postquam siido et sereno a^re sotuta glacies 
est, in proximas paliides deducunt. Postquam autem ilLos in Da- 
naprim fluvium immiseiunt , inde eodem flumine Cioha se confe- 
runt , deinde monpxyla extrahnnt atque suspendunty Russisqut 
venundant. ** 

Ich haUe es für überflüssig, einige Aendeningeu in den Ei- 
gennamen bei dem Griechischen Autor zu berichtigen, üebrigens 
hat er noch ungewöhnlich richtig geschrieben im Vergleich zu 
der Art, wie die Auslander heut zu Tage unsere BeneonuDgen 
entstellen: Zu Mihnsk hat man nur ein S hinzuzufügen;^ wer 
erkennt nicht in Bysegrad auf den ersten Blick Wyschegorod, 
in den Kribitanen die Kriwitschen u. dergl. m. 

10) S. den LeoDiaconus. 

11) Man sehe die Nach Weisungen bei KapaHdHHX hct. rocy* 
Pocc. I, npHMT.MaHie 452. (Karamsin*s Gesch. d. Russ. Fleiclis. 
I. Anra. 452). 
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• Ditmar, Bischof von Merseburg, erzählt von sei- 
nen Zeitgenossen Svsrätopolk bei Gelegenheit der 
Verwandtschaft desselben mit Boleslaw von Polen, bei 
welchem sich auf dem Russischen Zuge Bekannte Dit- 
mars^^) befanden. 

Der letzte Zug der Russen gegen die Griechen 
, unter der Regierung Jaroslaw's in Folge eines 
Streites unter Kaufleuten ist beschrieben vom Ce- 
drenus**) 

Vom Jaroslaw^ seiner Vermählung mit Ingigerd, 
der Tochter des Schwedischen Königs Olof und von 
seinen Kriegen giebt es viele gleichzeitige Nachrich- 
ten bei Nordischen Chronisten. ^^) 

Isiaslaw^ von seinen Brüdern aus Kiew vertrie- 
ben , hielt sich bei dem Deutschen Kaiser Heinrich dem 
Vierten auf, welcher Gesandte an dessen Bruder Swä-. 
toslaw schickte, was bezeugt wird durch den gleich- 
zeitigen Annalisten Lambert von Aschaffenburg 
und durch Siegbert von Gemblours. Vom Papste Gre- 
gor dem Siebenten haben wir Briefe an Boleslaw von 
Polen. ^*) 

Von dem Reichthume Russlands sprechen Deutsche 
Geschichtschreiber, von den Leibwächtern der Fürsten 
und Fürstinnen die Sage vom heiligen Olaf^ Konstan- 
tin Porphyrogeneta. 

Es ist unmöglicj)> diesen Zeugen nicht zu glauben! 
Alle sind Augenzeugen , Zeitgenossen der von ihnen 

13) Kap. II, np.'l. (Kar. II, Anra. 1). 

13) Stritter, t. II, p. 1012 — 1016. 

ik) Man. 5. d. Nach Weisung bei KapaifiHu% np. 27, 32; 33, 58, 

59 etc. 
15) Ebend. II, Anm. 128. 
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beschriebenen Begebenheilen ^ in welchen Einige von 
ihnen sogar eine thätige Rolle spielten. Sie hatten keine 
Abrede unter einander getroffen : der eine lebte in 
Gonstantinopel , der andere in Bagdad^ der dritte im 
Innern von Deutschland^ der vierte auf Island^ der 
fünfte in Gremona^ der sechste in Alexandria. Sie ha- 
ben nicht einer vom andern abgeschrieben : der By- 
zantiner konnte nicht Arabisch^ der Araber nicht Is- 
ländisch^ der Deutsche kein Arabisch. Sie hatten durch- 
aus keinen Grunde Etwas zu erdichten^ denn die ei- 
gentlichen Gegenstände ihrer Schriften waren ganz an- 
dere^ und von uns Hessen, 'sie meist nur beiläußg ei- 
nige .Worte fallen. Desswegen kann man nicht umhin^ 
ihnen zu glauben — ja^ man muss sich eigentlich schä- 
men , ihre Zuverlässigkeit noch beweisen zu wollen. 

(Von andern näher oder ferner stehenden Zeugen^ 
von andern Ereignissen , die nicht von Zeitgenossen, 
wohl aber von nahestehenden spätem Autoren beschrie- 
ben sind , deren sich eine Menge fast für jedes ein- 
zelne Ereigniss aufführen lässt , habe ich kein Wort 
gesagt^ um nicht Angesichts der Hauptfrage schon An- 
lass zu häufigem Streite zu geben). ^^) 

Denken wir uns jetzt, dass wir ganz und gar keine 
Zeugnisse über das 9te, lOte und Ute Jahrhundert 
unserer Geschichte hätten. Stellen wir aus jenen Nach- 



16) Wer weitere Auskunft wünscht, findet *sie in Stritter 's Aus- 
zügen, im 2ten Theile. Die sich auf Griechenland beziehenden 
Ei^eignisse haben z. B. ausser den obengenannten folgende Schrift- 
steller erzählt: Leo GrÄmmaticus, Constantin's Fortsetzer,* 
Simeon Logotheta, Georgius M«onachus, Cedrenus, 
Zonaras. Eben so kommen die Arabischen und Skandinavischen 
Nachrichten bei mehreren verschiedenen Autoren vor. 
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richten den Anfang der Russischen Geschichte zusam- 
men, — was ergiebt sich? 

An den UfCTn des obern Dnepr wohnten im neun- 
ten Jahrhundert verschiedene Slavische Stämme. 

Diese Stämme waren unterthan und zahlten Tribut 
den Russen^ einem seefahrenden Volke, dessen Fürsten 
zur Erhebung desselben von Kiew auszureisen pflegten. 
Die Russen machten öfters Angriffe auf Gonstan- 
tinopel; den Dnepr hinab durch's Schwarze Meer 
schiffend. 

Ihr erster (fruchtloser) Angriff fällt in das Jahr 
866, bis zu welchem' sie dort unbekannt waren. 
Eben damals nahmen auch Einige von ihneii den 
Ghristlichen Glauben an. 

Mit dem Jahre 912 warfen sie sich auf die Ufer 
des Gaspischen Meeres, die bis dahin nicht beunru- 
higt worden waren. 

Im Jahre 941 wurd^ ihr Fürst Igor von Gonstan- 
tinopel zurückgeschlagen. 

Olga, seine Gemahlin, befand sich mit einem zahl- 
reichen Gefolge in Gonstantinopel , und erhielt dort 
(wenn nicht schon früher), die heilige Taufe. 

Swätoslaw, der Sohn Igors, eroberte, einer üeber- 
einkunft gemäss^ Bolgarien für den Griechischen Kai* 
ser Nikephorus Phokas , wollte sich dort bei seiner 
zweiten Ankunft auf immer festsetzen, wurde jedoch 
nach einem hartnäckigen Widerstände vom, Tzimisces 
genöthigt Bolgarien zu verlassen ^ und im folgenden 
Frühling von den Petschenegen an den Wasserfällen 
des Dnepr erschlagen. 

Wladimir , der die Schwester der Byzantinischen 
Kaiser Basilius und Gonstantin geheit*athel und den 
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Christlichen Glauben angenomnien hatte» lebte in gu- 
tem Vernehmen mit den Griechen — bald darauf 
aber entstand ein Krieg (der letzte) auf Anlass einer 
Streitigkeit mit Russischen Kaufleuten^ deren stets Viele 
nach Constantinopel Handel trieben. 

Nach ihm beginnen innere Zwistigkeiten. 

Das ist der Umriss der Geschichte im 9ten, lOten 
und 1 Iten Jahrhundert ohne Zuziehung unserer Chro- 
niken^ bloss aus fremden, zuverlässigen unbestrittenen 
Zeugnissen. 



Wenden wir uns jetzt zu unseren Chroniken^ um 
zu sehen, wie sie sich uns auf den ersten Blick dar- 
stellen. 

Die erste Frage ^ist : widersprechen sie nicht den 
Nachriihten , auf die ich so eben hingedeutet? 

Nein. 

Dann wenigstens liefern sie uns nicht eben diese 
Nachrichten, sondern geben uns anderweitige ? 

Man kann nicht anders als anerkennen , dass in 
ihnen eben dieselben Nachrichten sich tinden, obwohl 
unsere Chronikenschreiber gewiss weder Arabisch, noch 
Isländisch^ noch Lateinisch verstanden, wenn sie auch 
Griechisch konnten. Sie sprechen ebenfalls von der 
Vertheilung der Stämme, von der Erhebung des Tri- 
buts von den Slawen durch die Russen , von dem 
Zuge Igors, von der Reise der Olga, \yon dem zwei- 
maligen^ Kriege Swätoslaw's, von seinem Vorsalze, in 
Bolgarien zu bleiben, von dem Vertrage mit Tzimis- 
ces, von seiner Ermordung durch die Petschenegcn, 
von der dem Swätopolk durch Boleslaw geleisteten 
Hülfe, von den Zwistigkelten der Söhne Jaroslaw's 
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und von der Deutscben Gesandtschaft* Es sind bei 
ihnen dieselben Nachrichten mit geringen Abweichun- 
gen; einige sind ausführlicher, andere kürzer. 

Die Russische Chronik des Nestor^ oder die Chro- 
nik sub littera A, oder ihr Anfang, oder der Russische 
Chronist X, oder Y, oder Z, sagt dasselbe, was der 
Araber, der Grieche, der Deutsche, der Isländer, der 
Italiäner sagen, mit welchen er aus seiner tiefen und 
dunklen Höhle sich nicht verabreden, noch in Ein- 
verständuiss setzen konnte — wie soll man ihm denn 
nicht glauben ? 

Doch von der flhronik hier nur noch im Vorbei- 
geben, im Allgemeinen. Die Einzelnheiten, das Ge- 
nauere später. 

Demnach ist unsere Chronik glaubwürdig in der 
Hauptsache, da sie durch Fremde Zeugnisse bekräftigt wird. 

Demnach ist imsere Geschichte des 9ten , lOten 
und Uten Jahrhunderts doppelt glaubwürdig, da sie 
sich auf fremde Zeugnisse stützt, und durch einheimi- 
sche bekräftigt wird. 



Es lässt sich noch ein anderes Beweismittel für un- 
sere älteste Geschichte aufstellen. 

Setzen wir den Fall, wir hätten nicht allein unsere. 
Chroniken nicht, sondern auch nicht einmal die frem- 
den, eben vorgeführten Nachrichten über das 9te, lOte 
und Ute Jahrhundert. Auch dann noch steht die Rus- 
sische Geschichte fest auf ihrer Basis. Gebt mir ei- 
nen Punkt, von dem aus Jemand gesonnen sein könnte, 
die unzweifelhafte Russische Geschichte anzufangen. 

Denken wir uns, dass Einer dieselbe mit dem I2ten 
Jahrhundert beginnen will. 
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Sehr gut Man hiore: 

Im 12ten Jahrhundert zeigen «ich folgende han- 
delnde Personen auf der Scene : 

Swätopolk Fsiaslä witsch^ Wladimir Wsewolodowitsch, 
Oleg Swätoslawitsch^ David Igorewitsch, Wolodar Ro- 
stisla witsch^ Rurik Roslislawitsch^ Mstislaw Swätopol- 
Jkowitsch^ Jaroftlaw Swätopolkowitsch u, «. w. 

Alle diese stehen untereinander in dem Verwandt- 
schaftsgrade von Vettern und Oheimen, wie ich aus 
ihren ersten Beziehungen zu einander, die von euch 
zugegeben werden, abnehme. 

Folglich , ai*gumentire ich vveiter nach Maassgabe 
einer geometrischen Proportion , in welcher aus drei 
bekannten Gliedern das vierte unbekannte gefunden 
wird, folglich gehörte unser Land ursprünglich Ei- 
nem Gesthlechte. Folglich waf es nicht ein erober- 
tes, denn in diesem Falle wäre es wohl , wie überall 
sonst, unter den Eroberern getheilt worden. Folglich 
ist es nach und nach besetzt worden, in dem Maasse, 
wie sich jenes Geschlecht vermehrte, ganz so wie in 
dieser zugestandenen Epoche ein Fürst Jaroslaw Swä- 
toslawitsch von seinen Verwandten aus Tschernigow 
vertrieben, vor meinen Augen in die Gegend von Rä- 
san geht, und dort ein eigenes Räsan'sches Fürsten- 
thum gründet; ein anderer, Wladimirko Wolodare- 
witsch das Galizische, ein dritter, Georg Wladimiro- 
witsch das Wladimirsche. Die für sich bestehenden 
Nowgoroder, die ihre Fürsten rufen und verjagen, 
verrathen mir dadurch ihren alten Brauch. Das nicht 
dicht bevölkerte Land, mit Provinzen, die durch Step- 
pen, Wälder, Sümpfe getrennt, auseinanderliegen, be- 
stätigt meine Folgerungen. 
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Weiter : die Namen , die mir in dem zugestande- 
nen 12ten Jahrhundert begegnen^ erseheinen mir^ die 
Christlichen ausgenommen, ,yon doppelter Art : einige 
haben einen Sinn in unserer Sprache — z. B. Swä- 
toslaw^ Swätopolk^ Mstislaw; andere kann ich auf keine 
Weise deuten: Oieg, Igor, Rurik. Diese Namen, so 
urtbeile ich dem Vorigen gemäss, gehören sicher 
einem andern Stamme an. Es gab folglich bei uns^ 
wie überall in Europa, Einwanderer und Einheimische. 
Wem gehören nun diese Namen an, dem eingewan- 
derten Stamme oder dem einheimischen ? Versteht 
sich, dem eingewanderten, denn dieser unverständli- 
chen Namen sind ungleich weniger, als der verständ- 
lichen , die den Einheimischen angehören. Folglich 
sind diese Einwanderer gewiss lange vor dem i2ten 
Jahrhunderte bei uns aufgetreten, denn ihre Sprache, 
soviel sich auf den eisten Blick urtheilen lässt, hat 
sich verloren, und selbst von ihren Namen sind we- 
nige im Gebrauch geblieben. 

Wo finden sich nun ähnliche Namen ? Im Norden 
stosse ich auf eine Menge solcher Namen zu dieser 
Zeit; daraus schllesse ich, dass der eingewanderte Stamm 
Nordischer, Normannischer Abkunft ist. 

Endlich sehe ich, dass 'alle diese Fürsten und ihre 
.ünterthanen den Griechischen Glauben bekennen. Folg- 
lich haben ihn ihre Vorfahren von Gonstantinopel er- 
kalten; folglich standen sie mehr mit dieser Stadt in 
Verbindung als mit dem Westen, und zwar vom Sü- 
den aus, nicht vom Norden. 

Das sind die Ergebnisse über unsere alte Ge- 
schichte, gewonnen vermittelst einiger Rückschlüsse 
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aus dem Zustande unseres Vaterlandes^ die^n erst im 
i2ten Jahrhundert genommen. 

Diese Ergebnisse betreffen die Hauptpunkte der 
Geschichte eines Volkes : die Zusammensetzung der 
Nation, das gegenseitige Verhältnis der Stämme^ ihre 
Eigenschaften^ die Form ihrer Regierung, die^ Religion. 
Sie stimmen vollkommen überein mit der Geschichte, 
die wir aus fremden Zeugnissen hergestellt haken^ 
und mit d«m, was unsere Chroniken über jene Zeit 
sagen. 

Fremde Zeugni«se> mathematische Schlüsse aus dem 
Bekannten 9 Unbestrittenen auf das Unbekannte^ und 
endlich unsere Chroniken xsagen dasselbe. Welche 
Stärke hat in historisch- kritischer Hinsieht diese Ueber- 
einstimmung! 

Durch diese Uebereinslimmung wird ein jedes Da- 
tum noch mehr bestätigt^ und folglich ist unsere alte 
Geschichte glaubwürdig, eben so glaubwürdige wie 
die Französische, Englische, Deutsche, glaubwürdiger 
als die Griechische, Römische, Schwedische, Polnische 
u. 8. w« 

Und folglich muss man sie, wie bisher üblich war, 
mit dem 9ten, nicht aber mit dem 12ten, nicht mit 
dem Uten, ja auch nicht mit dem lOten Jahrhundert 
beginnen, wie Einige träumen. 

Und folglich ist der Anfang unserer Chronik, wann, 
wo und von wem er auch verfasst sei, was die Haupt- 
Data anbetriffl, zuverlässig. 
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Von der Zeit und dem Ort der Abfassung der 
ersten Russischen Chronik. 



In der vorhergehenden Erörterung habe ich ver- 
sucht, zu zeigen^ das» man die glaubwürdige Russische 
Geschichte wenigstens vom 9ten Jahrhundert anfangen 
muss^ und habe den Schiuss gezogen^ dass der Anfang 
unserer Chronik, da er mit fremden Zeugnissen^ wie 
mit logischen Folgerungen übereinstimmt , in seinen- 
Hauptdaten zuverlässig ist^ wo und von wem er auch 
geschrieben sei. 

Ich will jetzt den Versuch zur Lösung eines an- 
deren Problems vorlegen — über Zeit und Ort der 
Abfassung. Nächst jener Frage ist dieses Problem das 
wichtigste. 

Ich beginne mit dem Ausdrucke des Leidwesens 
darüber^ dass unsere Chroniken bis jetzt grossentheils 
gleichsam hermetisch verschlossen liegen in unzugäng- 
lichen Archiven und Bibliotheken, eine Klage^ die ich 
in jeder meiner geschichtlichen Arbeiten seit 1824 
geäussert habe^ wie diess viele andere unserer For- 
scher gethan , am lautesten von allen Schlözer. *) 

i) Man sehe seinen Nestor und Stroiew's Vorrede zum Go«^&- 

CKifi BpeMeHHHITb. 
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Dann erst wird es möglich sein^ ein Endurtheil über 
sie zu fällen^ dann erst wird der Historiker sich ih- 
rer mit vollem Nutzen bedienen können^ wenn sie 
verglichen^ untersucht^ beschrieben und herausgegeben 
sein werden, eine Aufgabe^ die uns jener unser grosse 
Lehrer als Yermächtniss hinterlassen hat. Wir können 
jetzt von ihnen nur annäherungsweise urtheilen, kön- 
nen nur das Hauptsächliche^ Allgemeine^ klar Vorlie- 
gende aus ihnen entnehmen« 

Ich werde hier von den Chroniken nach den ge- 
druckten Ausgaben sprechen^ die in Jedermanns Hän- 
den sind. . ' 

Ich nehme den Anfang der Chronik, wie er auf 
uns gekommen ist, in ungenauen Abschriften, mit al- 
len Irrthümern , Schreibfehlern , Glossen , mit einem 
Worte ohne die geringste Säuberung und üeberar- 
beitung. 

Wo ist der Grund zu unseren Chroniken gelegt, 
d. h. wo ist jener Anfang, mit dem alle unsere Chro- 
niken beginnen, niedergeschrieben worden? 

Ohne allen Zweifel in Kiew. 
► Hier ist ihre Ueberschrift nach den besten und 
ältesten Codices — nach der Laurentischen Hand- 
schrift : ,,Dies sind die Erzählungen abgewichener 
Jahre, von wo anhebt das Russische Land, wer in 
Kiew zuerst anßng zu herrschen u. s. w.*' 



Die Freunde der Geschichte dürfen jetzt auf eine rasche 
Herausgabe der Chroniken durch die Archaeographische Com- 
niission hoffen. Möge sie nur ghicklicher sein, als alle früheren 
Commissionen , welche nicht sobald Handschriften zusammenge- 
bracht hatten , als sie sie auch verdarben , wenn nicht gar ver- 
loren ! 
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Nach der Tpatiew'schen : v„Der Chronist von 
Kiew, mit Gott anzufangen'^ u. s. w. *; 

Es reicht hin^ einen allgemeinen Blick auf die Chro- 
nik zu werfen^ um deren Abfassung in Kiew entschie- 
den zu behaupten« Alle von ihr beschriebenen Er- 
eignisse beziehen sich auf Kiew und das südliche Russ- 
land^ welches in ihrem ganzen Verlaufe der Haupt- 
Schauplatz bleibt : ,,Als Michael an die Regierung kam^ 
wurde das Land zuerst Russland genannt. Darüber 
habe ich Gewissheit^ denn unter diesem Kaiser kamen 
die Russen nach Zargrad ^ wie, auch geschrieben steht 
in einer Griechischen Chronik:, und so wollen wir 
von hier anfangen , und die Zahlen stellen — • . . Vom 
ersten Jahre Michaers aber bis zum ersten Jahre Oleg's, 
des Russischen Fürsten , sind 28 Jahre , vom ersten 
Jahre Oleg's, bis "wo er sich in Kiew niederliess*' 
u. s w. *) Das Leben sämmtlicher ersten Fürsten — 
des Askold und Dir, des Oleg, Igor, der Olga, des 
Swätoslaw, Jaropolk, Wladimir, Jaroslaw — verfliesst 
in Kiew. Alle ihre Züge und Reisen werden von 
dort aus unternommen. Feindliche Angriffe werden 
nur in Beziehung auf Kiew beschrieben , z. B. die 
Einfälle der Petschenegen , der Durchzug der Ugren. 
Nach Jaroslaw wird Kiew Gegenstand des Streites zwi- 
schen seinen Nachfolgern, und Mittelpunkt aller Er- 
zählungen. Mit einem Worte, die ganze Chronik ist 
die Chronik der Stadt Kiew pccct i^qp^r^y. 

Fügen wir noch einige äussere Merkmale^ hinzu : 

2) Perewoschtschikow über Russische Chroniken und Chroni- 
sten bis 1240. IlepeBoii^HKOBi o pyccKHX% 4i}TonHcax% r 
•IliTonKcaTe jflxx , t. IL , 

3) N. L. (Nestor nach dem Laurentischen Codex), p. 11. 
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„im Jahre 1065 haben Fischer in Kiew einen Fisrh 
gefangen , haben im Netze ein Kind heraufgezogen^ 
das wir besehen haben'**) u. s. w. 

^^Und theilten das Russische Land durch den Dnepr: 
Jaroslaw erhielt diese Seite, und Mstislaw jene.*'*) 

„Die Polowzer nahmen Kiew, drangen in das Höh- 
lenkioster, während wir in unsern Zellen^chlie- 
fen/'^) 

Man denke an die Stellen, wo die Rede ist von 
der Aufstellung (Einweihung) des Theodosischen Re- 
liquienschreines ^) etc. 



Diese Kiew'sche Cbronik verbreitete sich alsbald 
zugleich mit den Mönchen des Ilöhlenklosters nach 
anderen Klöstern und Städten Russlands, und wurde 
überall abgeschrieben und fortgeführt durch Aufzeich- 
nung der örtlichen Ereignisse, üeberall fänden sich 
schriftkundige Mönche, die nach dem Muster dieser 
Chronik anfingen, die ihnen bekannten Vorfälle nieder^ 
zuschreiben, und das Geschriebene dem allgemeinen An- 
fang anzufügen, nämlich der Kiew'schen Chronik, diese 
abkürzend und abändernd, gerade so wie ihr erster 
Urheber mit einer Byzantinischen oder Bolgarischen*) 
verfuhr, in die ^r seine heimischen, d. h. Kiew'schen 
Ereignisse einschaltete. Der Nowgorod'sche Chronist 
fügte so zu dem Kiew'schen Anfang seine Arbeit über 
Nowgorod, der Wolhynische die seinige über Wolhy- 

4) S. unten p. 23. 

5) KapaM3Hfii* It, np. 28. 

6) S. weiter unten p. 28. 
'7) S. unten p. 26. 

8) S. die 4te ünter>ucLung. ' 
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nien. Nach pskow gerieth wahrscheinlich die Now* 
gorod'sche Chronik und nicht die Kiew'sche, wurde 
dart abgekürzt und durch die Beschreibung Pskow*- 
scher Begebenheiten fortgeführt« 

(In allen Fortsetzungen, über die wir in der Folge 
sprechen werden , ist die Heimath ihrer Verfasser 
gleich deutlich sichtbar : so nehmen die Nowgoroder 
das Russische Recht auf, das in den Kiew'schen und 
Wladimir'schen Codices fehlt, lassen aber dagegen die 
Verträge aus). 

Wir . kommen jetzt zu der wichtigen Frage über 
die ^ Zeit : wann ist in Kiew jener Anfang niederge- 
schrieben worden ? 

In vielen alten Handschriften finden sich nach 
Karamsin's Zeugnisse') beim Jahre 1110 folgende 
Zeilen: ^,Ich der Igumen Silvester vom (Kloster des) 
heil. Michael^ habe diese Jahrbücher geschrieben ^^), 
hoffend^ von Gott Gnade zu empfahen ^ unter dem 
Fürsten Wolodimer, da er über Kiew herrschte , ich 
aber zu der Zeit Igumen war im Kloster des heil. 
Michael im Jahr der Welt 6624, der Indikten im 9ten^ 



9) HcT. Tocy^. Poe. II, np. 213. 

Dank der Arbeit des Herrn Perewoschtschikow, wissen 
wir jetzt mit Gewissheit , dass sich dieser Zusatz ausser im Ni - 
fcon'schen auch im Laurentischen und Königsberger Codex findet. 

10) „Geschrieben" (HanncaxTb), sagt Karamsin (a. a. O) „bedeu- 
tet abgeschrieben : am Schlüsse vielrr handschriftlichen Evan- 
gelien, Psalter und anderer kirchlichen Büc her sehen wir solche 
Unterschriften u. s. w.'* Oebrigens geht uns das jetzt noch 
nichts an : geschrieben oder abgeschrieben — das ist uns fiir 
jetzt ganz einerlei. Wir sprechen jetzt von der Zeit der Ab- 
fissUDg und nicht von den Namen der Verfasser. Siehe später. 
Beitr. zur Kenntn. d. Russ. Reichi. Bd. 10. 2 
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und wer diese Bücher lieget^ «chliesse mich in sein 
Gebet ein.'« *^) ' ■ 

Aus diesen Zeilen sehe ichj dass der Anfang der 
Chronik von einer bekannten Person des Itten und 
12ten Jahrhunderts abgeschrieben und folglich wenig- 
stens um diese Zeit verfasst worden ist, ^*) 



11) Man sehe, wie diese Uaterschrift in dem Nikon'schen Codex 
schon in die Breite gezogen und ausgeschmückt ist: 

,,Ich sündiger Selivester, Igumen zum heiligen Michael, habe 
diese Bücher geschrieben , welche in Griechischer Sprache ge- 
nannt werden Chronograph , was in Russischer Sprache bedeu- 
det BpeiieHHUKi» (Jahrbuch) o'der Annalist , unter der heilig und 
fromm geführten geistlichen Regierung des Nikephorus , Metro- 
politen von Kiew und ganz Russland , als die Herrschaft über 
Kiew inue hatte der rechtgläubige und gottesfürchtige Gross- 
fürst Wladimir Monomach, der Sohn des Wsewolod, Enkel des 
Jaroslaw , Urenkel des grossen und apostelgleichen heil. Wla^ 

/ dimir, der in der heil. Taufe Wassili benannt worden , und das 
ganze Russische Land getauft hat. Und ich habe alles dieses 
geschrieben um der Liebe willen zu meinem Herrn Gott und 
der allerreinstcn Gottesgebärerin , und seinen Heiligen und um 
mtfines Russischen Vaterlandes willen, Allen zum Heil und Nu« 
tzen , und ich bitte alle , so diese Bücher lesen , zu bitten für 
mich in ihren frommen Gebeten, auf dass ich höre die liebliche 
und freudige Stimme meines Herrgottes, an jenem Tage des 
grossen Gerichts errettet werde von den ewigen Qualen , und 
der verheissenen Segnungen theilhaftig werde vom Herrn durch 
die Fürbitten der allerreinsten Gottesgebärerin und aller Hei- 
ligen. Amen. " 

Ich setze diese Stelle hier absichtlich her als ein Beispiel, 
wie sich die alten Nachrichten in den späteren Handschriften 
in die Breite ziehen und verschönern. 

Silvester bestieg im Jahre 1117 den Bischofssitz an der Stelle 
des Bischofs Lazarus. Kap. II, np. 128. 

12) Aber dieser Zusatz beweist nichts: er ist ersonnen, untergescho- 
ben, — sagt Herr Stroiew in s. Chronologischen Nachweis 
der Materialien für Russ. Gesch. (CTpoee-b xpoHOvi. yKasafie Ma- 
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Die Zeit von 1104 bis 1110^ bis zur Unterschrift 
des Silvester, ist in vielen alten Codices nicht durch 
Erzählung ausgeFüIlt, sondern diese folgt erst hinter- 
her/') Das heisst : die sechs Jahre bis IIJO sind nicht 
in der Reihefoige besehrieben, sondern erst nach die- 
sem Jahre, obwohl sie früher verflossen. Um jede 
Gefahr eines Miss Verständnisses beim Leser zu entfer- 
nen > will ich mich noch auf andere Weise deutlich 
machen. 

Das Jahr 1103 also ist beschrieben; 11 04, 5, 6, 
7, 8, 9 nicht; auf das lOte folgt die Unterschrift, und 



Tepia^oB'b Poe. Her. § 5) m. s. Journal des Ministeriams der 
Yolksaufklärung, 1834, Februar. 

Die Versicherung des Herrn Stroiew ist sehr kühn: gewiss 

' hat er Beweise! So lange er sie indess nicht bekannt macht, so 

lange bleibt der Silvester*sche Zusatz ein Zeugniss, dass unter 

den Yerfassem oder Abschreibern der Chronik eine bekannte 

Person des Uten oder 12ten Jahrhunderts sich befand. 

und wesshalb, frage ich vorläufig schon hier, ist diese, erson- 
neue Unterschrift gerade hierher gesteütund nicht anderswohin? 
Warum der Name Silvester und nicht irgend ein anderer? Zur 
Zeit , da ein Igumen dem Kloster vorstand und nicht ein Bi- 
schof? Hat nicht etwa der schlaue Gopist des 13ten Jahrhun* 
derts (da sich die Unterschrift in so vielen Codices findet, stand 
sie auch in deren Originalen) beim ,Abscb reiben so ,raisonnirt: 
,,ich verstecke meinen eigenen Namen, ich tersichere, dass der 
Igumen Silvester diess abgeschrieben hat ; damit man aber diess 
um so eher glaube, will ich meinen Zusatz in die Zeit, wo 
Silvester lebte, einschieben?^' Ist das nicht wohl gar zu künst- 
lich und spitzfiudig! Was für ein pfiffiges Raisonnement wäie 
das , eine gelehrte Fälschung moderner Zeit ! Und wozu das 
Alles? Schneb er doch nur^ um zu schreiben , nicht aber, um 
Leser zu gewinnen. 
13^ KapanaBuii II, np 215. Karamsin hat diese Bemerkung nur 
zum Beweise benutzt, dass Silvester nicht der Verfasser, son- 
dern der Abschreiber gewesen sei Darüber später. 
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auf die Unterschrift die Erzählung von den vorher- 
gehenden ausgelassenen Jahren. 

Das ist für mich der wichtigste Beweis , dass zu 
Anfang des 12ten oder zu Ende des titen Jahrhun- 
derts eine Unlerbrechung in der Chronik statt gefun- 
den hat. (Der eine Verfasser schloss, der andere nahm 
einen von seinem Vorgänger nicht beschriebenen Theil 
des vorhergegangenen Zeitraumes wieder auf und schrieb 
dann weiter). Folglich ist ihr Anfang um diese Zeit 
geschlossen worden; und folglich ist er wenigstens im 
Itten Jahrhundert verfasst. 



Ferner — nach den kurzen Nachrichten um li25 
oder 112 7 werden^ wie gleichfalls Karamsin bemerkt, 
die Nachrichten viel ausführlicher. Er meint , dies« 
sei die Arbeit eines andern uns unbekannten Mannes. 
Und das ist sehr wahrscheinlich, denn wesshalb sollte 
wohl ein und derselbe Mensch an demselben Orte 
und unter dtnselben Umständen erst ausführlich schrei- 
ben, dann kurz, und darauf wieder ausführlich ? Ein 
neuer Beweis, dass zu Anfang des 12len Jahrhunderts 
eine Unterbrechung Statt fand. 



Endlich : in einigen der besten Handschriften sind, 
ebenfalls nach einer Bemerkung Karamsin 's, ^*) die 
Ereignisse aus dem Ende des Uten Jahrhunderts 
doppelt erzählt, einmal ausführlich, das andere Mal 
kurz; z. B. der Krieg Swätopolk's mit David, die 
Niederlage der Ungarn in Galizien und das Ende 

14) In der Puschkiu*schcn, ChlebnikoNv *scben, lpatiew*ächeJi 
u. a. , wenn ich seine Worle II, np. 184 recht verstehe. 
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Mslislaw« sind sehr umständlich beschrieben, und dann 
heisst es wieder: ^,Im Jahre 6601 zog Swätopolk aus 
gegen David und jagte ihn zu den Lechen; in dem- 
selben Jahre wurden die Ugern bei Peremyschl ge- 
schlagen; in demselben Jahre wurde Mstislaw, Swä- 
topolk s Sohn erschlagen. '* ^*) Der erste Abschreiber 
oder Autor, der diese Nachrichten wiederholte, war 
ein einfättiger Mensch, das ist klar; aber ich bin ihm 
von ganzem Herzen dankbar^ denn er giebt mir durch 
seine Wiederholung eine directe Hinweisung darauf, 
dass in der Chronik um diese Zeit eine Unterbrechung 
statt gefunden habe; ich sehe, was zur Ergänzung der 
früheren Merkmale dient, dass Jemand um das 12te 
Jahrhundert aufgehört hat, zu schreiben, denn der- 
selbe Mensch konnte, nach der gegründeten Bemer- 
kung Karamsin's, nicht über denselben Yorfail erst 
ausführlich und dnnn ganz kurz schreiben. Unter dem 
Jahre 1128 kommt bei Gelegenheit eines Krieges des 
Mstislaw Wladimirowitsch mit den Polozkischen Fürsten 
eine ausführliche Schilderung der Ursachen der Feind- 
I Schaft zwischen den Nachkommen Isiaslaw 's und Ja« 
I roslaw's vor: der Anschlag Rogneda's auf das Leben 
I Wladimirs, eben so wie ihr früheres Verhältniss zu 
Wladimir. Es ist einleuchtend, dass alles dieses nicht 
Ton jener Person beschrieben ist, welche früher über 
Wladimir geschrieben hat. Jene Person würde diese 



15) Im Paschkiii'scheii oder LaureDtischen Codex » ist nach Hra. 
Perewoscbtschikow's Aussage der Zug Swälopolk's gegeu 
die Polowzer zweimal beschrieben : hinter der Silvester*schen 
Unterschrift und früher vor der Erzählong von der Erscheinung 
der Feuersaule im Uöhleakloster. " 
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Schilderung aiv gehöriger Stelle und zor gehörigen 
Zeit gegeben haben , d. b. unter >yiadiinir. 

Ja^ um das 12te Jahrhundert fand eine Unter- 
brechung statt. Folglich ist der Anfang der Chronik 
im Uten Jahrhundert niedergeschrieben.^^) 

(Es wird passend sein^ hier einige bis jetsst noch 
streitige fndicien hinzuzufügen^ die übrigens alle auf 
das Ute Jahrhundert hinweisen : Tatischtschewsagt, 
dass sieh in der Chronik hinter dem Jahre d^s Wort 
Amen *^) findet^ das seiner Meinung nach auf den 
Schluss der ursprünglichen Chronik hinweist. 

Man entgegnet: Karamsin hat dieses wichtige 
Amen nicht 'gefunden. ^*) 

Aliein Karamsin hat es in seinen Handschriften 
nicht gefunden^ und Tatischtschcw hatte deren an- 
dere. **) 

16) Uebrigens, wiederhole icb> erforciert diess Alles noch die streng- 
sten und genauesten Untersuchungen nach denCodicibo^s^ 
die man eigens zu diesem Ende durchmustern muss. Wir hof- 
fen, in den Editionen der Kommission Antwort zu erhalten. 

n) HcT. Focc. TaT. (Russ. Geschichte von Tatisch ts che w) l^SIl. 

18) n, np. 213. 

19) Man kann Tatischtschcw nicht im Verdacht der Erdichtung 
haben, mindestens hier nicht : ihm war es begreiflicherweise ganz 
einerlei, ob das Amen beim J. 1093 oder 1094 oder 11 10 stand. 
Ich bemerke noch im Yorbeigehcu: Die Geschichte Tatiscli- 
tschew's, die eine Menge in unsern Manuscjipten fehlender 
Zusätze enthält (von denen einige jede Annahme ein*s Betru* 
ges , einer Erdichtung durchaus unmöglich machen) , verdient 
eine umständliche Untersuchung. Das wäre eine Aufgabe für 
junge Freunde der Wissenschaft — fur's erste wenigstens eine 
Sammlung der Zusätze TatischtscheW's zu machen (den 
Nikon'schen Codex nicht ausgeschlossen). Er hat, wenn er er- 
funden hat, den Joakim erfunden; mag es Sein ->- zu irgend 
einem Zwecke, um seine Liebiingsmeinung zu bekräftigen^ u. s% w.; 
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Herr Perewoschtschikow verweiit auf das 
Amen , das sich in der Laurentischen , Königsbei^er 
und Ipatiew'sehen • Handschrift findet^ sowie auch ini 
Nikon'schen^ im Go4>iHCKiH BpeMeuHHK'B^ in der Russi- 
schen Chronik nach dem Codex des Sophienklosters^ 
aber nicht beim Jahre 1094^ sondern 1073 ^ welches 
Jahr er audi fiir die Grenze der ersten Abfassung hält. 
In der Ipatiew'schen Handschrift ist nach dem 
Jahre 1093 sogar eine Lücke von anderthalb Colum- 
nen und einer ganzen Seite. Von hier beginnen nach ^ 
Herrn Perewoschtschikow^ was sehr wichtig ist, 

i die grossen Haupt -Abweichungen unter den Hand- 
schriften : den beiden Nowgorod'schen, dem Co4>iHCKiH 

I BpeMCHHHK'B^ der Russischen Chronik nach dem So- 
phien-Codex, der Laurentischen, Ipatiew'schen , Kö- 

I nigsberger, Woskresenskischen, dem Russischen Chro- 
nisten).*^) 

Beim Jahre 1065 treffen wir in der Chronik auf 

folgende Nachricht : „Desselbigen Jahres fingen Fischer 

[ in Kiew Fische , und zogen im Netze ein Kind her- 

aber dem Nestor, dem SÜTCster zu Liebe (der nach ihm unter 
I den bei der Verzierung des Schreines für Boris und Gieb An- 

wesenden genannt ist, „auch ich Silvester vom [Kloster des] 
heil. Michael ^^ eine Täuschung zu begehen , welch einen Grund 
könnte er dafür gehabt haben? Mit welcher Achtung sprechen 
Lehrberg, Sjögren von den Abweichungen Tatisch- 
tsc he w's, für welche sie Bestätigung finden in den Ortsver- 
hältnissen und in ihren eigenen ÜMersuchungen ! Tatisch- 
tsc he w hatte kostbare Quellen, die für uns verloren sind, in 
Händen. Noch ist zu^ bemerken, dass Tatischtschew's Werk 
in der Handschrift bei ihm liegen blieb, und erst lange Zeit 
nach seinem Tode gedruckt wurde. 
20) Ein neuer Beif^eis dafür, dass man sie auch einzeln abdrucken muss« 
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atis^ und wir kamen und betrachteten es bis zum 
Abend mit Verwunderung , und warfen es wieder 
in's Wasser : dasselbige hatte aber am Gesicht die 
Schamtheile^ und lässt sich mehr der Scham halber 
nicht davon sagen«'^ **) 

Wir betrachteten es bis zum Abend — wer kann 
so sprechen, wenn nicht ein Augenzeuge ? 



Nach deiTi Jahre 1051 heisst es bei der Erzählung 
von der Gründung de» Höhlenklosters, welche später 
erfolgte : 

,,Als nun Theödosius im Kloster lebte und ein 
tugendhaftes Leben führte, und streng an der Mönchs- 
regel hielt, kam auch ich sündiger Mensch 
zu demselben, und er nahm mich auf^ der ich im 
nten Jahre meines Alters war.'***) 

Kann man hier wohl eine Erfindung voraussetzen, 
bei Jemanden^ der nicht einmal seinen Namen nennt? 
Eine schlichte, arglose Erzählung ! 



Beim Jahre 1089 liest man in der Nikon'schen 
Handschrift die Nachricht : 

^^Desselbigen Jahres verschied Iwan , Metropolit 
von Kiew und ganz Russland. Es war aber dieser 
Iwan ein Mann^ bewandert in Büchern und Gelahrt- 
heit , barmherzig gegen die Armen .... belesen in 
den heiligen Büchern und ein Trost der Unglückli- 
chen. Und war ein solcher nicht zuvor in Russland; 
und wissen wir nicht, ob nach ihm sein wird.''*') 

21) Nikon'scher Codex I, p. 153. 

22) Nestor nach dem Königsb. Codex p. 113. Von dieser Stelle 
wird uDten im Sten Abschnitt die Rede sein. 

23) Nik. Cod, I, p. 191. 
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Ist es nicht augenscheinlich, dass der Chronist diese 
Zeilen in der Minute des Ablebens Johann's nieder- 
schrieb^ und dann sein Manuscript hinlegte , bis ein 
anderes Ereigniss vorfiel , welches einzutragen ihm 
beikam ! 

Diess bestätigt sich mir noch mehr durch folgende 
Zeilen , die , wie man sieht , schon später nach der 
Einsetzung eines andern Metropoliten geschrieben sind: 

„Im Jahre i090 ging Janka^ die Tochter Wscwo- 
lod'g, nach Zargrad zu den Griechen. Und Janka (Anna) 
brachte mit sich den Metropoliten lür Kiew und für 
ganz Russland ^ Iwan/ den Verschnittenen; von ihm 
tagten die Leute : dieser neue Johann ist nun gekom- 
men, aber wird er auch ein solcher sein, wie der 
ewte Iwan war ? ** 

Wie ursprünglich ist diess ! Welche frische Kunde! 

,,ünd als er es ein Jahr lang gewesen war; starb 
er; es war aber diess ein Mann, nicht bücherkundig 
und von einfältigem Sinn und schlichter Kede/^ **) 

Ist der Zeitgenosse hier nicht augenscheinlich! 

Beim Jahre 1Ö93. **) 

,,Der Igumen des Höhlenklosters pflog Rath mit 
den Mönchen und sprach: es ist nicht gut, dass un- 
ser Vater Thcodosius ausserhalb des Klosters und sei- 
ner eigenen Kirche liege; sintemal er die Kirche ge- 
gründet und die Mönche versammelt hat. Also befahl 
er, einen Platz zuzurichten, um allda seine Gebeine 
niederzulegen; und da in dreien Tagen das Fest der 
Himmelfahrt der heil. Gottesgebärerin herankam , be- 

24) Ebend. 

25) Nik. Cod. I, p. 19^ 
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fahl der Jgumen^ die Ruhestätte unseres Vaters Theo- 
dosius umzugraben. Und ich sündhafter Mensch 
folgte seinem Gcheiss und war von Anfang 
Augenzeuge von dem^ was ich erzähle, und 
habe es nicht von Hörensagen, sondern selbst 
erfahren und angeführt. Und es kam der Igu- 
men zu mir und sprach zu mir : Lass uns zu der 
Grahhöhle des heil. Theodosius gehen. So ging ich 
mit dem Igumen, und wir zeigten es Niemanden an^ 
und schauten uns um , wo wir graben sollten , und 
als wir den Ort bestimmt hatten, wo zu graben sei, 
sprach der Igumen zu mir : du darfst diess Nieman- 
den kund thun ^ aber nimm, wen du willst , dass.er 
dir helfe. Ich aber verfertigte in dreien Tagen einen 
Spaten, damit zu graben; und am Dienstag Abend 
nahm ich mit mir zwei Brüder, und wir sagten Nie^ 
. manden etwas, und kamen zur Grahhöhle, und nach- 
dem« wir Psalmen gesungen, fing ich an zu graben, 
und da ich müde geworden , gab ich das Grabscheit 
dem andern Bruder, und wir gruben bis Mitternacht, 
und mühten uns ab, und konnten nicht durchgrabeui 
und fingen an, uns zu ängstigen, dass wir etwa ab- 
seits grüben. Da nahm ich den Spaten und grub und 
kam auf einen Schulterknochen — mein Gefährte 
schlief währenddem vor der Höhle . . . Und da sprach 
er zu mir: Man hat die Glocke gezogen, und gerade 
um diese Stunde hatte ich durchgegraben bis zu des 
heil. Theodosius Gebeinen, da er zu mir sprach : Man 
hat geläutet, und ich sagte: ich habe schon durchge- 
graben. Und da ich nun durchgegraben , fasste mich 
ein Schauder und ich hob an zu rufen : Herr, erbarme 
dich '' 
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E% ist auMer Zweifel^ dass diess wirklich von der 
handelnden Person geschrieben worden. 



Beim Jahre 1094 giebt jede Zeile in der Sabilde- 
rung des Einfalls der Polowzer Zeugniss der Gleich- 
zeitigkeil der Abfassung mit dem Ereignisse. ^^) 

Nachdem die Chronik den Sieg der Polowzer am 
Vorabend der Gedächtnissfeier des heil. Boris und Gleb 
erzählt hat, sagt sie: „Es war ein Weisen in der 
Stadt und keine Fröhlichkeit um unserer Sünde wil- 
len .. • Gott hat diese Unreinen über uns gelassen^ 
nicht weil er ihnen gnädig» sondern um uns zu stra- 
fen . . an Feiertagen sendet der Herr uns Heimsuchung, 
sintemal es in diesem Jahre geschah^ das erste Un- 
glück am Himmelfahrtstage, das zweite am Feste des 
Boris und Gieb; was ein neues Fest des Russischen 
Landes ist/' *') 

In der Königsberger und Nikon'schen Handschrift 
heisst es nach der Beschreibung der durch die Polow- 
zer angerichteten Verwüstungen : „Mehr denn andere 
sind wir gestraft worden um der Menge unserer Sün- 
den willen, wie denn auch ich Sünder erzürne mei- 
nen Gott oft und viel und fehle häufig, aber du Herr 
nach deiner Barmherzigkeit rette uns/***) 



Bei eben dem Jahre 1094 heisst es hinter der 
Nachricht von den Heuschrecken : „und ist solches 
nicht gehört worden in früheren Tagen im Russischen 



26) Ebend. II, p. 6, 7, 8. 
2'7) Kapaif8HB%, II, npim« 167. 

^) Im Köuigsb. Codex findet sich dieser Zusatz, wie die vorherge- 
henden Ereignisse beim Jahre 1093. 
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Lande ^ wa« unsere Augen gesehen haben ^ zur Strafe 
unserer Sünden.'**^). 

Beim Jahre 1096 ist der Angriff Boniaks des Po- 
lowzers auf Kiew beschrieben. 

^^Desselbigen Monats am fünften erschien Boniak^ 
der Auchlose^ Frevler, Verschmitzte, Räuber plötzlich 
vor Kiew , und fehlte wenig , dass die t^oiowzer in 
die Stadt drangen, und sie zündeten das Gehölz rings 
um die Stadt an, und kehrten dann um zum Kloster und 
verbrannten das Kloster des heil. Stephan und ein hölzer* 
nes^^) und kamen in ^das Höblenkloster, während wir 
uns in unsernZellen befanden ruhend nach der 
Frühmesse, und lärmten um das Kloster herum, und 
steckten zwei Fahnen auf, und drangen ein zu den Tho- 
ren des Klosters; wir aber flohen hinter das Kloster und 
andere liefen hinauf auf die Schlafgallorien. Die ruch« 
losen Söhne Ismails aber hieben die Thorc des KlO' 
sters ein und drangen in die Zellen^ die Thüren ein- 
schlagend, und trugen fort> was sie in den Zellen fan- 
den. Darnach zündeten sie das Haus unserer Herrin« 
der Heil. Gottesgebärerin an, und drangen in die Kirche 
und steckten die Thüren in Brand, die gen Süden la- 
gen , wie auch die gen Norden , und drangen in die 
Kapelle beim Grabe des heil. Theodosius^ mit sich 
schleppend die Bilder und anzündend die Thüren . . . 
Dann verbrannten sie. auch Krassny Dwor, gebaut vom 
rechtgläubigem Fürsten Wsewolod auf dem Hügel, der 
Wydobitsch benamt ist, das Alles steckten die ver- 
fluchten Polowzer in Brand . . / erschlugen auch meh- 



29) Kap. 11, 169. Nik. Cod. II, 9. 

30) Bei Kar am sin: des Hermann. 
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rere von unseren Brüdern mit ihren Waffen " *') 
u. 8. w. 

Dieser Ueberfall gleicht vollkoniincn den übrigen 
der Polowzer im I2ten und 13ten Jahrhundert. ^,Des- 
»elbigen MoiiaU am fünften, da wir in den Zelhn ru- 
belen^' wie kann man in solchen Ausdrücken eine 
Täuschung sehen wollen? Wem wird es einfallen^ 
solche Zeilen in mährchenhafte erfundene Erzählungen^ 
lYofür sie zu hallen Einigen beliebt^ einzuschalten ? 
Eg ist klar^ dass die Erzählung von einem Zeitgenos- 
sen herrührt, also im Uten Jahrhundert geschrieben ist. 

Bei der Beschreibung der Blendung des Wassilko 
lieisst es: ,,Und es trat heran Tortschin, genannt Be- 
rend , ein Hirt des Swätopolk , ein Messer haltend, 
und wollte es in*s Auge sfossen und fehlte das Auge, 
und schnitt ihm ins Gesicht, und noch jetzt ist die 
Wunde sichtbar am Wassilko. ") (Wassilko starb im 
Jahre 1124). 

Unter demselben Jahre: Das will ich sagen, was 
ich 4 Jahre früher gehört habe, wie es mir der Now- 
goroder Jurij Torogowitsch erzählt hat ... als ich dem 
Jurij sagte u, s. w. 



Beim Jahre 1098 findet sich die Nachricht : 
„Wassilko befand sich in Wolodim'er . . und da 
^ich das grosse Fasten nahte, war auch ich sündhafter 
Mensch in Wolodimer, und in einer Nacht schickte 
zu mir der Fürst David Igorewitsch, und ich ging zu 
ihm. Und um ihn sassen seine Mannen, und er Hess 

31) Nil. Cod. II, 13, 14. 

32) Kap. U, up. 180. 
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mich niederftitzen und sprach zu mir: das hat Was- 
siiko diese Nacht dem Ulan und dem Koltsch gesagt^ 
also sprechend: ^^ich höre^ dass Wolodimer mit dem 
Swätopolk gegen David zieht. Wenn nun David mir 
Gehör geben wollte^ so würde ich meinen Diener zum 
Wolodimer schicken, daäs er ihm melde: Kehre um, 
gemäss dem, was unter den Fürsten ausgemacht wor- 
den/' So sende ich dich nun, Wassili, geh zum Was- 
silko, deinem Namensvetter (so steht auch in der 
Puschkin •sehen, G h leb nikow' sehen, Jpatie wa- 
schen, und anderen Handschriften) mit diesem Edel- 
knappen und sprich zu ihm dergestalt: Wenn du 
deinen Mano senden willst, und Wolodimer umkehrt, 
so will ich dir geben, welche Stadt du willst, es sei 
Wsewolosch, oder Terebowl, oder Peredi wl. Ich also 
ging zum Wassilko und theilte ihm mit alle Reden 
des David. Er aber sagte : Solches habe ich nicht ge- 
sprochen, aber ich setze meine Hoffnung auf Gott, ich 
werde schicken, damit man nicht um meinetwillen 
Blut vergiesse u. s. w. Mir aber sagte er: geh zum 
David und sage ihm : schicke mir den Kulmej und 
ich werde ihn zum Wolodimer senden. Und David 
gehorchte ihm nicht, und schickte mich zurück, ihm 
zu sagen : Kulmej ist nicht da. Und Wassilko sagte 
zu mir: Verweile ein wenig. Und er befahl seinem 
Diener fortzugehen und sass zu mir nieder, und fing 
an zu sprechen*'*') u. s. w. 

Es ist klar, dass diess Alles von den handelnden 
Persont^n selbst, von einem Zeitgenossen, der überall 



35) Nik. Cod. II, 25, 26. 
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in der ersten Person von sich spricht^ folglich im 
Uten Jahrhundert niedergeschrieben worden. **) 



In den Pergament -Codices des Nestor findet sich 
die Nachricht : „d^ seine Mutter ihn (den Wseslaw^ 
gestorben 1101) geboren hatte, so war an seinem Ko- 
pfe eine Wunde; und. die Wahrsager sprachen zu sei- 
ner Mutter : um diese Wunde lege eine Binde , dass 
er sie trage sein Lebelang — und selbige Binde trägt 
Wseslaw bis auf den heutigen Tag an sich; um des- 
sentwillen ist er unbarmherzig im Blutvergiessen.*'**) 

Hört man nicht den PuUschlag der Wahrheit in 
diesen Worten > wiQ das Klopfen des Bluts in .den 
Adern?. 

So sind denn diese Zeilen bei Lebzeiten Wsesiaw*s^ 
d.h. im Uten Jahrhundert geschrieben. 



Beim Jahre~ 1106 : ^^in diesem Jahre verschied Jan^ 



34) Alleia , sagt H. Stroiew« die erste Person ist hier erfunden 
oder eingeschoben „Anderes lässi sich auch nicht vom Wassili^ 
Silvester und andern angeblichen Fortsetzern des Nestor sagen" 
m. s. die obeil angef. Abhandlung. 

Es ist sehr wunderlich, hier eine Erdichtung vorauszu- 
setzen, — hat Herr Stroiew etwa einen schlagenden Beweis? 
Warum hiiugt er ihn nicht vor? Woher wohl diese Lust zu 
erfinden bei einem Menschen , der Alles , was eigentlich seine 
Person angeht, verschweigt, und nur gezwungen das persönliche. 
Fürwort braucht : geh zu deinem Namensvetter und sag ihm . . . 
ich ging, sagte — er aber antwortete jnir das und das! Man 
erfindet subtile Erzählungen, die ganze Seiten füllen, aber eine 
so einfache, zeilenlange Angabe zu erfinden wäre auch im I3ten 
oder 14ten Jahrhundert nicht der Mühe werth gewesen. 

35) Kap. II, np. 118. Im Go«iäcK. npcM. ist diess schon verändert. 
I, 155. 
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ein tugendhafter Greis> nachdem er 90 Jahre gelebt 
und in dem Gesetze Gottes gewandelt hatte^ hochbe- 
tagt; nicht schlechter war er als die ersten Frommen; 
von ihm habe ich selbst viele Worte vernom- 
men^ die ich auch in dieser Chronik verzeichnet habe« 
Es war ein Mann wohlgesinnt und demüthig und fromm, 
der sich abthat von aller Habe und sein Grab ist in 
dem Höhlenkloster in der Gapelle , allwo sein Leib 
liegt, bestattet im Monat Juni, am 24sten,'^ '*) 

So ist also auch diess gleich zu Anfang des 12ten 
Jahrhunderts iriedergeschrieben. 

(Ich mache darauf aufmerksam, dass auch' später 
dergleichen unerwartete Hindeutungen auf die Zeil, 
in welcher der eine oder der andere Chronist lebte, 
sith häufig finden : so wie ein Chronist im Uten Jah^ 
hundert (welches jetzt in Rede steht) sagt, dass man 
ihn als Unterhändler an Wassilko gesandt habe; ein 
anderer, dass der Angriff der Polowzer auf das Höli- 
lenkloster statt fand , als er in seiner Zelle schlief; 
der dritte, vielleicht auch eben derselbe, dass der Po- 
lotzkische Fürst Wseslaw, der lange in Kiew gelebt 
hatte, noch zu seiner Zeit eine' Binde am Haupte trug; 
der vierte, dass er gegangen, eine von Kiew'schen Fi- 
schern gefangene Missgeburt zu betrachten ; — lycht 
anders nimmt nach diesem, dem Uten Jahrhunderte, 
der eine Gelegenheit zu sagen, dass er in Ladoga") 
gewesen, der andere, dass er vom Bischof Nifont in 



36) Kap II, ^p. 214. Dieser Jan, ein Liebling des heil. Theodosius, 
hat noch gegen die Polowzer gefochten an den üfern der Stugna 
im J. 1093. Kap. II, np. 165. Nik. Cod. I, 194. 

31) Kap, II, np. 238. 
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Nowgorod'*) im Jahre 1144 zum Priester eingesetzt 
-worden, der dritte^ im Jahre il46> das» er mit dem 
zweiten Igor in der Kirche zu Wladimir oft gesungen 
habe;^^) der vierte^ nachdem er das Ende des Bo- 
golubski beschrieben^ giebt uns in seinem Gebet an 
den Verstorbenen Kunde von sich^ dass er unter der 
Regierung Wsewolods Georgiewitscb^ eines Bruders des 
Vorigen^ zu Ende des 12ten Jahrhunderts gelebt habe^ 
indem er sagt: ^^ Flehe zu Gott^ er wolle gnädig sein 
unserem Fürsten, dem Herrn Wsewolod, einst deinem 
Bruder, und ihm Sieg verleilien gegen seine Wider- 
sacher, und lange Jahre, sammt der Fürstin und den 
adligen Kindern, und ein friedlich Walten und Zai- 
risch Regiment,"*^) und an einer andern Stelle „sie 
gönnten uns (den Bewohnern von Wladimir) nichts 
Gutes, aus Neid gegen diese Stadt und ihre Einwoh- 
ner;^^) der fünfte sagt, dass im Jahre 1180 dort (näm- 
lich in Kiew) *^) eine Feuersbrunst gewesen, und dann, 
da&s Rurik-Wassili im Jahre 1198 eine steinerne Ring- 
mauer unterhalb des Klosters zum heil. Michael auf- 
geführt habe, die damals schon 111 Jahre stand: „Gott 
wollte in seiner Gnade dem Grossfürsten RurikWas- 



38) Ebend. np. 288. Noivgorod'sche Chronik , Mosk, 1781 , pag. 25. 
EnreHi« C^osapi HcTOpiin. o nucaTe^axi ^yxonnaro ^hhe Il[epERH 
FpcKopoec. I, 255. (Uist. Lexicon üb. Scbriff steller geistl Standes). 

39} Tatiscbtscbew I, p. 57. Wesshalb hätte Tat eine Nach- 
richt, wie diese, er6nden sollen ? S. oben p. 22. 

40) Kap. III, np. 24. Nach der neuen Methode (wenn man eine 
Unmethode so nennen kann), müsste man hier ausrufen : Zarisch ' 
Regiment! (iiapcTBo). Wie das? Ein solches tritt bei uns erst im 
]5len oder bessef im 16teu Jahrhundert ein , und hier kommt 
CS schon im 12ten vor. Das ist eine Fälschung, das sind Fabeln! 

41) Kap. III, np. 36. 

42) Ebend. np. 153, cTp. (pag.) 100. 

Bcilr. zur Kenntn. d. Russ. Reichs. Bd. 10. 3 / 
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sili einen heilsamen Gedanken in die S^ele legen: in 
demselben Jahre am lOten Tage des Monats Joli^tim 
Sonnabend, legte er den Grund zu einer steinernen 
Mauer unterhalb der Kirche des heil. Michael^ die am 
Dnepr, auf dem Hügel Wydobitsch liegt , an welche 
Viele vor Alters nicht einmal zu denken gewagt, ge- 
schweige d^nn sich an das Werk zu machen. Und es 
sind 111 Jahre, seitdem sie gegründet worden, und 
viele Gewalthaber starben , nachdem sie den Thron 
dei Kiew'schen Fürstenthumes inne gehabt, von jenem 
gottliebenden Wsewolod an, welcher jene Kirche ge- 
gründet" (i 088) "j — der sechste, nachdem er da« 
Ende des Wx)lhynischen Wladimir beschrieben (im Jahre 
1289) giebt, indem er dessen Segen herabriift^ gleich- 
falls zu verstehen^ dass er zu seiner Zeit lebte : „richte 
dich auf vom Grabe . . schaue hinauf , welche Ehre 
dir der Herr bereitet, und auf Erden hat er dein 
Andenken bewährt durch deinen Bruder Mstislaw; 
richte dich auf und sieh, wie dein Bruder den Thron 
deines Landes ziert, und dazu schaue deine treue Fä^ 
stin, wie sie deinen Namen verehrt **) u. s. w.'^ 

Alle diese, augenscheinlich absichtslosen , zufällig 
hingeworfenen, nicht aber ausgedachten ^ nicht einge- 
schobenen Hindeutungen , aus denen wir Zeit und 
Wohnort der Verfasser nur errathen können^ die sich 
im Uten, 12ten, 13ten und 14ten Jahrhundert wie- 
derholen, bestätigen sich gegenseitig, haben einen Zu« 
sammenhang unter sich, tragen dasselbe Gepr^äge der 



43) Ebeud. np. 153, cTp. 104. Das ist — die letzte Nachricht det 
Kiew'schen Chronik. Von der Einweihung der Kirche durch 
Wsewolod, s. Kap. II, np. 158 gegen Ende. 

44} Kap. ly, CTp. 111 in den Anmerkungen. 
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Aechtheit und sind gleich sehr glaubwürdig. Es lässt 
»ich hier unmöglich ein Unterschieben^ eine Fälschung 
voraussetzen. Quellen von solchen pflegen folgende zu 
sein : Der Schönredner will sich hervorthun p will 
überzeugen 9 rühren; der Prahler will sich Ruhm er* 
werben^ eine hohe Meinung von sich erwecken; der 
Schelm sich oder den Seinigen Nutzen schaffen; der 
Schmeichler will sich die Gunst der Person erringen^ 
deren Thaten er rühmt; der Schwärmer giebt sich 
seiner poetischen Neigung hin. Der Abt erzählt von 
den Wundem seines Klosters , von den Rechten , die 
ihm von dem und dem Herzoge in der und der Ur- 
kunde verliehen worden^ von der Ehrerbietung irgend 
eines Markgrafen gegen ihn. So verstehe ich einige 
Stellen in dem Nikonschen Codex^ in dem Stufenbuehe, 
in der Synopsis^ so verstehe ich die alten Sagen vom 
Oleg, Igor, der Olga^ dem Wladimir/ so verstehe ich 
den Saxo Grammaticus und andere märchenhafte 
Schriftsteller. Aber auf unsere alte Chronik vom Uten 
Jahrhundert an^ als die Annalisten schon nicht mehr 
durch Ueberlieferungen^ sondern durch eigene Kunde 
geleitet wurden, kann man auch nicht eine einzige 
Reflexion der Art anwenden. Was finden wir bei ih^ 
nen? Trockene, nackte einzeilige Nachrichten. Unsere 
Mönche schrieben für sich und nicht für ein Publi- 
cum — auf wessen Täuschung hätten sie es absehen 
sollen ? 

Das ist ein Umstand, welchen man gar nicht beach- 
tet hat — ich gestehe , durchaus nicht begreifen zu 
können , das^ diese Mönche irgendwo auch nur ein 
schlichtes unbedeutt^ndes Wörtchen eingeschoben ha- 
ben sollten, und zwar bloss um glauben zu machen. 
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dass die Chroniken nicht von ihnen geschrieben «eiert !! 
Das wäre wohl ein wundersamer Betrug, eine tief an- 
gelegte Erfindung, etwa nur unserer Zeit würdig, und 
wovon die ganze historische Litteratur kein ähnliches 
Beispiel darbietet. Warum finden sicrh im 9ten, lOten 
und zu Anfang des Uten Jahrhunderts jene persön- 
liehen Fürwörter nicht? Und was bedeuten diese per- 
sönlichen Fürwörter? Wir kennen ja nicht einmal 
die Namen, deren Stelle sie vertreten: was für ein 
Motiv zum Betrüge konnte da obwalten? Dem zufolge 
sind alle diese Ichs überaus wichtig für uns, und be- 
weisen unwiderleglich die Gleichzeitigkeit der Erzäh- 
lung mit den Begebenheiten. Doch genug hiervon.**) 
Kehren wir zu den Beweisen zurürk. 



Gleich zu Anfang der Chronik steht eine chrono- 
logische Tabelle,*^) welche mit dem Tode Swätopolk's 
(Michael) srhliesst : . . . „Und so sind vom Tode Swä- 
toslaw's bis zum Tode Jaroslaw's 68 Jahre, und vom 
Tode Jaroslaw's bis zum Tode Swätopolk's 60 Jahre*' 
(Jaroslaw starb 1054, den 19ten Februar, Swätopolk- 
Michael lil3 den IGten April, was beinahe 60 Jahre 
macht). „Aber wir kommen zum Vorigen zurück, 
und sagen, was sich in diesen Jahren zugetragen, u. s. w/' 

Es leuchtet ein , dass der Chronist zur Zeit de« 
Swätopolk gelebt hat, dessen Ende er noch sah : Hätte 
er später gelebt und geschrieben, was hätte ihn be- 
wogen die angefangene Tabelle mit Swätopolk abzubre- 



45) Der Ch.ir. cter unserer so einfachen Chronisten ist nirgends wak- 
rer aufgefasst als in dem Monolog des Pimen bei Puschkin — 
sei es nicht den Pedanten zum Acrgcr gesagt. 

46) Laur. Cod. IE. - 
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clien 7 Folglich wai!* dies» der letzte Für^t von Kiew^ 
der während der Abfassung der Chronik starb. .Folg- 
lich lebte der Chronist zu Ende des Uten und zu 
Anfange des 12ten Jahrhunderts. 

Eine einzige Hinweisung der Art ist wohl hinläng- 
lich^ um für jeglichen Chronikenschreiber und Schrift- 
steller die Zeit seiner Existenz zu bestimmen. 



^, Gleichermassen - war" heisst es in dtr Chronik 
beim Jahre 1014 „em anderer Bruder, Jeremias^ der 
sich der Taufe des Russischen Landes erinnerte.''*') 

Man muss annehmen^ dass dieser Jeremias ein Zeit- 
genosse des Chronisten war. Wenn nicht, wenn der 
Autor ihn nicht mehr am Leben fand, wozu erwähnte 
er des Umstandes, dass jener sich noch der Taufe er- 
innerte? Bis auf den Chronisten herab lebten ohne 
Zweifel eine Menge von ^önchen, die sich der Taufe 
erinnerten, vom Heil. Antonius an gerechnet. Da war 
aW nichts Wunderbares — aber der Chronist stellt 
den Jeremias ausdrücklich als ein Beispiel hohen Al- 
ters auf: er erinnerte sich der Taufe , und war doch 
zu meiner Zeit noch am Leben. Das konnte nur Je- 
mand sagen, der zu Ende des Uten und zu Anfang 
des I2ten Jahrhunderts lebte: länger konnten die 
Zeltgenosbon der Taufe , dem natürlichen Lauf der 
Dinge gemäss, nicht fortleben. Wenn Jeremias zur 
Zeit der Taufe 10 Jahr alt war, so war er am Ende 
des Uten Jahrhunderts schon 112 Jahr alt. Folglich 
dienen diese Worte über Jeremias zur Erhärtung der 



4'3) Nik. Cod. I, 173. 
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Ansicht, dass der Chronist nicht ^p&ter als zu Anfang 
des 12ten Jahrhunderts lebte. 



Gehen wir zu Beweisen einer andern Art über. 

Zu Anfang der Chronik finden sich an manchen 
Orten eine Menge von Ausdrücken, welche darthun, 
dass die Schilderungen unter dem lebhaften Eindrucke 
der Begebenheiten abgefasst sind, als diese noch in 
frischem Andenken- bei den nächsten Nachkommen 
waren. 

Hier einige zum Belege : 9>Und erschlugen den 
Askold und Dir^ trugen ihn auf den Berg und be- 
gruben ihn auf dem Berge^ welcher jetzt heisst 
der Ugorsche, wo heutzutage 01min Dwor 
(Hof der Olma) ist; auf diesem Hügel errichtete Olma 
die Kirche des heil. Nikolai; aber Dir's Grab Hegt hin- 
ter der Kirche der heil. Irina. **) 

y. Und sie führten «die getauften Russen zum Schwur 
in der Kirche des heil. Ilia, so über dem Bache 
stehtj am Ende der Pasyntschen Beseda und 
der Kozara.''*^) 

^^Und Igor wurde begraben; sein Grab ist bei der 
Stadt Iskorsten im Lande der Derewier bis auf die- 
sen Tag/'*^). 

„Und es sandten. die Derewlänen ihre besten Män- 
ner^ 20 an der Zahl in einem Bote zur Olga, und sie 
legten an unterhalb Boritscbew. Es war aber damals 
ein fliessendes Wasser bei den Kiew'schen Bergen; 



48) Laur. Cod. p. 14u 

49) Slrassenoamen. 

50) Ebend. p. Tl. 
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und in PodoP^) sassen keine Leute, sondern auf dem 
Berge; die Stadt Kiew aber war» wo noch jetzt der 
Gordiätische und Nifscke Hof iat^ aber der 
fürstliche Hof war in der Stadt^ da, wo der Djem- 
stiksche Hof ist, hinter der Kirche der heil. Gottes- 
gabärerin/' **) 

5, Es zog Olga gen Nowgorod und ordnete längs 
der Msta Bezirke und Schätzungen und an der Luga 
Steuern und Schätzungen : ihre Jagdplätze sind 
durch das ganze Land^ wie auch Wahrzeichen (7) und Orte 
und Bezirke, und ihre Schlitten stehen in Ples« 
kow bis auf den heutigen Tag; und am Dnepr Fäh- 
ren^ wie an der Desna, und es steht bis jetzt ein 
Dorf^ Oljitsch genannf ") 

„Und begruben ihn (den Oleg, Swätoslaw's Sohn), 
an einem Orte bei der Stadt Wrutschog und sein 
Grab ist bis auf den heutigen Tag bei Wrut- 
schog. '^ **) 

,,ünd Wolodimer hatte sich verschanzt zwischen 
OorogQJitsch und Kapitsch^ und der Graben ist 
noch da bis auf den heutigen Tag/^**) 

,,Und Wolodimer zog ein in Kiew, und belagerte 
dann den Jaropolk in Rodnäi und war grosse Uun- 
gersnoth darin, und ist ein Sprichwort bis auf 
den heutigen Tag: ein Elend wie in Rodnä/' **^) 

»Sie opferten dem Teufel, verunreinigten das Land 



61) (Im niederen Stadttheile} von Kiew. 
52) Ebend. pag. 28. 
63) Ebend. pag. 31. 

54) Pag. 44. 

55) Pag. 45. 

56) Pag. 4«. 
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mit ihren Opfern undl besudelten mit Butvergiessen 
das Russische Land und den Hügel. Aber der allgä- 
tfge Gott wollte nicht der Sünder Tod; auf eben dem 
Hügel steht jetzt eine Kirche, die des heil. 
Wassili, wie wir nachher weiter melden wollen/**') 

^,Uas Bild Peruns, welches auf Befehl Wladimirs 
in den Dnepr geworfen worden war, ging durch die 
Wasserfälle , und der Wind machte im Flusse eine 
Sandbank , die von da an die Perunsandbank hiess, 
wie sie auch noch heut zu Tage so heisst/' 

>,Wolodimer zog gegen die Radimitschen . . und 
sie zahlen den Russen Tribut und führen Frohnen 
bis auf diesen Tag.*^'**) 

,,Und bestatteten ihn (den Mstislaw, dessen Leben 
und Tod auch von Griechischen Annalisten bezeugt 
wird), „bei der Kirche des Erlösers, die er selbst ge- 
stiftet hatte> und ihr Bau war unter ihm schon höher 
gediehen, als einem zu Pferde sitzend^en Rianne 
abzureichen möglich.^* *^) 

Welch* eine lebendige Ueberlieferung? Kann das 
wohl erfunden sein? 

Bemerkens wer ih sind noch die Spuren des Heiden- 
thums, z. B* sagt die Chronik, wo sie einen Begräb- 
nissritus beschreibt: „wie die Wätitschen auch noch 
jetzt verfahren." *°) 

So lebendige Ueberlieferungen konnte man über 
das Ute Jahrhundert hinaus nicht mehr haben« 



Die Sprache vieler Siellen zu Anfang der Chronik 



67) Pag. 48. 

58) Pag 51 - 52. 

59) Ka^. II, np. 31. 

60) Laur. Cod. pag. 8. 
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trägt deudiche Spnren eines verliältnisi^mässigen Alter- 
thums — man braucht nur die Darstellung einer äl- 
teren Begebenheit mit der Darstellung einer Begebenheit 
aus dein 13tcn oder 14ten Jahrhunderte zu vergleichen. 
Zum Beispiel vom Oleg: 



Im Jahre 883. 
Oleg begonn die DerewlSnen zu 
bekriegen , und da er ihnen yiel 
Noth gemacht, nahm er von ihnen 
Zins in schwarzem Marder* 

Im Jahre 884. 

Er zog gegen die Seweränen and 
bezwang sie» und legte ihnen einen 
leichten Zins auf. und litt nichts 
dass sie den Kosaren Tribut zahl- 
ten, sprechend: Ich bin ihr Wi- 
der^cher, und ist für euch kein 
Ursach. 

Im Jahre 895. 
Er sandte zu den Radimitschen 
fragend: Wohin zahlet ihr Tribut? 
Und sie sprachen: Den Kosaren. 
Und sprach zu ihnen Oleg: nicht 
den Kosaren zahlt, sondern mir 
zahlt; und sie gaben dem Oleg je 
einen Schtschliag (Schilling)^ so 
wie s'e den Kosaren gaben. Und 
Oleg herrschete über Polänen und 
Derewlänen, Seweränen und Ra- 
dimitschen, aber mit den Sulitschen 
und Tewerilzen hatte er Krieg.**) 

Diess ist nach der ältesten Laurentischen Hand- 
schrift , dagegen ist hier eine andere Nachricht von 
einem alten Ereignisse aus dem restaurirten Sophien- 
Codex : 

Jaropolk kam lOSl von den Lo- 
chen und machte Friede mit dem 



no«ia Ojierh BoenaTH JiepeBjumu, 
H npBMjimirb, i Hiiame na buxt» .^anb 
no <iepB% KyH%. 



H4e na G'BBepAHe h no6'h/ua 

G'BBepüHU, H- B13J02KH BOHb ^aHb 

4en>Ky, h ne ;^acTi> vwb Koaapoirb 
4aHH HjaTHTH, peiTb : asb uut» npo* 
TUBem a BaiTb ne nemj. 



Ilocja vb Pa^HMHqeiTb^ puca: 
KaMo Aanb ^aexe ? Ohb Ane p-feuia : 
KoaapoMi. H pe<ie hmi O^en» ; He 
AaHTe Ko3apoir5> no mh-b ^anTe; h 
B'b4ama O^broBi no ntbuiary, akoskc 
KoaapoiTb 4axy . H d« o6ja4afl Owierb* 
TLoJiHHU H ^epes^AHU C'BsepeHU h 
PaAHMHqn, a Cj^nqH h T'^Bepim 
BMflme paTb. 



UpuuAe HponojK^b Bb 1081 r., 

HAt ÄAXOVhr H 01» TBOpH MBpb Ob 



61) Ebend. p. 15. 
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Wolodiroer, und WolodKmer ging 
zurück nach Tschernigow; Jaro- 
polk aber blieb in Wolodimer. Und 
nach kurzer Zeil ging er nach 
Swenigorod, und noch ehe er die 
Stadt erreicht , wurde er durch- 
bohrt von dem verfluchten Nero- 
djetz. den der Teufel gelehrt und 
böse Leute ; da Jaropolk auf seinem 
Wagen lag^ durchbohrte er ihn 
mit dem Schwerte von seinem Pfer- 
de aus, worauf Jaropolk sich auf- 
richtend, das Schwert aus seinem 
Leibe zog, und mit lauter Stimme 
sprach : Ach, jener hat mich bös- 
lich durchstochen ! Und Nerodjetz, 
der dreimal Verfluchte, floh nach 
Peremyschl zumRurikowitsch; den 
Jaropolk aber nahmen seine Man- 
nen vor sich auf's Pferd, Radko, 
Iwoikin und andere , trugen ihn 
nach Wolodimer und von da nach 
Kiew. •*). 

In derselben Handschrift ht eine Begebenheit aus 
dem Jahre 1327 folgendennassen erzählt: 

Dasselbe Jahr kam nach Twer Toro sme ^tTa npu-fexa h3* Op- 
aus der Horde ein mächtiger Ge- au uocojii» CMjrca'B na T^t^-^pi}, HMe- 
sandter Ttamens Schtscholkan, mit HeMi> ]U(a«Kaai» co MsoacecTBOirb Ta- 
einer Menge von Talaren» und fin-^ xapi h Be.iBKo nacHwiie Haqama tbo- 



DcnaTb K-B ^epHHroBy : a HponoJKB 
chAG Bi Bo^o^Huep'B. H npe6ucTb 
Ma^o, H3HAe Kb SBeHHTOpOAy, B ae 
40]De4niy eMy rpa^a, Bpo6oAe«b 
6hiCTb 0Tb npoK4aTaro Hepo^ua oti» 
AiaBo^a Bay^ena h otb 3juxi> qe- 
^OBisiTb; jiexsLmy evy na b03'6, ca- 
6jieio cb KOHfl npo6oAe b , Toi-^a 
B^bd^BrayBca /IponoxcB , BUTopri 
B3i> ce6e Me^i>, h pe^e BejHHirb r^- 
coitb: oxi, TOTb Mfl Bopoxce npoöo- 
^e! H ö-to^SL ELepa^i^ TpeKjHTHS 
Kb nepeMHm-!K>, k-b PiopuKOBiiqj; 
a Hpono^Ra BiaeMtne OTpot^n he 
KOHb npe^i» ca , Pa^KO Hbobehbi 
H bhIii Bccoma icb Bo40ABMepK> ot- 
Ty^y Kb KicBy. 



gen an grosse Gewalttbätigkeit zu 
üben; den Fürsten Alexander Mi- 
chailo witsch wollten sie erschlagen, 
er selbst aber, der Gesandte wollte 
das Fürsten thum in Twer einneh- 
men und andere Fürsten , die mit 
ihm waren , wollte er in andei"« 
Russische Städte einsetzen, und 
wollte die Christen zum heidni- 
schen Glauben bringen. Durch die 
Macht des hohen Heilandes und 
das Gebet der unbcileckteti Gottes- 

62) Co«. BpcM. 1, 174. 



pHTH; 'a Knaaa A^eKCan^pa Muxafi- 
^OBu<!a B ero öpaTa xoTanjje ydaTH, 
a caiffB xoTfl ci>CTu bb T<x»l>pH aa 
Kna^KeHie, a hbuxi» Knaseü cbobx'b 
xoTa noca^KaTH no bbuih» ropo^airb 
no PycbCKiiirb xoTame npHBecxH 
XpHCTHaBU Bi» EecepuencKyio vb- 
py. Cbjok) BCwiBKoro Guaca h mo- 
^HTBOK) npe«iHCT£(a cro BoröMaTCpe 
B4a<iuqHua aamea EoropoAUAa, «e- 
CTBaro ea ycneaifl b MCiHTBuio bo- 

OOjQl^eilBOlO GsaTiTKI» ]M[y<ICBBKb 
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KiuiaeA PyebCmxft Eopaca uTjät- 
6skj co3]iaKHfl3b T<»i!pHqb H Doft^e 
Ha lIloaKaHa peKi: He a3b nonaj'b 
Md^BBom, HO Offb; Bon ^a 6yAetb 
OTHecTHHRi KpQ^H oTi(a Moero, Be- 
^HKaro KHfl3a Maxanja, h (>paTa 
Moero KHflaa ^''HTpiii, 3aHe npojia 
KpoBtb npaseABy, er^a ^e h mh-b 
cexee cnopHTb ««• h noikAQ *a HHxib. 



matter^ unserer Herrin der Gottes- 
gebärerin , durcli ihre glorreiche 
Himmelfahrt und durch das neu- 
geleistete Gebet der heil. Märtircr, 
der Grossfursten Boris und Gleb, 
gelang es dem Fürsten, die Be- 
wohner Ton Twer zusammenzuru- 
fen, und er zog gegen den Schtschol- 
kan , sprechend : Nicht ich habe 
angefangen zu morden, sondern er ; 
Gott aber wird rächen das Blut 
meines Bruders, des Grossfürsten 
Michael, und meines Bruders des 
Fürsten Dmitri; dieweil er unschul- 
diges Blut vergossen und mochte 
dasselbe an mir üben — und zog 
gegen sie aus. *^) 

Hört das Ohr nicht deutlich^ das» diese Darstellun- 
gen, abgesehen von den Verbesserungen, verschiede«- 
nen Jahrhunderten angehören, und wenn die letzte 
ins i4te Jahrhundert zu setzen ist, alsdann die erste 
samnit den früheren um 2 Jahrhunderte Siter sein muss? 

Ich mache aufmerksacn auf die dramatische Form, 
die älteste, in welcher überhaupt die ersten Chroniken 
ausgeprägt sind. **) 

Findet mir diese Form im 13ten, i4ten oder löten 
Jahrhundert in solcher Art auf! 



Von der andern Seite — vergleichen wir den An- 
fang der Chronik mit der Fortsetzung, z. B. die Er- 
zählung aus dem lOten oder Anfang des Uten Jahr* 
hunderts mit dem Ende des Uten. Wie viele Lücken 
dort! Jahre, ja zuweilen Jahrzehende sind ohne die 
geringste Notiz geblieben — nur die Zahlen sind an- 

63) Ebeud. p. 315. 

64) Mau vergleiche einige der oben angefahrten Beispiele. 
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gegeben. A.m Scbluss des Uten Jahrhunderts aber, 
was für ein Unterschied : die Ereignisse sind grössten- 
theils erzählt^ und ausführlich erzählt^ Jahr für Jahr, 
ohne alle Lücke. Ist es nicht klar^ dass hier Darstel** 
lung von Zeitgenossen eintritt ? 



Am Schlüsse des Uten Jahrhunderts verschwin- 
den die Sagen, märchenhaften Erzählungen^ seltsamen 
Details — wieder ein Beweis, dass hier ein ehrlicher 
Zeitgenosse zu schreiben an6ng^ der an seinem Theile 
nichts Erfundenes vorbringt, wiewohl er fremde Tra- 
dition über die Vorzeit in gutem Glauben wiederholt. 



Fassen wir den Character der Erzählung in's Äuge. 
Er ist ein ganz anderer im llten als etwa im 14ten 
Jahrhundert: dort linden wir unaufhörlich fromnüe Be- 
trachtungen, Stellen aus der heiligen Schrift; weiter- 
hin dergleichen fast gar nicht. Der erste Erzähler steht 
der Kirchensprache näher und ausser den angedeu- 
teten alterthümlichen Stellen (von denen noch später) 
zeigt er mehr schriftstellerische .Eigenthümlichkeiten, 
als die späteren/^) • 

In der Chronik kommen Griechische und Bolgari- 
sche Begebenheiten vom Jahre 852 und bis zum Jahre 
945 vor. Es ist offenbar^ dass die Griechischen und 
Bolgarischen Chronisten ^ welche sich in den Händen 
unserer Chronisten befanden^ nur bis auf diese Zeit, 
d. h. bis in die Mitte des lOten Jahrhunderts reich- 
ten; und dicss konnte nur im lOten oder Uten Jahr- 
hunderte sein ; wäre es später gewesen , so würden 
sie verhältnissmässig eine grössere Zeit umfasst haben. 



65) S. weiter uotea die folgenden Untersuchungen. 
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(Herr Perewoschtschikow bemerkt noch einige 
andere Unterschiede nnd zwar schon von 1073 an). 



Diess sind, scheint es, der Beweise genug, über- 
genug dafür, dass der Anfang unserer Chronik wenig- 
stens zu Anfang des 12ten Jahrhunderts, wenn nicht 
früher, geschrieben ist — mannigfaltige und positive 
Beweise: Merkmale einer Unterbrechung, äussere und 
innere Hindeulungen auf die Gleichzeitigkeit der 
Schriftsteller mit den Personen und Ereignissen des 
Uten Jahrhunderts, Stellen, welche auf die Nähe der 
Verfasser an den Ereignissen, auf die lebendige Tra- 
dition hinweisen, die Sprache, die dramatische Form, 
die Natur des Inhalts, die Kunst des Autors. 



Nachdem ich die positiven Beweise dafür,, dass die 
erste Russische Chronik im Uten Jahrhundert abge* 
fasst worden , vorgelegt habe , will ich jetzt die Be- 
weisgründe a contrario vorlegen : die Chronik konnte 
gar nicht anders, als zu Ende des Uten und zu An- 
fang des 12ten Jahrhunderts abgefasst sein. 

Im 9ten , lOten, Uten Jahrhundert sehe ich alt 
handelnde Hauptpersonen Waräger. Im Verlauf dieser 
Zeit kommen sie an sechzig^mal in der Chronik vor. 
Ber Chronist kennt sie genau: alle Handlungen seiner 
Waräger haben eine fest ausgeprägte Physiognomie (ge- 
rade wie die Slaven wieder eine andere haben), und 
an keiner einzigen Stelle fällt es euch ein, zu sagen: 
nein, das ist nicht im Warägischen Geiste. Nirgends 
findet ihr eine Inconsequenz. 

Diess verdient alle Beachtung : eine solche Treue 
in der Schilderung eines National - Characters festzu- 
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. halten^ isi wohl auch jetzt kein Leichtes, in einer kunst- 
i*eichen Prodüction^ wo Plan und Be»ti*eben waltet — 
*und nun damals! Demnach konnten die Waräger der 
Chronik nur nach der Natur gezeichnet sein! 

Wäre die Chronik im 14ten oder ISten Jahrhun- 
derte verfassl^ wie war sie dann im Stande — in 
Kiew — nicht etwa bloss diese und jene That mit 
Füg den Warägern zuzuschreiben, sondern überhaupt 
nur ihrefi Namen zu wissen! Denn im 13ten, 14ten> 
ja im i2ten Jahrhundert waren sie schon vom Schau- 
platz abgetreten^ hatten aufgehört, handelnd einzugrei- 
fen, und ihr Name war unter dem Volke verklungen — 
wenigstens in Kiew -— bei den Nachbaren war er 
ohnehin niemals gehört worden — und so hatte sich 
die Spur der Waräger verloren. Wo hätte sie also der 
Chronist hernehmen sollen, wer er auch sein mochte? 
Wenn er aus dem Griechischen übersetzte, so konnte 
er wohl von Skythen und Russen, nicht aber von Wa- 
rägern sprechen, in den Lateinischen und Deutschen 
Chronisten hätte er diesen Namen mit diesen Attribut 
ten so wenig gefunden , als wir ihn dort antreffen; 
vor sich sah er damals (d. h. im 13ten , 14ten und 
selbst zu Ende des 12ten Jahrhunderts) nicht einen 
einzigen Waräger mehr, und der Name hatte sich blo$s 
in den Eigennamen von Localitäten erhalten: Die Wa- 
räger Peschtschera, die Waräger-Insel 

Folglich ist der Anfang unserer Chronik zu der 
Zeit geschrieben, als man von den Warägern noch un-*' 
terrichlet sein konnte, zu einer Zeit, die den Warä- 
gern noch nicht zu fern lag, also wenigstens im Utes 
Jahrhundert. 

Man erdenke eine Person, welche man wolle, ver- 
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setze sie^ wohin es belid!>t, in irgend eine Zeit nach 
dem Uten Jahrbund^te^ umgebe sie mit beliebigen 
Verhältnissen — nie wird man sie mit der Fähigkeit 
ausrüsten können^ von den Warägern in. der Weise» 
wie wir in unserer Chronik lesen , haben wissen und 
sciireiben zu können. 



Fast dasselbe lasst sich von den Slawischen Stäm- 
men sagen , die in der Chronik aufgezählt und be- 
schrieben sind. Im t2ten Jahrhundert fingen sie an 
zu verschwinden» und im 13ten waren sie fast ganz 
untergegangen^ und die Namen der Fürstenthümer und 
Städte waiH3n an ihre Stelle getreten: im 12ten Jahr- 
hundert war es folglich schwer und im 13ten und 
14ten in der Mongolischen Periode ganz unmöglich^ 
sie nach ihren Wohnsitzen vertheilt aufzuführen. 

Dam^s gab es schon ein Kiew» aber keine Polä- 
nen^ ein Tschemigow» Nowgorod» aber keine Sewe- 
ränen» ein Wladimir» aber keine Derewlänen» ein Smo- 
lensk^ aber kerne Kriwitschen. Der Chronist konnte 
sie nicht von fremden Schriftstellern entlehnen» denn 
nirgends finden sie sieh in solchem Zusammenhange. 
Zudem hätten ihm die Griechen in ihren kurzen 
Nachrichten wohl KQißjftraiTjyoi^ aber nicht Kriwitschen, 
^QeyoßiTaiy aber nicht Dregowitschen geboten , und 
er hätte diese Namen nicht zu berichtigen- verstanden^ 
Wenn er es nicht selbst aus andern Quellen besser 
gewusst hätte . . Folglich entwarf er die -Schilderung 
und die Verl heilung der Stämme nach ihrenWohn platzen 
ebenfalls nach der Natur» nach einer lebendigen üeber- 
lieferung, als sich diese noch nicht hatte verlieren kön- 
nen. Diese Namen werden durch die Geschichtsquellen 
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aller Slawischen Stämme Europa'« bestätigt, die Ver- 
tkeilung derselben ist bezeugt durch Spuren und An- 
deutungen in ganz nahe stehenden Chronisten des 
12ten Jahrhunderts^ welche im Vorbeigehen und zu- 
fallig deren noch andere in anderen Wohnsitzen nam- 
haft machen. (Im 13ten Jahrhundert aber scheint kei- 
ner dieser Stämme mehr vorzukommen). Die Verthei- 
lung anderer wiederum erhält Bestätigung durch Ei- 
gennamen von Orten, welche sich an eben den Stel- 
len erhielten , die ihnen die Chronik anweist , und 
von denen einige bis auf unsere Zeit gekommen sind. 

Wiederuh) fingen die Söhne Oleg's an , Krieg zu 
führen ... bis nach Wyschegorod und bis Derew. •*) 
Jaropolk (-j- 1086) verlieh während seines ganzen Le- 
bens der Gottesgebärerin das Niebolische Gebiet^ das 
Derewische und Luckische und eins um Kiew.. 

Swätoslaw erhielt (1149) Kursk^ das Land am Sejm 
und Isiaslaw's Gebiet von Snow^ und Slutzk^ und 
alles Land der Dregowitschen. ^^) 

Wladimir Mstislawitsch (il69) kehrte um nach Ra- 
di mit seh (durph die Gegend von Soscha im Lande der 
Radimitschen, nach Karamsin). ^^) 

Monomach zog gegen Wätitsch.®^) Und Igor sprach: 
er giebt (1142, der ältere Bruder) Jedem von uns eine 
Stadt . . . aber sein Erbgut Wätitseh giebt er nicht. — 
Er trat Wätitseh nicht ab. '^) Die Tscherrii^owschen 
Fürsten sagen zum Isiaslaw : Swätoslaw Olgowitsch 



66) Kap. II Bp. 263 
ß7) Ibid np. 320. 

68) Ibid np 417. 

69) Ibid. np. 146. 
10) Ibid. np. 279. 
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kat unser Gebiet Wätitoch besetzt. -• Nacbdem er 
(SwatoslaTv) Koratschew angegriffen^ floh er durch den 
Wald nach Wätitsch^^) • • • Und es kam die Nach- 
richt aus Koratschew^ dass Swätoslaw nach Wätitsch 
geflohen sei. 

Im J. 1162. Rurik und Swätopolk Jurjewitsch von 
Turow und Swätoslaw Wsewolodowirsch . . • gingen 
mit den Fürsten von Kriwsk nach Slutzk. '*) 

Dass den Nowgorodem der Name Slowenen bei-- 
gelegt wurde, geht hervor aus den Fragen des Gyria- 
cus an den Bischof von Nowgorod Nifont: ,^und diets 
hat mir zu wissen gethaii der Mönch Lyka-Owdokim: 
es werden Gebete gehalten für die Katechumenen : 
der Bolgare, der Polowzer, der Tschude müssen yor 
der Taufe 40 Tage fasten, und die Kirche verlassen 
bei den Worten: die Katechumenen; der Slowene 
aber nur 8 Tage. ''*) — Das Slowenische Viertel in 
Nowgorod, bis auf die späteste Zeit bekannt, beweist 
dasselbe. 

. Alle diese Namen waren im ISten und I4ten Jahr- 
hundert schon verschwunden, konnten also auch zu 
keiner Beschreibung der Stämme Anlass geben. Die 
Namen der Sewerer, Wolhynier, Buschanen, Polotscha- 
nen knüpften sich an den -Landstrich, den sie bewohn-> 
ten: Nowgorod Sewerski, Wladimir Wolhynski u. s. w. 

Noch weit mehr lässt sich diess von den Finni- 
schen Stämmen sagen^ die in unserer Chronik beschrie- 
ben sind. Diese zu kennen und ihre Vertheilung rieh- 

'31) Kap. II, 297. 

72) Kap. II, np, 404. 

73) Kalaidowitsch HaMiiTH. Pyc. Ciob* XH B'fiKa, Denkmäler der 
Russ. Literatur des 12. Jahrhunderts, p. 180« 

Beitr. zur Kenntn. d. Russ, Reichs, Bd. 10. ^4 
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tig anzugeben^ war noch viel vveniger möglich, weder 
im 13ten Jahrhundert noch im 14tenj als sieh die 
Bande des Südens mit dem fernen Nordosten gelöst 
hatten. Wie richtig weiss Sjögren dieselben nach den 
Andeutungen der Chronik aufzusuchen ! 

^yUnd sie pflegten zu kommen wie die Polowzer/' 
heisst es von den Ug^rn unter Oleg. Diese Yerglei- 
chung wird auch an anderen Stellen der Chronik ge* 
braucht, z. B. N. L, 10. „Wie auch heut zu Tage 
die Polowzer das Gesetz ihrer Yäter^ Blut zu yergieir 
ten^ beobachten. '^ Es ist klar, dass diess vor der Pe- 
riode der Mongolen geschrieben ist, welche im 13tea 
Jahrhundert die Polowzer tbeils ausgerottet^ theils ge- 
zwungen hatten^ sich aus unsern südlichen Gegenden 
weiter gegen Westen zu ziehen. 

Im 13ten und 14ten Jahrhundert, in der Periode 
der Mongolen (die übrigens unseren modernen Igno- 
ranten so ganz aus dem Gesicht gekommen sind^ dass man 
glauben sollte, es hätte nie Mongolen gegeben!), wurde 
Kiew gänzlich verwüstet^ niedergebrannt, öde gelegt. Der 
Rest der Einwohner zerstreute sich in die übrigen Für- 
stenthümer, besonders nach Halitsch; und der Metropolit 
selbst verlegte seinen Sitz (1299) nach Wladimir. Der 
gleichzeitige Reisende Piano Car pini''*) (1296)sagt aus- 
drücklich, dass ein grosser Theil der Einwohner aus- 
gerottet oder in die Gefangenschaft abgeführt worden 
sei. Ein Mönch der abendländischen Kirche^ Namens 
Hyacinth^ beschrieb als Augenzeuge dem Papste die 



74) Piano Garpini cap. I im Becueil de divers voyages. Leidet 
van der Ja 1129. 
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Zerstörung Kiew's. ^') Die späteren Chronisten , z. B. 
der Pole Dlugosch^ bezeugen dasselbe. Nicht nur 
die Chroniken^ sondern auch die Lebensbeschreibun- 
gen der Heiligen^ der Kiew'schen Heiligen^ die den 
Hanptschatz des Höhlenklosters ausmachten , gingen 
verloren. Wer hätte damals auf den Gedanken an die 
Abfassung von Chroniken kommen sollen^ und wie? Die 
Kiew'schen Klöster und das Höhlenkloster selbst stan* 
den leer. Die .Mönche waren verschwunden. Aus die- 
sem Grunde wissen wir fast nichts über die im 13ten und 
14ten Jahrhundert in dieser Gegend vorgefallenen Ereig- 
nisse^ als was der Wolhynische Chronist als Nebensache 
gelegentlich erwähnt. Wir wissen ja nicht einmal ge- 
nau^ wann Kiew an Litthauen gekommen^ u. a. m. 
In dem Epitaph des Wiederherstellers der Peschtschera- 
Kirche^ des Simeon Olelkowitsch^ Fürsten von Slupzk^ 
heisst es^ dass diese Kirche seit der Zeit des Batu 233 
Jahr lang nur als Ruine gestanden habe. '^) Man be- 
merke, dass ein grosser Theil der besten Codices mit 
dem 12ten oder Anfang des 13ten Jahrhunderts 
schiiesst — ein Beweis ,* dass alle ihre Originale vor 
der Zeit der Tataren geschrieben sind; sonst wären 
sie wohl fortgesetzt worden, und hätten die Erzäh-* 
lang jener Invasion noch mit enthalten. 

An einem Geschichtschreiber für die eigene Zeit 
fehlte es damals in Kiew, während alle Hauptstädte 
Rasslands ihre Chronisten hatten — wer hätte an eine 
alte, längst verflossene denken- sollen ? 



•25) Kap. IV, np. 9. 

'M) Die Inschrift bei Kalnofoiski; m» s. Esremeio odBcaeie Qevep- 
CKoft wlaBpu CT. 21. (Eugenii Beschretbung des Höhlenkl.) 
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Was für Quellen waren damals wohl zugänglich, 
nicht etwa bloss zum Behuf einer Chronik , sondern 
auch nur als Stoff für Sagen ? Konnte man im IStien 
und 14ten Jahrhundert eine ganze Genealogie der 
Theilfürslen des Uten und 12ten Jahrhunderts^ und 
zwar eine so zusammengesetzte (von mehr als 300 Glie- 
dern) und &o correcte abfassen^ welche indessen be* 
wahrheitet wird durch viele Zeugnisse , fremde und 
einheimische^ durch Urkunden, Zusätze, Vor- und Nach- 
worte. Wie war es möglich^ hier nicht in Verwirrung 
zu gerathen ? 

Wie war es möglich , eine so grosse Anzahl von 
inneren Kriegen zu erdcnk^^n^ und für jeden eine Ver- 
anlassung aufzufinden ? 

^ Woher hätte Einer, der nicl^t Zeitgenosse war, alle 
die Erscheinungen von Kometen , die Sonnenfinster- 
nisse nehmen sollen, die gleichwohl von den Jahrbu* 
ehern der Astronomie vollkommen bestätigt werden? 

Wie war es möglich, die Tage für die Ereignisse 
des 12ten Jahrhunderts zu bestimmen, mit der An- 
gabe, an welchem Tage der Woche diess oder jenes 
jEreigniss sich zutrugt was für Feste auf einen und 
denselben Tag fielen, z. B- die Auferweckung des La- 
zarus und Mariae Verkündigung ! (Im J, Uli). 

Wie war man im Stande der Vermählungen zu 
gedenken, über welche fremde Chronisten Zeugniss 
geben ? Die Geburts- und Sterbetage '''') zu bestimmen, 
die sich alle mit allen Umständen als zu einander stim- 
4nend ausweisen? Wie hätte man sich in Tausenden 
von Angaben nirgends versehen sollen ? Mit einem 



77) Jaroslaw z. B sUrb an dem Sounabend des heil. Dmitri. Kap. Ut 
op. 50 u» so Mehreres. 
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Worte — nur Wahnsinnige oder Hinilose können der- 
gleichen ungereimte Voraussetzungen machen! 



Daran wäre es genug ^. doch ist hier^ wenn man 
wünscht^ noch ein Raisonnement: 

Wäre die Chronik im 14len Jahrhundert verfasst, 
80 hätte sie wahrlich nicht der Anfang für alle Spe- 
cial-Chroniken werden, und zugleich nach Wolhynien^ 
Kiew^ Nowgorod und Pskow gerathen können. Ein 
Jeder hätte alsdann das Seinige erfunden^ und was für 
ein Mischmasch wäre wobl bei diesen Erfindungen 
herausgekommen ! Wir sehen aber bei Allen nur das- 
selbe. Wie ist denn nun diese Grund-Chronik plölz- 
lich überall zum Vorschein gekommen? 

Wenn die Chronik im 14ten Jahrhundert geschrie- 
ben ist^ warum stehen keine Sagen aus dem ISten 
und 12ten Jabrhundert darin ? Da ^ wo die Grenze 
der Sagen ^ ist der Anfang gleichzeitiger Annalisten. 

Im 14ten oder 13ten Jahrhundert konnte man den 
Namen des Wlachischen Landes nicht wissen^ da er 
lange vorher in unserer Heimath ausser Gebrauch ge- 
kommen war. Woher sollte man im 14ten Jahrhun- 
dert Etwas vom austur-vigi oder vesier-vigi der Nor- 
mannen wissen^ die zu der Zeit längst aufgehört hat- 
ten, auf dieser Strasse nach Griechenland zu ziehen? 
Wie konnte man die Sage von Olegs Handelsreise nach 
Griechenland im 14ten Jahrhundert aufzeichnen , als 
die Reisen der Normannen längst vorbei waren? Wie 
die Züge gegen Griechenland erfahren? Von wem? 
Gleichwohl sind diese- Züge durch Ausländer beglau- 
bigt. Wie konnten im 14ten oder 13ten Jahrhundert 
die Radimitschen Frohnfuhren leisten? Wem? Nach 
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den Mongolen gab es gar keine RadioKitschen mehr! 
etc. etc etc. 

Noch viel weniger konnte in Nowgorod im ISten 
oder r4tcn Jahrhundert eine Chronik über Kiew ver- 
fasst werden« Das wäre eine reine Abgeschmacktheit: 
jeder Chronist schrieb nur von den Ereignissen seines 
Ortes. Im 13ten und 14ten Jahrhundert , während 
der Mongolen- Periode, war der Verkehr zwischen Kiew 
und Nowgorod fast ganz abgebrochen. S. oben. 



Herr Russow bemerkt sehr richtig: ^.Es leuchtet 
ein, dass die dem Nestor zugeschriebene Arbeit nicht 
im 12ten Jahrhundert verfasst sein kann.'^ 

^,Heut zu Tage übersehen wir, mit einem Blick auf 
eine einzige Zeile synchronistischer Tabellen, die Na- 
men der Kaiser Reiche und Staaten der ganzen Welt 
und aller Jahrhunderte; aber im 14ten Jahrhundert 
gab es solche Tabellen noch nicht, und ein Rus^ konnte 
damals so wenig eine Chronik des 9ten und lOten 
Jahrhunderts verfassen, dass er kaum zehn Zeilen ohne 
Anachronismen hätte schreiben können , während in 
dem Werke; das dem Nestor zugeschrieben wird^ fast 
nicht ein einziger Anachronismus zu finden ist: alle 
Eigennamen i Benennungen von Städten und Orten, 
die Charactere der Völker und Begebenheiten sind dar* 
gelegt wie von einem Augenzeugen des 9ten und lOten 
Jahrhunderts. Um eine solche Chronik im 14ten Jahr* 
hundert zu schreiben, musste man die beutige Kaiser* 
liehe Bibliothek und noch einige Privat* Bibliotheken 
obendrein haben — ohne das hätte man die Nestor - 
sehe Chronik im i4ten Jahrhunderte auch nicht ein- 
mal erfinden können ^- denn damals hatten sich die 
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Zustände des 9ten und lOten' Jahrhanderts in gar Vie- 
hm verändert^ Vieles war auch ganz von dem Erd* 
boden verschwunden. Wir haben dieses Letztere erst 
später^ und zwar von auswärtigen gleichzeitigen Schrift- 
stellern erfahren.'^ 



Setzen wir hinzu ^ dass diese Chronik noch dazu 
verkettet ist mit hundert andern historischen Zeug* 
nissen und philologischen Denkmälern. 

Nach allen diesen ausgedehnten und ermüdenden 
Untersuchungen ziehe ich unbedenklich den Schluss: 
Unsere ursprüngliche Chronik ist zu E^nde des Uten 
und zu Anfang des 12len Jahrhunderts zusammenge- 
stellt worden. ' 

Zur Ergänzung wollen wir hier auf einige Spuren 
von dem Vorhandensein alter l^ussischer Chroniken 
bei fremden Schriftstellern hinweisen. 

Der älteste Chronist der Preussen, Bischof Chri- 
stian (der um die Zeit von 1210 — 1239 schrieb), be- 
nutzte bei Abfassung seines Werkes eine Chronik in 
Reussischer Sprache mit Griechischen, d. i. Kyrillischen 
Buchstaben^ welche ihm der Plockische Presbyter Ja- 
röslaw (aus Plock in Masovien oder aus Polotzk?) zum 
Gebrauch verschaflfte. Christian's Chronik ist verlo- 
ren gegangen^ aber Bruchstücke davon haben sich bei 
den späteren Chronisten Lucas David und Simon 
Grünau erhalten.'*) 

Von wem und welcher Art diese Chronik nun auch 



18) Job. Voigt* s Geschichte Prcussens. Königsb. 1827. Tb, I, p. 
625 — 24. IUa«apHKa (UsBoacKiA ApenHOCTH. KoHra J , ci. 5X 
(^Scbafarik ßlawiscbe Alter thamer). 
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gewesen set^ soviel ist sicHer, dass um 1200 die Rus- 
Mn Chroniken in ihrer Landessprache hatten^ welche 
ihren Nachbaren bekannt waren! 



Herr Narbutt sagt von der neu aufgefundenen 
Chronik des'Bychowetz: ^^Nach meiner Meinung ist 
die Chronik des Bychowetz eine Copie von einer 
Russischen Chronik mit Polnischen Buchstaben ge* 
schrieben für Jemanden, der nicht Russisch zu lesen 
verstand^ ohne Zweifel für einen Polen^ der im Uten 
Jahrhundert lebte. — Wenn man die Chronik auf- 
merksam durchgeht^ so wird man wahrnehmen, dass 
das Original aus 3 besonderen Chroniken bestand. Die 
erste, die bis zum Tode Mendogs geht, hat Stellen, 
eine Art des Ausdrucks und eine Ursprünglichkeit der 
Darstellung, welche beweisen, dass sie zu den ältesten 
historischen Denkmälern Litths^uens gehört; ja man 
kann vermuthen (7), dass sie in einer andern Sprache 
geschrieben und nur in's Russische übersetzt worden. 
Der zweite Theil auf Seite 15 beginnt mit den Wor- 
ten : To tom ze seyme wremia ne malO| y w oseni 
ubit byst Weliki Kniaz Litowski Mindowh. (Lange nach 
dieser Zeit wur4e im Herbste der Grossfürst von Lit- 
thauen Mendog erschlagen). Dort wird die Chronik 
viel klarer , es ist augenscheinlich , dass das Original 
von nun an Russisch geschrieben war; die Erzählung 
ist überall verständlich, in der Ordnung der Begeben- 
heiten sind wenig chronologische Fehler, obwohl sich 
einige Verstösse finden, oder vielleicht einige Stellen 
des Originals in der Abschrift fehlen. Der dritte Theil 
beginnt mit dem Jahre 1420.** '*) 

79) S.. ^ypnaii Mhh. HapoA* IIpocB'biiiieBiii. Journal des Hfiniste- 
riums der YolksaufkläruDg, 1838, Juli, p. 108 — 114. 
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£• iit wfintckensweith , diese Chronik bald ge- 
druckt zu sehen. 



Wenden Mrir uns jetzt zu der letzten Frage : einer ' 
im Vergleich zu der vorigen unerheblichen^ einer Frage,, 
die zwar historisches Interesse, aber keine wesentliche 
Bedeutung hat: von wem ist der Grund zu unserer 
Chronik gelegt worden, der nach den vorgelegten Un- 
tersuchungen im Uten Jahrhundert entstand, und zwar 
in der Gestalt, die er noch jetzt hat, von einem Paul 
oder Paulinus^ einem Wassili oder Wassilisk^ ei- 
nem Nestorij oder Nestor. 
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Der Chronist Nestor. 



Von wem ist der Grund zu unseren Chroniken 
gelegt worden ? 

Ich habe schon gesagt^ dass diese Frage minder 
wichtig ist als die vorigen, und wenn wir überein- 
kommen , die Bedeutung der ersten Frage über die 
Glaubwürdigkeit der • alten Russischen Geschichte über- 
haupt durch die Zahl 9 auszudrücken^ so wird die 
zweite über die Glaubwürdigkeit unserer Chronik gleich 
sein 6, die dritte über die Zeit ihrer Abfassung gleich 
A, für die gegenwärtige aber blei^)t kaum 2; — - das 
Werk ist zu der Zeit und an dem Orte geschrieben 
— ist es da nicht in historisch -kritischem Sinne fast 
einerlei für uns^ wie immer der Verfasser geheisseri 
habe ? 

Wir sind gewohnt, den Anfang der Chronik einem 
Mönche des Höhlenklosters zu Kiew zuzuschreiben. 
Bis auf unsere Zeit hat Niemand unter uns an dieser 
Meiuung oder besser allgemeinen Ueberlieferung ge- 
zweifelt^ und deshalb hat sich Niemand die Mühe ge- 
nommen, sie durch Beweise zu erhärten oder ihr eine 
wissenschaftliche Form zu geben. Ich freue mich des 
Anlasses, wodurch mir diese Obliegenheit zugefallen 
ist. Hier sind meine Beweise : 

In der Chlebnikow 'sehen Handschrift ^ die nach 
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Karamsin'i Zeugnme dem 15ten oder 16ten Jahr* 
hunderte angehört, steht Nestor's Name. ^) 

Der Name Nestor 's hat sich noch in 3 Hand- 
schriften Tatischtschew's gefunden: In der des 
Raskolnik's^ die mit dem Jahre 1107 schliesst (,,von 
sehr alter Schreibart und auf Pergament war^ und die 
ihrer alterthümlichen Sprache und Schriflzüge wegcn^ 
ausser diesem Raskolnik Niemand kopiren konnte^'); 
ferner in der Galizyn'schen^ die auch ungefähr mit 
jenem Zeitabschnitt schliesst und in der Joseph' sehen 
(in der noch das ih (Jus) vorkommt. ^) Hat man aber 
nicht vielleicht Grund voraussetzen^ dass Tatisch- 
tschew diese Angaben ersonnen habe? Zu virelchem 
Ende hätte er diess tbun sollen? Hat er etwa auch 
gesagt^ dass Nestor 's Name z. B. auf der Königsber- 
ger Handschrift steht? Im Gegentheil , er hat aus- 
drücklich bemerkt^ dass er sich dort nicht findet, üeber- 
haupt ist es von den Beschreibungen Tatischtschew's^ 
nach den erhaltenen Codices zu urtheilen^ augenschein-« 
lieh j dass sie gewissenhaft und getreu sind , folglich 
hat seine Angabe über Nestor's Namen auf drei al- 
ten Handschriften , die wir nicht mehr haben , vollen 
Werth für die Kritik: er hat mehrere Codices be- 
schrieben, von welchen einige auf uns gekommen, an- 
dere verloren gegangen sind; die noch vorhandenen, 
sehen wir, sind richtig beschrieben — daraus folgt 
dasselbe für die verloren gegangenen. 

Tatischtschew wusste wahrhaftig nicht, welche 

• 

1) Kap, I, XXVII. Ich Labe ein Fac-Sinaile dieser UebeViclirift 
mit dem Namen Nestor*s in diesem Jahre in Worouesch un- 
ter den Papieren des verstorbenen Metropoliten Eugen gesehen. 

2) Tatischtschew I, 53» 64t. 
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Cbdices abhanden kommen^ ivelche sich erhalten wür« 
den. M. s. oben p. 22. Ueberdiess konnte Tatisch- 
tsc he w die heutigen Zweifel am Neslor nicht vor- 
aussehen^ hatte felglich auch nicht nöthig, ihnen durch 
erfundene Angaben zuvorzukommen. 

Auch Müller sagt^ dass Nestor's Name auf ei- 
nigen Handschriften stehe» ^) 

In der Woskressenski 'sehen Handschrift, in wel- 
cher nach Karamsin's Zeugnisse und nach meinen 
eigenen Wahrnehmungen sich vorzugsweise vor an- 
dern Handschriften sehr viele wichtige Zusätze befin- 
den, fügt der Chronist, wo er die Versetzung der Ge- 
beine des heil. Theodosius beschreibt^ von seiner ei- 
genen Mitwirkung sprechend^ ^nzu: ich Sünder, wel- 
cher auch diese Chronik dazumal schrieb. *) Ange- 
nommen , diess sei ein Einschiebsel des Abschreibers 
(denn diese Worte finden sich allerdings nur in die- 
sem Codex), so beweist es doch, dass der Abschreiber 
die Chronik für die Arbeit Nestor's hielt. ^) 

In einem Archival - Sbornik aus dem ISten Jahr- 
hundert, welcher der Kaiserin Katharina gehörte und 
jetzt in der Bibliothek des Archivs des Moscau'schen 
CoUegiums der auswärtigen Angelegenheiten aufbe- 
wahrt wird, ist gegenüber den Worten der Chronik 
„zu ihm kam auch ich Sünder^' am Rande von der- 
selben Hand geschrieben: „Nestor.'^*) 

5) ExeM-bcfl^HUfl conaaema. 1155, t. I, pag. 281. (Russische Mo- 
natsschrift). 

4) Kap. II, np. 151. 

5) Abermals ein kleiner Beweis für die Wichtigkeit der Zusätze. 
Mau vergU KapaiiaHHi II, npBM« 114. 

6) TpjAW oÖmecTua HcTop«, VIII, c, 251. (Arbeiten der hist. Gc- 
sellsch.). Diese Handschrift ist von Malinowski in voller Yer- 
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In der besten Handschrift der Chronik^ der Ipa- 
tiew 'sehen ^ welche nach der Meinung Karamsin's 
im 14ten Jahrhundert geschrieben ist^ und an einigien 
wichtigen Stellen im Verlauf des Uten Jahrhun- 
derts Lücken hat^ welche auf das Alterthum ihrer 
Originale schliessen lassen^ steht in der Ueberschrift : 
Erzählung abgewichener Jahre von einem Mönche des 
Theodosischen Höhlenklosters. 

Genau dasselbe steht in der Ueberschrift eines an- 
dem wichtigen Codex, des Königsbergischen.'') 

Hier ist zu bemerken^ dass auch Itestor das Höh-* 
lenklos^er ausdrücklich das Theodosische nennt. ') 

Ich frage: wie konnten alle diese Abschreiber, die 
zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten 
lebten, Nestor*« Namen in ihre Abschriften setzen, 
^enn dieser nicht auf dem Wege gemeinsamer und 
überallhin verbreiteter lebendiger Ueberlieferuiig auf 
sie gekommen wäre? Wie käme es, dass sie in ihrer 
Supposition zusammentreflfen? Warum schrieb nicht 
der eine Nestor^ der andere Tbeodosius, und der 
dritte Warlaam? Warum schrieben sie die Arbeit 
dem Nestor, einem schlichten Mönche des Uten Jahr- 
hunderts^ und nicht lieber einer andern bedeutenderen 
Person^ zu? 



Sammlung vorgelegt, und der an den Rand geschriebene Name 
Yon allen Mitgliedern in Augenschein genommen worden. — Von 
einer Kiew*8chen , den Namen Nestor führenden Handschrift, 
die in der SjnodalbihliothelL sich befindet, spricht Kai aide- 
witsch in seinen Denkw. I, 121. Arzybyschew nennt sie 
die Ghlebnikowskische, eine solche aber hat es nie in der 
Sjnodalbibliothek gegeben. 



1) S Perewoschtschikow. 
8) Kap. n, DpuM 158. 
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Es lässt sich keineswegs annehmen, dass alle Co- 
dices einer und derselben Glasse angehören, und ei- 
ner vom andern abgeschrieben seien, so dass ein Ab- 
schreiber, der den Namen Nestor hingeschrieben^ von 
allen folgenden wiederholt worden wäre, und folglich 
die Zeugnisse Aller nur einem einzigen «gleichkämen. 
Eine solche Annahme ist unstatthaft, denn die Codi- 
ces sind zu verschiedenen Zeiten und an verschiede- 
nen Orten geschrieben, enthalten verschiedene zusätz- 
liche Nachrichten (wie z. B. der Codex des Raskol- 
nik's, der Woskressensk'ische) und schliessen auf 
verschiedene Weise : der eine früher, der andere spä* 
ter; der dritte lässt sogar das Appellativum aus, der 
vierte fügt den Namen an einer ganz andern Stelle ein. 

Folglich sind die auf uns gekommenen Codices 
von unter sich verschiedenen , verloren gegangenen, 
Codices abgeschrieben , und ihre Zeugnisse darüber, 
wem das Original angehöre, haben ein jedes für sich 
ihre eigene Beweiskraft. 

Und es wäre doch auch, noch abgesehen von aller 
weiteren Untersuchung, wunderlich zu glauben , das« 
gerade diese eine Klasse von Codices auf uns gekom- 
men sei, alle andern aber, die uns andere Ergebnisse 
hätten liefern können, sich, wie geflissentlich^ verloren 
hätten. 

(Doch wollte man sie auch alle , was unmöglich 
ist, einem einzigen Grund-Godet parallel stellen, einem 
Codex, der mit dem Original gleichzeitig ist — denn 
einen andern kann man in diesem Falle nun nicht 
mehr annehmen — so entsteht jetzt diese Frage: wie 
kam er, der alte Abschreiber, auf den Namen Nestor? 
Warum setzte er diesen Namen eines Diakonus hin? 
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Wagte er et, untek* den Augen seiner Zeit- und Stan- 
desgenossen eine Fälschung zu begehen 7 Warum ha- 
ben zwei Abschreiber bloss den Stand des Annalisten 
and nicht seinen Namen ? Die Leser sehen^ dass eine 
solche Voraussetzung auf Ungereimtheiten führt). 

Was man auch rede^ was man auch vorbringe^ 
immer bleibt eine klare Üeberlieferung, die für mich 
aus allen Ueberschriften ersichtlich ist^ eine alte^ der 
Abfassung gleichzeitige Ueberlieferung von 
grosser Bedeutung. Aus dem Kiew*schen Höhlcnklo- 
ster verbreitete sie sich in alle Russischen Klöster^ 
welche eine ununterbrochene Verbindung mit einan- 
der und besonders mit dem Kiew 'sehen Höhlenkloster 
unterhielten^ von wo sie grösstentheils ihre Bischöfe 
und Archimandriten ') empfingen^ und wurde von den 
Abschreibern (Mönchen) fixirt. 

Ohne allen Zweifel stand in der Unterschrift oder 
Ueberschrift des Originals der Name des Verfassers 
nicht — das lief gegen seine Bescheidenheit^ g^gen den 
Gebrauch; wir sehen noch in den späteren Chroniken 
diese Namen eben so wenig als in anderen Werken. 

Den Namen des Verfassers der Chronik fügten erst 
die Abschreiber hinzu, ^°) Es ist bekannt^ in welchem 



9) naMjTHBKH Poe Giov. XII BliKa. c. 265. 

10) Dergleichen Beispiele giebt es eine Menge in derLitteratui'gescliiclite. 
,, An die Römer Epistel des heil. Apostels Paulas. ^* Diese Ueber- 
schrift , heisst es in der BocKpecBoe VTenie (Sonntags > Leetüre), 
1838) No. 14 , niuss Ton der Kirche herrühren , welche diese« 
Sendschreiben erhielt; gemacht isUsie entweder» als. man eine 
Abschrift vom Original nahm oder mehrere Briefe in ein Buch 
eintrug. Im Giiechischen Codex des Briefes ist die alte Unter- 
schrift: an die 'Römer geschrieben von C^rinth durch Thebe» 
Diaconissin der Kirche in Kenchreae. 
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Aniehen überall die ersten Arbeiten der Art, die er- 
sten Chroniken standen — ihr Ruhm dramg durch 
die ganze schriftkundige Welt der Zeitgenossen / wel- 
che ein solches Werk in vorkommendem Falle auf- 
zubewahren sich angelegen sein Hessen. 

Ich glaube^ dass die echte eigene Ueberschrift Ne- 
stor's sich erhalten hat im Ipatiew'schen und Kö- 
nigsberger Codex: ^^ Erzählung abgewichener Jahre von 
einem Mönche des Theodosischen Höhlenklosters!'' 

— Wie deutlich drücken sich darin die Bescheiden- 
heit , die Einfalt eines Peschtscherischen Anachoreten 
aus dem Uten Jahrhunderte ausl 



Alle hier vorgelegten Zeugnisse der Handschriften 
fiir die Abfassung der Chronik durch einen Kiew'-" 
sehen Höhlenmönch, Namens Nestor, sind für sich 
allein schon wichtig genug und ausreichend , werden 
indess noch mehr bekräftigt von Personen^ die seiner 
Zeit nahe stehen^ die durchaus keinem Zweifel unter- 
liegen und von allen einstimmig anerkannt sind. Und 
ftp haben wir denn die abschliessenden durchaus eq- 
friedenstellenden Beweise : 

In dem Sendschreiben des Höhlenmönches Poly- 
karp an den Arcfaimandriten Akindin, (1228) einem 
Sendschreiben^ dessen Glaubwürdigkeit selbst Herr 
Stroiew annimmt^ der aus, Gott weiss was für ge- 
heimen Ursachen die Chronik dem Nestor abspricht^^^) 
heisst es am Schlüsse der Lebensbeschreibung des 
Agapetus: ^,so mir aber deine Hochwürden befiehlt, 
aufzuschreiben , was mein Sinn mir nahe führt und 



11) S. seine oben angef. Abhandlung p. 155. 
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inW:GMifhtrii9» hribgt$ -mag ?s (^i^ucH: «^Jbl^lioii-i 
»dthen aein , wollen wir es dock UneeKn .'Naehkomtpoii 
z«;.Niite lüinterlassen» Wie deim ^Qoh d^r ;Cceioi«4 
Nestor in seiner Chronik geschrieben hat voil dmi 
ebrwurdif^H .Vätern P^ißian> Jereinia^^ Matthäus tind 
l^^lim^h^heii das heiligen A^ntoniu«; der^n^iler Leh^nt 
sind beschrieben^ wenn gleich in der Kürze")«*, fiU^r, 

Welch ein. Beweis kann kräftiger sein ?, Eine hi- 
storipthe P^son, dicht am Plestor, Mönch des Klosters, 
in welchem dieser lebte , legt Zeugniss ab, in ^einem 
Dokumente^ das. derselbe Forscher nicht zu bestreiten 
wagt, cler die, der unsrigen entgegengesetzte Meinung 
he^! Ich kann mir nicht denken, wie es möglich 
ist^ dieses. Zeugniss zu verwerfen. 

.Wir wollen uns jetzt bei der Chronik selbst Ratbs 
erholen. Finden sich dort die Lebensbeschreibungeii 
des Damiaq, Jeremias^ Matthäus^ Isaak? Nur dann er-; 
halten natüriich die Worte des Polykarp für uns Be-^ 
Weiskraft; nur dann überzeugen wir uns^ dass Poly^ 
karp von eben derselben Chronik spricht , die aucU 
wir dem Nestor zuschreiben, und nicht etwa vqn irr 
gend einer andern. Im andern Falle^ wenn wir diesß 
Lebensbeschreibungen dort nicht finden, werden wir 
schlies^en .müssen, dass unsere Chronik nicht die des 
Nestar^ sondern eine andere, und die Nestor'scbe 
verloren gegangen ist, . , 

Schlagen wir die Chronik auf, und wir finden 
eben dieselben Biographien, welche der Archimandrh 
Polykarp in der Nestor'schen Chronik gelesen haj* 

12)' S^odaMIlodex' unter No. 945 pag. 'IS, In einem andern (?)'*Cö- 
dex, den Tiinkowski hatte, unter No. 431^ pag. 68. Tpy/|H 
• MbftK» Oiia^cTBa HcT. a Jipemh. Poe* l^ c. 67»' -^ 

Beltr. zur Kenntn. d. Russ. Reiclu. Bd. 10* 5 
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in den linsten HMdftcifriften^ Mch dem ZeiigfiiMe dei 
P^ofeifbr TimkowtkJ. Ein heller Strahl > der Wafaar^ 
bell!' '• 

Demnach gefa4^rt die Ohronife^ in welcher sieli die 
tttfgezahllen Le^Mbenehreibungen finden^ diem ^e-» 
•t6r an. ' 

Es giebt noch andere Stellen beim Pölykarp* in 
welchen er ausdrücklich Nestoren den Chrofiiken- 
ichreiber nennt. 

Im Leben des heil. Nikita» des Eremiten^ findet 
^ch folgende Aufzählung der heiligen Väter deslföhr 
lenklosfers, welche gekommen waren > für ihren Ge^ 
nossen zu beten^ laut dem ältesten 1406 geschriebenen 
Codex, dessen Benutzung ich der Güte des Rjew'schen 
Kaufmanns Bersseniew verdanke: ^^Solches dulde^ 
ten nicht diese ehrwürdigen Männeri der tgumen Ni* 
kon> Johann» der nach ihm Igumen war, Pumia der 
f*astehde', Matthäus der Seher, Isaak der heilige Höhlen- 
bewohner, Agapet der Arzt, Gregor der Wundei*tta- 
ter,. Nikolai, der später Bi$chof von l'mutarakan war, 
Nestor, welcher die Chronik geschrieben, Gre- 
gor der Verfasser der Kanones, Fektist, welcher Bi- 
schof von Tschernigow war, Onsiphorus der Seher; 
alle diese gottgeweihten Mäniier gingen zu dem Bezau- 
berten und beteten*' etc. 

Im Leben des Pimen heisst es: „zur 2eit seines 
Hingangs erschienen drei Feuersäulen über dem Al- 
färe und stiegen dann in der Kirche in die Höhe, und 
von ihnen ist auch in der Chronik gesprochen« *' 

Zur Ergänsnmg de» Gesagten: Die uiiTersekrten 
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Gebeiilet des dirwürdigen Nestor ruhen in nahe f0T 
Irenen Peschtocheren (Katakomben)^ und «ind yon Air 
tera her bekannt unter dem Namen der Gebeine Ne« 
stora des Ghronikenachreiberf* 

Und noeh ein sehr bemerkenawerther Umstand 4 
In entfernteren Peschtscheren ruht ein anderer N^^ 
ftor j der den Beinamen des Schriftiinkundigen 
fiaKrt.^^) (Diese Benennung findet sich auch in der ali 
ten B^efchreihnng der Hdhlenklöster vonKalnofoiskiyl 



.Auch imsere Kirchen -Kalender legen Nestor 'd 
den Zunamen des Ghronikenschreibers bei.^^) 

Kiibari^w beqierkt, dass j^die Namen einiger Maa4 
che bus 4^m Sdhlenkioster aus verschiedenen Grünrf 
dm znrErWahhung während des Gottesdieastes in die 
kicebli^hen Gedenkbücher oderSynodiken^ wio es scheint 
iliit deft Keinf^nvQn eingetragen wurden^ die an die wiek^ 
tigsten Begebenheiten ihrei» Lebens erinnerten : Ku h 
siratius aagt^ dass Simon Poljk'arp deswe^n Pro- 
tastrator heissf Mos. Ugrin (HCypu» Muh. Hap.. Qp^ 
1838. Okt. c« i9). Eben so auch Nestor der Gelehrte 
und Neator der Gfaronikenschreiben 



Nach allen diesen entscheidenden Beweisen wird 
äs erlaubt sein» das Z^gniss des Paterikon anzufüh^ 
ren^ das nach Herrn Stroiew ^*) 1460 abgefssst wor^ 
den und 1661 zum ersten Male gedruckt ist« 

Das Paterikon schreibt die Handlungen^ weicht in 

13) S« EBreideBo onHcaaie JlaBpu, 1826 , pag. 150. 

14) Wann haben wir Köppen*s Untersuchungen über ttns<[re Kiiw 
. / cheo^Ka^lend^r su erwarten ? 

15) Oben angef. AbbaftdluD^ pag.. IQl. 
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der Clitbritk In'cler et^eii' Pfertör> WÄSfblt ijifier&en ^ 
n^tnlkh ^daft ^i^Mreffen des Verräs^^k^ itti flöhlerfklON 
»te^ mdem'Aiter von ll Jahren und die' Auf^tdinng 
der Gebeine des heiligen Theodositis atis^rtiekiich Ne- 
storen zu ;^ fe1gii(!h'gehöii: die 'von dieser Perlon 'ge- 
schriebene Chronik Nestor 'n an. 
1*. (Auf dieii eine logi^he Folgerung iiih bat)en fttttd 
fiPähere Pomher'die Chronik dem NeUoir zugesehri^ 
hen, Tatischtschew,") Müller,'*') SehUze^/^*) 
Karamsin*^) — von dieser Folgerung bin auch ich 
früher in meiner Beweisführung isAsgcgangenJ Aller- 
dings ist, das Zeugnisse des Paterikbh «in spSderer/docIr 
können die Verfasser unmöglich bloss! aufs 4i^rAhe- 
wohl den» Nest ov so bekannte Bandlüngen, und fiiit 
ihnen also auch die Chronik zugeschrieben • hab«iii« 
In Verbindungt mit den vorausgegangenen Beweisg#äll^ 
den/z. 6. der)2» Zeügniss des Polykarp, gewinnt 'auch 
dieses eine bedeutende Stärke. 

-o. In dem Leben Nestor 's das sich in dem ged^tfck* 
tein' Püterikon findet , ohne dass man wüsste ', wiimi 
und von wem es verfasst worden,*.^) heisst e^: >,ef 
verlebte viele Jahre in der Beschiftigang mit^' dem 
Abfassen einer Chronik^ und erneuerte das Andenken 
alter Zeiten» und virurdeso wohlgefällig dem Schöpfer 
d6r Zeiten; und vor ihiji erschien er» nach Ablaut 
reichlicher Jahre/ in der Ewigkeit.^/ : •' .i'r» 
• ■• • ^ .f. ., ^ " 1 '..,;.( 

IS) 1^-55. 

17) EjKeiiiiCflqH. co<iHR. r, 279. 

18) Nestor v.Sohlözer. • . • . f 
1»> I, XKVIL ' '»• 
20) Warum schreibt Tatischtsche w es derii'Nifoilt, BiscW von 

Nowgorod, zu, der 1156 «aS-b? I, Ä, 64. • .. • ' '> V ' 
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' Aa einer andin^iSltlls taif fiiL <fr lAfldien.rdirf 
HerMiageber:&lge»de Bemerkimg: libck ' dieser Erkälv«^ 
king^des'. frommen Bitchofs Simon fa^en windet dM 
LeBeii der Heiligen an^* tesobrieben Ton dem from»« 
nen Nestor, hinter ihnen ervradmt das Leben dbrf 
Heil. Stephan s, Nikons, Warlaem's, f^hsaim's, Jesaiai 
«nd Damian's der fromme Nestor an verschiedeneib 
Stdlen im Lebens des hbohwürdi^n TheodoeiasJ VAd 
ifteder anfengend vom heil. Damiano er^vähht das h4< 
ben des heiil Jeretnias, Matthäus und Isaak derselbigtt 
ID seiner Chronik. 



Wir legen hier^ ah am passenden Orte^ zu Gun- 
sten unserer Meinung, einige Zusammenstellungen des 
Herrn Kubarew vor, von dem wir eine umständliche^ 
Untersuchung über das Paterikon erwarten. 

,,Das Leben des Theödosius /' das jetzt aach voii 
Herrn Stroiew") dem Nestor zugeschrieben wird, 
beweist > dasi ihm auch die. Chronik angeliört, denn 
in diesem Faller lässt sich das Schweigen der Chrontk- 
aber verschiedene in dem Leben erwähnte Umstände 
orklärett* Es ist klar, dass Nestor sich nicht wieder*^ 
bolen wollte: tiras sich auf das Leben des TheodosiuSi 
bezog, erzühlte er in der Lebensbeschreibung, was. auf» 
seinen. Tod^die Bestattung und Aufstellung seiner Oe-^. 
beine, in der Chtonik. Nur sehr weniges ist wieder «^ 
holt, .und diessin det Kürze , und weil es für de» 
Zusammenhang unentbehrlich war. 

Mäh lese idas wunderbare Besicht* des Damiaü itf 



2t) Die Aniwort ' auf Timkowski'^s Eiowendiuigeii')s« Ji^i.JLitba- 
' r^w. y^o Per ewo ficht fifihikow'i fieweiMn Uast ^hisoch 
nichts sagen. 
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hüllen AbfasiiiligfiU^ ia^ B^nt.Knhnreymr'nnAtmn 
wird eine tt^d dieselbe Stinume Vernehttien , nur ili 
dw sp&tcren Abfassung schon die Stimme eines Orei» 
sas, der Ton. einem Vorfall berichtet > über ivelcbed 
Übende Personen nicht mAr Zengniss ablege»' konon 
teil. Die Einsetzung eines Igumen gegen den Wunsch 
der Bruder (bei der Erzählung von dem Ende dfi 
Theodostus) liess sich nur nach Ablauf einer gerauiiie» 
Zeit erzählen -^ ein junger Mana konnte nicht woU 
seine älteren Genossen ins Angesicht tadeln* 

Herr Kubarew bemerkt noch ^ dass sogar einige 
Irrthümer in der Chronik von Niemand anders als 
gp^ade von Nestor begangen werden koni;iten. 

Er sagt ferner^ dass in den von späteren Compi- 
bt^en in einige Codices des Paterikon eingerückten 
Abschnitten der Chronik überall Nestor 's Name d^n 
^chiuüs macht 



' Endlich wollen wir noch die Chronik des Theodo'*- 
sius Safonoliiritsch ius Auge fasten^ welche folgende 
Uebqrschrift führt: Chronik nach den ältesten Anna^ 
listeui dem heiL Nestor vom Höhlenkloster zu Kiew 
und anderen ; wie auch nach Polnischen Chroniksa 
über Russlandj von wo Russland anhob, und von den 
ersten Russischen Fürsten u. s. w., gesammelt durch, 
die Thätigkeit des Igumens des Michael -<Kbsters (in 
Kiew) im Jahre seit der Geb. Jesu Christi 1632/' '7 



22) OCctourtJOBoe o^Bcairi« GuunBUAo-PoociAcnm« pj^vanaceii RfKoo- 
TCKR rpa4»a ToJCTaro, c. 84. (Umständliche Beschreibung der 
BibL des Grafen Tolstoi). Es ist sn bemerken« dass die Chr<K 
Bik ^es Sa f onowitsch mit dem J. 12^ schliesst, wie auch 
der Codex der Wolhynischen Chronik. 
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Wlfrdt*0tMiiMd> eitodUeii»^ Mit 

JddkmniaMem awei ttfizflriMiuilktIlie Begriffe hek immi 
nadalb Zcugoins voh. der Existrac;N,6star/sthaiib 
gen toit den »ZoogniMeii vän dbr AbT^ung .idei? GhclM 
lik' durch ikt soeag eusamoMn^ das» M^ schleefalifeij^ 
din^ umndglick ist^ sie voa einander. at treiineii.n../ 

tch ziefie den Schlirss : Nach allen 1:>Is jeizthekänhf 
gewordenen historischen Dokumenten i^t e» ausgemacht^ 
3as8 ein Mönch des Kiew'schen Höhlenklosfers^'der ztf 
Ende des Uten und zu Anfang des I2ten Jahrhun- 
derts lehte^ die gegenwärtig hei uns unter sein^hi ffä^ 
men bekannte Chronik geschrieben hat. ' ' " " 



Zur. Vermeidung von Missverständriissen will ich 
hier bemerken, dass die Chronik Nestor 's alsbald nach 
ihm» vielleicht auch noch bei seinen Lebzeiten, nach 
einer von, seinem Werke genommenen Abschrift fort- 
gesetzt wurde durch Wassili. Auch er ist eine Person 
des Itten Jahrhunderts^ und spricht in semef Fort- 
setzung gleichfalls in der ersten Person , wo er den 
Vorfall von 1098 erzählt, an welchem er selbst tjiä- 
tigen Antheil zu nehmen hatte. S. oben p. 3Ö. 



Nestor'n wird fast ohne Widerspruch von allen 
unsern Forschern das Leben des heil. Boris und Gleb 
zugeschrieben.^') Deren Leben ist auch von Andern 
beschrieben worden, worüber wir ebenfalls von Herrn 
Kubarew eine Untersuchung erwarten. Hier will ich 



23) Stroiew a. a. O. pag. 153. 
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0nm iDii[:li«h> cUe'ieh ia dtiii Lcbeivdet BcNM^^finn^ 
den habe 9 das in den Synodal ^Sboraik aofgendminfin 

Mt (plag.. 121) : ^Yon dier Rogneda hatte er (Wladiimr) 
4iScibue : Imalaw^ Mslislaw, JaiMlaw- «nd Wservtolod; 
von. meiner 4iiidem aber den Swätoskw und M^tiakw^ 
und von einer Bolgarin den Boris und Gleb^ und 
Mdtzjte 91^^ alle in. verschiedene Städte und pebiete als 
E^JCaten ein, worüber wir anderswo sprachen 
^^oUen, von diesen aber sind wir berichtet etc, (ei 
ist. dann weiterhin bloss von Boris und Gleb die Rede). 
ri[^tor verweist also hier auf eine andere historische 
Arbeit voii seiner Hand, 



^j Wenden :wir uns jetzt zu der Frage : in welcher 
Qestalt ist die Chronik T^estor's auf uns gekommen^ 
I^arüber habe ich eine Meinung^ welche ketzerisch 
entgegensteht der Meinung Schlözer's und Strit- 
^er's, MüUer's und Karamsinls, Timkowski's 
und Stroiew's, Kalaldowitsch's und Arzyby- 
schew's; mit einem Worte eine Meinung, welche der 
aller unserer Forscher widerspricht. Doch davon im 
nächsten Abschnitte. 



f. . 
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Die Chronik des Nestor. 



In .wblqher Gestalt ist die Chronik Nestor's auf 
uns gekommen? 

Die allgemein herrschende Ansicht ist die^ das» 
Nestor 's Chronik auf uns gekommen ist verdorben 
und entstellt^ ausgeschmückt und zugestutzt^ erweitert 
und abgekürzt durch spätere Abschreiber, — also mit 
einer Menge von Einschiebseln und Auslassungen^ jun- 
gen Sagen und Fabeln^ von denen sie zu reinigen der 
Kritik obliege — kurz durchaus nicht in der Gestalt^ 
welche ihr der Verfasser gab. 

„Man fiel über den ehrwürdigen Nestor her, än- 
derte seinen Styl , liess aus und setzte zu : man ab« 
breyirle^ interpolirte ^ comm^ntirte; seine gefallende 
Einfalt vertilgte man durch eine Art von Beredsam-^ 
keit, seine hackte Facta wurden unter Raisonnements 
begraben. • — Noch mehr^ da er in dem Isten Jahr- 
hundert sehr kurz ist^ weil d^r ehrliche Mann nichts 
ereählte^ als was er wusste^ und der gescheute Mann 
nichts anbrachte^ als was in seine Geschichte gehörte; 
so füllte man ihn mit Auszügen aus den Bjrzantiern 
und endlich ||ar mit unklugen Märchen aus^ die erst 
im 15ten Saec. von den Nachbarn her nach Moskau 
gekomttien/' und Aittch. dbs Stuffeii-Büch geheiligt ivai^ 
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den waren. Und diese so jänmierlich verunstalteten 
Chroniken , hiessen dock noch iipmer Nestor'i 
Ghronik. " ^) 

Alle unsere späteren Forscher haben diese Worte 
in einer oder der anderen Weise wiederholt. Sie sind 
zu einer Art von Gemeinplatz gewordcm , und man 
kann sie in allen Untersuchungen , die sich auf Rus- 
sische Geschichte beziehen > wiederfinden. 

' Für mich wäre es nun s^hr leicht 9 |>Q^ueni und 
sicher, sie hier zu wiederholen; und so der j^riaule- 
ruijg allpr Widerspruche und InQonsequen:^cn auszu- 
weichen /mit einem Mate auf alle Einwürfe, früher^ 
jetzige und künftige zu antworten, alle Schuld auf die 
späteren Abschreiber zu schieben und feierlich zu er- 
klären : Im Nestgr giebt es allerdings eine Menge 
sonderbarer Dinge, aber diese gehören ohne Zweifel 
liicht ihm an> können also auch kein Misstraiien ge* 
gen seine Ghronik erwecken. 

Das wäre für mich, sage icb/sicher — r uuter deiqBan' 
her aller unserer Kritiker, der höheren iind niederen, oh« 
ne Ausnahme; leicht, denn ich hätte so mit einem nicht 
fehlenden Schlage alle Gbrdischen Knoten \ zerhauen; 
bequem, dehn ich hätte mich dadurch aller neuen Un- 
tersuchungen und Erörterungen überhoben. „Da lA 
ein Creigniss, von dem Nestor iiichts wissen kohnte^^ 
würden mir etwa die Gegner zurufen. NestöJif.*hat 
auch nichts davon gewüsst, würde ich antworten, dre 
Abschreiber haben iss hinzugefügt. „^Däsisteine lJeb<e*- 
setzuhg aus einem Schriftsteller,' vonf^deni IPTestor'un-^ 
möglich gehört haben konnte.'* Ganz' richtig — diff 

er immer wieder auf diese Ansicht zurück. 
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beAetBiw^g iilf^iilltr ^bniMid: iRid ia JieGhvdnik cM« 
geschoben. ^^Das irt ein Ausdruck aus dem 15ten Jalww 
hunid«rt.'^ Ja, er ist auch erst im iSteir Jahrhundert 
in lue Chronik. gerathen 9 und Nestor hat natürlich 
nie daran denken können. Meine verehrten Herren^ — 
so würde ich indes» meine Erwiederungen schlieasän^ — 
aUe^^ was sie da sagen, ist schon vor Ihnen eiagesis* 
hen^ erwogen und alisgesprochen worden, und.swftr 
^iel klarer .und kräftiger -^ ron Schtözer. Vergehekia 
behauptieti Sie^ etwas Neiies aufgestellt zu haben. Le^ 
len Sie nur seine im Eingang dieser Untersuchung 
angeführten Worte wieder durch, und Sie Werden «in* 
gestehen, dass Sie Fragen aufgeworfen haben ^ deneh 
in der historisch -kritischen Litteratiir l&ngst eine Änt« 
wwt zu Theil geworden ist. 

Nach einem solchen herzhaften Bescheid konnte 
i^h dann^ auf die Nestor 'sehe Chronik fussend> meine 
Untersuchungen ruhig fortsetzen. 



Allein ich suche die Wahrheit, ich kann die Schwre^ 
rigkeiten nicht verhehlen, die ich auf dem Wege tnei^ 
ner Forschungen angetroffen habe, wenn schon meihi^ 
Gegner sie nicht gesehen haben ^ und desshalb Unter- 
ziehe ich mich neuen Einwürfen^ bringe einen netten 
Streitpunkt auf die Bahn. 

Man kann sich nicht mit Sc hl 6z er auf Coplsten 
betiifeii^ man kann nicht mit allen unsem Forschern 
die Interpolatoren anklagen. Die Chronik ist auf uns 
gekommen^ in der Gestalt, wie ihr erster Urheber sie 
sckirieb, was nämlich die Hatsachen und ihre Rcihie-^ 
folge anlangt. 

Was wiQ das sagen ? Ist es möglichl' höre ich voit 
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»Hen Soitcii meine' bcilulniten:^eftfer:«uld iimai knA 

h^«^^. :... ■•■-..:. 

Ja, ich 'Wiedefhide, die Chronik 'ist «ihrem WeMü 
nach in ihrer ursprönglichenGettalt auf unsgelLOnuiien» 

Man wolle mich anhören: 

.Man nehme die bekannten- Godic^«:d^r Chronik» 
Da iat der Lavrentiscbe auf Pergament geachriebeiiy 
1S77;'(maa bemerke >: das» die ersten 40* Blälter dea^ 
aelben. ^4n einer andom. viel älteren Bland .und okn« 
Absatz ^achricbiBn stady und nicht vom Afonrhe Ld»f 
rentibs — . vtie schon l^r Timkawski behauptete» 
Herr Wostokow giebt über die Schreibart dasselbe 
Zeugni89; Laürentius hat wahrscheinlich zu einem äl* 
teren Heft nur hinzugeschrieben). Der Troitziache^ 
gleichfalls auf Pergan. ent^ der dem ISten^ wenn niebt 
dem 14teh Jahrhundert angehört; der Ipatiew'sche 
am dem I4ten Jahrhtmdert, der Ghlebnikow'sche aus 
dem ISten, der RadztwiUsche aus. dem i6ten; die 
äbrij;,en jüngeren Codices , wie die Nowgorod'schen, 
m^ Zusätzen von' Personen i|us dem lltep Jahrhun- 
derte^ die Tatischtsehew.' sehen, Schtscberbatow'- 
si;t^en, foviel ich über diese .nach den Angaben dieser 
Schriftsteller uRiheilen |ä$8t; endlich die Special-ChrcH 
i^ij^eOf die PskowkiBcbe^ JKiew'sche^ WoUiynische^ die 
alle mit Nestor anfangen. 

. ; Mail . nehn\e, apB:aUen diesen Codices den Anfang,, 
ds-^bf c^? Erzählung bis zi^m a2ten. Jahrhundert,^ was 
s.t^t;j(ichjiera^s7 . . :^ 

,,; ]^ine voHkaminene^Uebereinstimmjuii.g jjQ den Haupt«^ 
U^irissen. Al|^ , N^chrichteo . folgen in. der|el)^en: Ord;, 
nung : die alte Kosmographie , die Besch^c^bfipg . df^^ 
^a94fr, up4 Völkpr, yur, Zeit des Chronipte^^.ij^her 
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lind entfernter, 'nach ihrer AbsiaAimniig vim 'ieiiSih^ 
nen Noah's; der Babylonische Tliwrmbau', die* Äei^ 
Streuung. der YöUiqi:, da» ^rste Erscheinen der Slawen 
von djcr jDoiiaM her, die Uieb§i:8iedfilux>g derselt^en i|;^ 
uns^r Land /.die MöglicUieit, «iner S^e* nnd.Fluss«* 
Schiffahrt zu und von den Russen , und ein^s Yert; 
kehrs zwischen den Russen iind.By7an^, um das süd- 
liche Europa herum.'' Die Reise des heiligen AposteU 
Andreas nach Russland , der Anfang der Stadt kieWJ 
dieVölkerstämme in Russland u. s« f. Man sehe ScJ^tö- 
aer''8' Inhaltsübersicht zum Diestor. ') 

''Detnuiaeh binden sich di^e Nachrichten in ddrs!^l*« 
be»'Ordniiiig a«e& ^n döh Godibe«/ von welchen die 
unsrigen abgeschrieben isind. ' - 

Wir könjien so aut;h über jene, wenn gleich -nur 
annäberungs weise, urtbeü^p* . \_ . ,, 

l^ie waren natürlich älter als ihre Gopien, die auf 
uns ; gekommen siind- Dazu muss man noch folgende 
Zuiammeiistellungen nehmen. Der Laurentische Godex 
schlies^t mit dem Jahre 1305 , folglich gehörte sein 
Original, sei diess gewesen, welches es woUe^ dem An- 
fang des I4te.n Jahrhunderts an. Der Mönch Lauren- 
tius war ein gewissenhafter Mann; er liess sogar Stel- 
len frei für solche Wörter, die er in seineni Original 
nicht heiraushringen kannte — ^ «o wagte er nichts Na-» 
men zu setzen, wo von dem Orte der Ankunft Ru- 
rik*s djie Rede ist,, „weil die Bücher gar alt w^ren 
und mein' junger Verstand nicht durchdrang. ^^ Ein 
hinlänglicher Bewd^ , ddrss das Original oder ir^nd 



^) Eben, so in den jüngsten Godd. , z.B. detA Niion ^ sehen ^ Er- 
wekerpngen und Vtrscbdneningeii^abger^hiiet. . • ^ • 
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ein T)mX desselben sehr alt wttr ^^ denn Pergsment 
modert nicht $o bald. 

Das Original des Radziwiirschen Godex^ mochte es 
trieder sein^ welches es wollte^ gehörte dem Anfang 
des iSten Jahrhunderts an, denn er schliesst mit dem 
Jahre 1206. 

Das. Original des IpatieJvr'schen genörte dem Gndcj 
des iSten Jahrhunderts an, denn er schliesst mit dem 
Jahre 1296. *) 

Der Woskressenshische Ciodei iweist, ungeachtet^ er 
selbst 'junger Ui, auf ein altes Original hin durch rieine 
eigenthamlichen Zusätze , in \¥elcb6& unzimfelhafl 
wahre Angaben enthalten sind. 

Das Original des Sophien- Jahrbuches^ von wetdiem 
so viele Abschriften auf uns gekommen sind ^ gehörte 
dem -Ende' des 12ten oder dem Anfang des 13ten Jahr^ 
hunderts an. Herr Stroiew, der diesen Codex her- 
ausgegeben/ hat sich viel Muhe damit gemacht, zn be- 
stimmen^ in welche Zeit er zu setzen sei> da er nicht 
wusftte , wer jener Alexander und Isaak gewesen ^ bii 
zu welchen der Chronist im Anfang seiner Arbeit die 
Erzählung fortzuführen versprochen, mit diesen Wor« 
ten : >j Wir nun wollen von Anfang des Russischen 
Landes bis auf dieses Jahr und Alles der Ordnung nach 



S) In eben der Art schKesst Dobrowski, das Haupt der kriti- 
.sehen Philologen, auf die Periode des YerfaSisers der Dalmatischeft 
Chronik: Da diese Chronik nur bis 1073 gehtj so ist au ver-i 
niuthen, dass ihre ursprüngliche Abfassung in diese Zeit gehöre. 
Im B-fiCTUHKi Esponu (Europ. Bote), 182% « No. 'ßk y pag. !2Mi 

. . sUild ein AufisaU aus dem Polnisoben ^ in welchem diese V«r- 
muthung des g^^hrt^n PQbro.ifAki d«r(;li4iis..gebil%t wird. 
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'dcbdiefc nigeii vom Ur MIokael aA btfimf Alniinder 
und Isaak'^ 

^,Eä kdikimt ntit darauf ati, atnlillfiftehen/^' tögt 
Herr Stroiew in der Vorrede,*) „wer diese lötzfe- 
ftn gewesen Seifert« um die Zeit, in tretcher der Gkro- 
Miit^efebt^ ^u ttkennen/^ uhd Wetteffain: ,^die ZeH, 

^ Ms tu welcher dieses Jahrbnck fortlief, lässt sich nicht 
hMimmen , ifeAn es Ist nicht ats ein Codex ffir sich 
auf litis gekommen; tHe oben angeführten Alexander 
und Isaak Hrässen eihstweileh noch ddnkel bleiben.'^ 
In 'ehi%l^ AtimeHittng tei*mulhet Ht?rr Stroicw, es 
nMbbt^ti' NoWgotbder PoSMdnik^ (Aldermänner) gewe- 
sen sein. Nein, sie waren keine Nowgoroder Possad- 
niks, sondern Byzantinische 'Kaiser, ebenso wie Michael, 

; Mit Welchem der Ghroniit sein Werk begann. Das ist 

i ichon längst ' von Dobrowski ausgemacht und von 
Sehldzer angenommen worden.*) Folglich beziehen 
sich die Worte „bis auf dieses Jahr'' auf das Jahr 1203« 
(Btf ist beachtungswerth, dass der Radziwiirsche Codex 
^irade mit eben dem Jahre schliesst). 

Ich will nicht erst noch von der Urschrift derje^ 
nigen Codices reden, in denen Wassili^ gleichzeitig deUf 
W^ssilko« den Enkeln des Jaroslaw und Nestor' n, von 
sich. in\ der ersten Person spricht, einer Urschrift, die 
wie Nestor*s Original selbst^ dem Anfang des iSten 
Jahrhunderts angehörte; «^ nicht von der Unchrift 
derjenigen Codices, in welchen sich die Unterschrift 
des Silv^ter ^) wie4erhQU« und welche derselben Zeit 



<(0 & «kie- Beilägeü a« SeblSzer*« Nestor. 

€) Ldder kann kli^njckt «peciell nachweisen, in wekhett Godicei 
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ml^okofM. BioehaücJi^.^iU iobteddh «mvdim iüiKttc«k4* 
Tatischtschew, deren einer 1191 8chliesatl|..eih ia»« 
de^^r 1239» ein cUiUer .lJ9ß, odpr yg«icleaSc,ht$cher- 
batowftchen. ' . :. • * ». . '; 

So haben steh alsa alle Hai|pt-Fa^a> die^iivir U 
un^^rn Godi(;ej& df^s 141?}«, Uten ,.i(^\an und ilt£n 
Jahrhundert 9, Baden, : ebeniQiisag;.^ tJifBilwßi^ . Abw^ 
cimnge^ ungerechnet, aujch :^n ihr^ Originalen 4tt 
13ten> 12ten» Jakuten J^hrhuDfler^ yo|r^^fund^, ': . 

Uebrig^n» k{mnt^n lyir auph;<)hftCi,dieÄe jQon}bii)^ 
tionen, schop ai(ift 4^v Ut^b^sc^ipstiv^^Mn^jIns^irM G^ 
dices unter einander den$eLbeA; ^ci^lws auf ibcA.Ü^ 
Schriften, machen. 



Was ergiebt sich - denn nun aus dies^ Uebereip- 
Stimmung? Dass alle diese l^achfMchten :aucb einem 
Original der Originale, d. h dem Nestor selbst, wi- 
gehören. 

Ich brauche ho&ntlich nicht erst zu bevorworten, 
dass ich hier nicht von den späteren Sammlungen 
(Sborniks) etwa der Nikon'schen oder der des Sophien- 
kiosters spreche. Ich spreche hier von dör Chronik, 
wie sie in den besten Codices vorliegt. 

Was für Stellen rechnet man zu den Interp'oli- 
tionen nach den Regeln der historischen' Kritik dder 
besser des gesunden fMcnsch ^n- Verstandes ? Vörzflg- 
Kch solche,' die sich nur In einigen äandschriften eines 



»Äicli 'dies^Oaterschrift fintlei "Wann trerflen docb unsere Co- 
dices wenigsteqs besch rieben werden ? - - 

Herr Perewoschtschikow hat diesen WunicK UieilKeU« 
befriedigt und einige. GcHÜce^ : l^et^Uciebe«»^ .Wir .«^wartea dk 
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aiten- Wi9irke$ finden, Haiid$clunften^ dleeiüerbeiAiflMQ-* 
ten Klasse angehören — (natürlich nur^ wenn 4ille 
andera Anzeichen einer Fftlsefaung vorhanden sind). 
Wie kann man aber eine Stelle für ein Einschiebsel 
erklären , die sich durchaus in allen Ciodices gleichr 
massig findet? 

Ich kann durchaus nicht begreifen , wie unseren 
Kritikern y unter denen sich doch einige sehr scharr*« 
finnige bje&nden, diese Ben^erkung^ die sich so unwir 
derstehlich aufdrängt^ entgangen ist. Ich meine ^ dass 
aie viel zu sehr auf Worte und Buchstaben geachtet^ 
und es versäumt haben ^ das gan^e Werk mit eineiU 
Blicke zu überschauen — das lässt sich vielleicht zur 
Erklärung dieser seltsamen Blindheit anführen. 

Gewiss« wir finden eine Menge Differenzen in Wor- 
ten^ Sätzen^ Zeilen : der eine Gopist z« B. schrieb 0^*6 
Pycu (aus Russland)» der andere Kh PycH (nach Russ- 
land) ; der eine wusste nichts aus loniu zu machen 
und schrieb Oniio^ wieder andere orb narh, [Jona; — 
Ooii — Ot nich {eara^ ex ilUs)\\ der eine schrieb flop- 
my der andere Hop'&nn, der dritte HnopHiiH und der 
vierte gar HHOBßpiiH} [Norzi — Norezi — Inorizi — Ino- 
Mrerzi;das letzte bedeutet Andersgläubige]. Der eine^wenn 
er ein Wort nicht verstand^ liess Platz dafür^ der andere 
schrieb ohne Unterbrechung^ weiter, der dritte änderte 
nach eigenem Ermessen ^) — aber im Grossen und 



1) Hier hat sich nun die Arbeit der Kritik zu bewähren: ein gan- 
zes Werk kann zuweilen so abgeschrieben sein, dass sich in je- 
dem Worte Fehler finden, und man es folglich Irotz seiner Aecht- 
heit und Vollständigkeit nicht benutzen kann. Diese Bemerkung 
lässt sieh übrigens nicht auf unsere Chronik anwenden , in wel- 
cher man durch Vergleich uug dt-r Codices den Sinn recht wohl 

Bcitr. zur Kenntn. d. Russ. Reichi. Bd. tO. 6 
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Ganzen kt die Chronik noch ]et2l> was aie immer ^- 
Wesen. 

Ja man kann die Abschreiber nieht einmal grosser 
Versehen bezüehtigen. Alle angeblich bcträchlHchen 
Einschiebsel in den alten Codices gehören Nestor/n 
selbst an ^ und seine Chronik ist in der Gestalt , in 
Welcher sie von ihm hinterlassen wurde, auf uns ge- 
kommen. Dieses Ergebniss folgte ich wiederhole et^ 
unstreitbar aus der Uebereinstimmung aller Godicei 
im Ganzen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus kann man gegen 
Nestor Einwendungen machen, Zweifel erheben^ die 
Wenigstens einen Anschein von Wahrheit haben^ wenn 
sie auch nicht Stich halten — allein das ist unsern 
modernen Pseudo -Kritikern auch nicht einmal einge- 
fallen. Es ist diess eine Bürde, die ieh mir selbst auf* 
laste > und an der ich vielleicht schwer genug wer4t 
EU tragen haben. 



herstellen kaniiy selbst dann , wenn es auf Einzehilieitcn a»- 
kommt. 
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Quellen der Nestor^schen Chronik. 



Wir schreiten zu der interessanten Frage: woher 
konnte Nestor seine Nachrichten schöpfen? Wir 
' werden ruhiger sein, wenn wir diese Frage genügend 
loten können^ wiewohl wir übrigens auch im entge- 
gengesetzten Falle nur unser Bedauern äussern kön- 
nen^ keineswegs aber zur Verwerfung berechtigt sind. 
Wie viele Zweifel hat man nicht im ISten Jahrhun- 
derte gegen Herodot angeregt in Betreff seiner Nach« 
richten über die Aegjpter, Babylonier^ Skythen u. a«; 
woher hat er diese oder jene Nachricht genommen ? 
. wiederholten ungläubig viele berühmte KritikeY (keine 
Russische). ^^ Woher es auch sei,'' antworten neuere 
Reisende^ ,^so werden doch seine Worte durch unsere 
Entdeckungen bestätigt , und euer Argwohn ist ein 
ungerechter.'^ Doch das beiläufig. 

Als Quellen dienten dem Nestor: 

l) Irgend welche frühere Aufzeichnungen , kirch- 
liche oder klösterliche^ chronologische Notizen u. dgl. 

Die Spuren dieser Aufzeichnungen sind in der Chro- 
nik sichtbar. Man sehe pur ihren Anfang ah — an 
einigen Stellen beginnt die Erzählung mit denselben 
Worten : 

>iDie Polänen aber wohnten gesondert/' worauf 
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die Strasse von den Warägern zu den Griechen be- 
schrieben wird. ^) 

Auf der folgenden Seite wieder : „Die Polänen aber 
wohnten gesondert/^ worauf die Beschreibung von 
Kiew folgt. ^) 

Wiederum eine Seite weiter ^,Die Poiänen aber 
hausten abgesondert/' worauf dann verschiedenö Stam- 
me beschrieben werden.*) 

Ks ist unmöglich, dass alle diese Stellen von der- 
selben Hand geschrieben seien. 

Ein anderes Beispiel r Und nach <jliesen Brü- 
dern (Kij , Sthtschek und Choriw) werden Slawische 
und andere Stämme aufgezählt , dann folgt die Nach- 
richt von den Bolgaren, den Obren u. a. , von ihren 
und fremden Sitten, und nach vier Seiten abermals: 
nach dieser Zeit und nach dem Tode dieser Brüder.*) 

Ferner : ,,die Polänen lebten für sich , jeder an 
iseinem Orte, mit ihren Geschlechtern, über welche sie 
regierten/' *). Es drängt sich die Frage auf: von 
welchen Brüdern ist hier die Rede? Früher wur- 
den sie mit keinem Worte erwähnt. Von Kij, Schtschek 
und Choriw berichtet der Chronist erst nach diesen 
Worten. 

. Eine ähnliche Stelle findet sich noch da, wo der 
Chronist nach Schilderung des Friedensschlusses n)it 
den Griechen im Jahre 944 sagt : „Igor fing an in 
Kiew zu regieren, und hatte Frieden nach allen Sei* 



1) Nestor, Laur. Cod. p. 4. 

2) Ibid. p. 5. 

3) Ibid. p. 7. 

4) Ibid. p. 10. 

5) Ibid. p. 5. 
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ten hin. Und als der Herbst hlerankam , fing er an^ 
an die Derewlänen zu denken^ und wollte ihneit 
einen grösseren Tribut auferlegen. '' Bald nach 
diesen Worten berichtet er gleichsam, als wenn sie nicht 
da ständen, bei weitem umständlicher: ^^ Im Jahre 
6453. In diesem Jahre sagte das Gefolge Igors: die 
Knappen Sweneld's sind mit Waffen und Kleidern ver- 
leben*, wir aber sind nackt; gehe mit uns, Fürst, auf 
Schätzung aus, das wird für dich und für uns vortheit- 
haft sein. Igor willfahrte ihnen^ zog mit ihnen gegen 
die Derewiänen auf. Tribut aus und erhöhte den 
ersten Tribut und that ihnen Gewalt an.'' (a. a. O. 
pag. 26 — 21). Die eine oder die andere Stelle gehört 
nicht Nestor an. 

„Olga aber war in Kiew mit ihrem kleinen Sohne 
Swätoslaw , und sein Pfleger Asmud , der Woewoda 
Sweneld, auch der Vater Mstischin" (pag. 27)« Diess hat 
wahrscheinlich Nestor nicht geschrieben^ dem es gar 
nicht darum zu thun sein konnte , Jemanden den Va- 
ter Mstischin zu nennen^ denn es gab keinen Mstischin 
zu seiner Zeit, und er wird später mit keinem Worte 
erwähnt. Vielmehr hat dless ein Zeitgenosse geschrie- 
ben, der diesen, seiner Zeit wahrscheinlich sehr »wohl 
bekannten Mstischin gleichsam noch vor Augen hatte. 

,,Die Radimitschen leisten bis auf diesen Tag Fuh- 
ren/' kann nicht von Nestor geschrieben sein^ denn 
die Radimitschen gehörten seit dem Jahre 1059 zum 
Tschernigow'schen Theilfürstenthume , und konnten 
nicht nach Kiew Leistungen machen. 

Wie ist ferner die Unordnung zu erklären, in wel- 
cher manche Nachrichten auf einander folgen , %• B. 
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auf die Beschreibung der Slawischen Stftmme in nnsent 
Gegend folgt die Beschreibung des Verkehrs auf dsn 
Flüssen» darauf die Reise des heil. Apostels Andreas^ 
dann ist die Rede von Kiew , wieder von den StaoH 
men, sodann von den Bolgaren ^ Ugren , Obren und 
abermals von den Stämmen^ den Gewohnheiten ver-» 
schiedener Völker u. s. f. *) 

Es leidet keinen Zweifel^ dass einige dieser Stellen 
eingeschoben sind. 

Aber wir haben in der vorhergehenden UntersiH 
chung die Folgerung gemacht, dass keine Interpola- 
tion in 'der Nestor 'sehen Chronik stattgefunden habe« 

Das wären also zwei verschiedene scheinbar sich 
widersprechende Resultate ! Und doch müssen beide 
richtig sein^ wenn unsere Praemissen richtig sind. Wir 
können keins von beiden aufgeben , wenn wir nicht 
unsere Praemissen aufgeben wollen. 

Interpolation hat nach Nestor 's Zeit stattgefunden, 
und doch sind Einschiebsel im Nestor. Wie sollen 
wir uns aus dieser Verlegenheit ziehen 7 

Ich stelle diese Ergebnisse als neue Praemissen hin, 
und ziehe daraus den Schluss : Nestor selbst hat 
eingeschoben. 

Ja, ich bin überzeugt, dass es vor Nestoren kurze 
Aufzeichnungen gab, wie etwa die des Nowgorod'schen 
Annalisten, ^) welche besonders Anfangs^ aus ganz kur- 
een schlichten Angaben bestehen ^ ähnlich den Auf** 
Zeichnungen, welche bisweilen die Gutsbesitzer in den 
Provinzen in ihren Kalendern machen. 

Wenn Jaroslaw die Gebeine seiner im Heidenthum 



6) Ibid. p. 2 — 10. 

1) Herausg. Ifofkaa 1781. flojaoo Go6paBi« Pyc Ävmmcßä^ TomOL 



Digitized by CjOOQ IC 



— w — 

^nrstorliene» OMnie» des Jaropolk und Oleg^ ausglitt 
hen und eias^nen lieftt, wom Daniel» ein Zeitge** 
noft« Nettor't, die Namen der ihm gleickzeifigea 
FöMlen in die Jerutalem'tchen Gedenkbücber eintrugt 
dann gab es wohl cAne allen Zweifel^ wenn auch nut 
solche Gedenkbücher über unsere Christlichen Fürsten 
seit den Zeiten (Nga's: Olga aber war die Seh wie** 
gertdehter Rurik's. 

Erinnern wir uns, dass das Christenthum in Kiew 
Ton den Zeiten deo Askold und Dir seinen Anfang 
nimmt^ Cäiristenthum aber ist ohne Schrift nichtdenk^ 
bar; (auch wurde gerade damals die Schrift für die 
Bolgaren erfunden); erinnern wir uns ferner, dass un- 
ter fgor eine Kirche existirte , dass nach dem Zeu^ 
nisse des Kaisers Gonstant. Porphyrogeneta beider 
Person Olga 's sich ein Priester und auch Uebersetzer 
befinden. 

Und man darf sich wohl nicht sehr wundern über 
dürftige Ghronographeix, wenn es bei uns schon grosse 
schriftliche Dokumente gab, wie die Vertrage Oleg's, 
Igor 's, Swä(oslaw*s, welche Nestor in seine Chronik 
aufgenommen hat ! 

(Die Beweise für die Aechtheit derselben s« weifer 
Unten in einer eigenen Untersuchung). 

Ohne solche Aufzeichnungen hätte Nestor wohl 
nicht die Zeit für Ereignisse bestimmen können^ wel- 
che bis 200 Jahre vor ihm hinaufgehen. Freilich, et 
giebt Ghronikenschreiber , welche uns erzählen , was 
lieh tausend Jahre vor ihnen begeben hat^ aber mit 
ihnen kann man unsem so gewissenhaften Nestor 
nicht vergleichen, und mir Tällt es unmöglich, Schlö* 
zer'n und Karamsin zu glauben^ dass er jene Jahres-^ 
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zahlen auf gut Glück erdacht babe^ um seine Cfamm* 
logie mit der Byzantmitdien in Einklang au aetzeui ^) 
Noch iftt zu bemerken^ da«s die in der Nestor'aebeB 
Chronik vorkommenden Bjzantinitehen Ereignisse ^ken 
in der Mitte des lOten Jahrhunderts abbrerben. 

Nun trugen sich im Uten Jabcbundert allein Hun- 
derte von Begebenheiten zu^ vom lOlen gar nicht oi 
reden. Wie konnte man nun dafür Zahlen erden« 
ken 7 Diese Zahlen finden ihre Bestätigung nicht nur 
in den Griechisuhen Gbronikenschreibern> sondern auch 
in denen des Westens^ z. B. im Ditmar> Lambert 
und andern. 

Entsihieden gab es bei uns Aufzeichnungen vor 
Nestor, und nicht nur in Kiew > sondern auch b 
Nowgorod. 

Nach diesen Zusammenstellungen werde' ich auf 
einige Spuren unserer ältesten Denkmäler, welche lei- 
der nicht auf uns gekommen sind ^hinweisen. 

Simon^ Bischof von Wladimir (gest. 1226) si^t iii 
Seinem Sendschreiben an den Polykarp: ^^So du AI- 
les zu wissen begehrst, Hess den alten Annalisten 
von Rostow. Denn es giebt iih Ganzen über 30'^ 
(nämlich Bischöfe, geistliche Würdenträger^ wovon vor^ 
her die Rede gewesen > seit der Einführung des Christ- 
lichen Glaubens) ^,aber fürder dann, bis auf unssünd« 
hafte Menschen^ achte ich^ nahe an 50.'' ^) Dieser 
Annalist nun war ohne allen Zweifel nipht Nestor, 
sondern irgend ein anderer: den Nestor konnte Si- 

8) Schi. I, 315. I(, 151 u. Anrn. Karamsin I, 52. 
'9) Denkmäler der Russ Litteratur des 12tea JalirÜ. ; heratisg. foo 
Kalaidowitsch 1821, p. 256. 
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KDoiiimciit ,,ren Roslöw'^' nennen. Karamtin nimnUt 
hier eine Rostow'sche Abschrift an,^^) aber diese Yor^ 
aMü^tzung kann man nicht gelten latsen : von mnem 
Werke nach einer bestimmten Abschrift zu sprecJien^ 
konnte damals Niemanden einfallen. Zudem kannten 
Simon und Polykarp sehr gut den Nestor^ der 
in ihrem Briefwechsel häufig namentlich erwähnt wird. 
Ein unersetzlicher Verlust! Ein Schriftsteller aus 
dem ISteii Jahrhundert nennt diesen Ghronikensckrei-' 
b^r schon einen alten ! 



Zu Anfange unserer Chronik ist eine Chronologi- 
sche Tafel^ deren wir oben **) Erwähnung gethan ha- 
ben: ^,Mit dem Jahre^ in welchem Michael zur Re- 
gierung gelangte^ fing man an^ das Land Russland zu 
nennen 9 .... und so wollen wir von hier unsere Zeit- 
rechnung anheben. Nämlich von Adam ... bis zur 
Stindfluth ... bis zur Geburt des Herrn ... bis zürn 
Kaiser Michael , vom ersten Jahre Michael's aber bis 
zum ersten Jahre 01egs> und weiter so lange sie in 
Kiew sass> u. s. w/' Mir scheint es^ dass diese Tafel 
vor Nestor geschrieben und von ihm etwa nur fort- 
gefühlt worden ist. Hätte sie Nestor verfasst^ so hätte 
er gewiss den Rurik und die Berufung nach Nowgo- 
rod mit aufgeführt. 

Woher haben der Zusammensteller der Nikon'- 
sehen Chronik und andere neuere Sammlungen die 
Nachricht von dem Zuge des üleb zu den EisenCho- 
ren, im Jahre 1032,") von dem nichts in der Ne- 

10) n, HpHM. 38. . 

11) S. oben p 36. 
«) I, 131 
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$tor*aclien Gkronlk 9tmhi, und den Sjögren lo über* 
sengend bewiesen bat 7^^) 

Woher ihre Nachrichten von dem Zuge gegen dte 
Uglitschen/*) welche Schafarik^*) nicht bezweifelt, 
von der Einnahme Peressetschen's durch Igor, nach- 
gewiesen von Wenelin , von dem Zuge Isiaslaw's 
gegen die Ssolen, **) lauter Dinge , von denen auch 
nichts im Nestor steht ? Von dem Nowgoroder Bi- 
schof Joakim imd seinen Nachfolger Ephraim? fm Ni« 
kon 'sehen Codex findet sich sogar hinzugefugt: und et 
war sein Schüler E|)hraim, welcher uns lehrte... 
I, 132 unter d. J. 104^0. Dieser Zusatz findet sich in 
der Aufzählung der Nowgorod'schen Bischöfe. 



Wenn die Lebensbeschreibung des Boris (s, obefi) 
dem Nestor nicht angehört, d. h. wenn er eine an- 
dere , nicht aber diese geschrieben hat , so hat deno 
doch der Urheber derselben auch schon etwas Histo- 
risches verfasst« 



(Anderswo habe ich auf die Nachricht von der 
Mi^sgeburt^ welche Fischer in Kiew gefunden haben« 
hingewiesen, als auf einen Beweis für das Vorhandensein 
früherer Aufzeichnungen: da vcn ihr unter dem Jahre 
1063 berichtet wird, Nestor aber nicht viel früher 



13) Mim, de tMaä. des sc, de St-PSL VI. sMe, i, /, 6. ^Vr., 18$3* 
/»• 509. Selbst der Name der eisemen Pforten war fast bis auf 
unsere Zeit ein ßäthsel: Sjögren hat sie im Munde entfernter 
Stämme gefunden. 

14) Nik. Cod. !, 41. 

15) Pyc. HcTop. G6opHHn I, No. 4> 18 — 19. (Archiv fdrRusasche 
Gesch., herausg. y. d. bist Gesellsch. in Moskau). 

16) Nik. Cod. I, 151. 
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ent geboren i^arde; was ich aber jetzt ftu%ebe, da 
Nestor auck im 12ien Jahrhundert von einem Vor» 
&U aus den Zeiten seiner Kindheit erzählen konnte^ 
van dem er noch Zeuge gewesen. Dann aber lässt sich 
auch über die Zeit der Geburt Nestor's nichts mit 
Sicherheit bestimmen^ und unsere Forscher haben über 
diesen Punkt viel zu leichthin abgeurtheilt 



Endlich mache ich aufmerksam auf die Sprache an 
einigen Stellen , die sich scharf von der des Nestor 
unterscheidet. Die JSachrichtcn von den Begebenheiten 
selbst^ z. B. zur Zeit Oleg's^ Swätoslaw's, sind bei wei- 
tem einfacher, roher geschrieben^ als die frommen Be<- 
trachtungen in der Chronik oder das Leben des heil« 
Theodosius. Es ist schwer« jetzt alle Elemente, gleich- 
sam die mancherlei Schichten der Chronik herauszu« 
finden, denn manche Stellen konnten beim Eintragen 
von Nestor selbst verändert oder verbessert werden, 
der die Kunst des Autors in einem gewissen Grada 
besass ; und es liebte , sich gelegentlich auszubreiten. 
Dennoch^ wenn man sich genau mit Nestor *n be- 
kannt gemacht, und ihm seine Sprache aufmerksam 
abgelauscht hat^ kann man manche Spuren seiner Vor* 
^ger nachweisen, d. i. die früheren Aufzeichnungen. ^^) 



Vielleicht, dass sich in unsern Chronographen, von 
denen wir bis jetzt durchaus noch keinen gehörigen 



17) S. uuteo. Solche Stellen hatte ich vor Augen, als ich da«« Alter- 
tham der Chronik aus ihrer Sprache, im Vergleich za den Fort« 
setzongen, dartfaat 
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RegriflF kaben^ die mranfängliciie Grundlage der Na- 
stor'scken Gbronik wird auffinden lasaen. 



Dem Nestor fielen diese Aufzeichnungen in die 
Hände und er fügte ihnen hinzu y was er aus der 
Ueberlieferung wussle , was er selbst erfahren hatte, 
was ihm aus fremden Chroniken merkwürdig erschien; 
das Eine verbesserte er, das Andere vervollständigte 
er; er streute überall seine frommen christlichen' Be- 
trachtungen und Stellen aus der heiligen Schrift, Ve^ 
gleichungen mit seiner Zeit ein. Seinem Werke ^ das 
nun ohne Vergleich gegen den Urtext an Umfang gc 
Wonnen hatte^ gab er die Form der Griechischen Aiv 
nalen , und erhielt so mit Recht den Namen unseres 
ersten Ghronikenschreibers. 

Seine Zusätze waren nicht immer am rechten Orte, 
aber wir dürfen von einem Mönche des Kiew'schen 
Höhlenklosters aus dem 'Uten Jahrhundert keine ge- 
lehrte Prüfung, keine strenge Gonsequenz verlangen. 
Im Gegentheil, in je höherem Maasse er diese Eigen- 
ik^haften besässe> ein um so grösseres Recht hätten 
wir, seine Aechtheit in Verdacht zu ziehen. 

Die Nestor 'sehe Ghronik büsst durch die An- 
nahme früherer Aufzeichnungen nicht 'das Geringste 
von ihrem Verdienste ein und bleibt eii\ kostbares 
Denkmal des Uten Jahrhunderts. Im Gegentheil, sie 
erhält für uns neuen Werth dadurch , dass sie noch 
ältere Denkmäler unserer Literatur in sich begreift. 



Karamsin hat, wiewohl nur im Vorbeigehen, ei- 
nen Wink über frühere Aufzeichnungen gegeben, ob- 
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gli'ich nur in Torrn einer Hypolhete, nicht eines Be- 
weises. 

„E}s ist wahrscheinlich/' sagt er/') „dass Nestor 
nach kirchlichen Notizen die Sterbetage einiger alten 
\ Fürsten bestimmt hat/' Tatischlschew ") und Bol-* 
I tin*®) haben auch Annalen vor Nestor vorausgesetzt. 
I Und so dienten frühere Aufzeichnungen der an«' 
: gegebenen Art als eine der ersten Quellen für dUi 
i Nestor'sche Chronik. 

I 2. Eigene Gewissheit. Von den Regierungen 
I des Wsewolod Jaroslav^itsch (1018 — 1098) und Swä- 
; topolk's Isiaslawitsch (1093 — 1112) schrieb er als Zeit-* 
i- genösse und Augenzeuge. 

* 3. Nachrichten seiner Zeitgenossen, welche 
f ihm von den Regierungen Swätopolk's (1015 — 1019), 
; Jaroslaw's (1019 — 1054), und Isiaslaw's (1054 — lOTT 
, erzählen /konnten^ z. B. Jan, der an der Verwaltung 
, Theil nahm und 1106 starb, in einem^ Alter von 90 
I Jahren. Jan konnte seinerseits wieder durch seine 
Zeitgenossen von der Regierung , des heil. Wladimir 
erfahren. Der Kiew'sche Mönch Jcremias , von dem 
Nestor beim Jahre 1071 spricht, erinnerte sich noch 
der Taufe Russland's, und konnte durch seine Zeit«^ 
genossen vom Swätoslaw, dem Enkel Rurik's, wiesen. 
4. Bulgarische Annalen oder Nachrichten. 
Hier ist eine Quelle, auf die bei uns Niemand gefal- 
len ist, als der Baron Rosenkampff, die mir indes- 
sen besonders wichtig scheint. Ich lenke die Aufmerk- 
samkeit unserer Forscher darauf hin. Die Schrift war 



! 18) I, XXVII in der Anm. (Russ. Ausg.) 
I 19) Tat. I, 29, 52. 

20) Aumerkungen Boltin's zum Ledere. I, ^. 
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miler den Bolgaren 3 Jahrhunderte vor Nestor be* 
kann! : ist es zu verwundern^ wenn unter ihnen schcm 
geraume Zeit vor ihm sich Ghi^nikenschreiber zeig- 
ten > und l^bersetzer, welche in ihrem Bolgarischen, 
d. h. unserm Kirchen • Dialekt^ die verschiedenen 
histocischen und tIieoU>gischen Bücher der Griechen 
übertrugen 7 Wäre es zu verwundern', dass. die Bol- 
garischen Geistlichen zu uns nach Kiew kamen, wel* 
cbes einen häufigen und nie unterbrochenen Verkehr 
mit Konstantinopel und der Eolgarei selbst unterhielt— 
dass sie auch in der Absicht kamen, bei uns den Christ- 
lichen Glauben auszubreiten , gerade wie 100 Jahre 
früher zu ihnen die unsterblichen Männer Gyrill 
und Methodius gekommen waren 7 Der Bekehrungs* 
eifer war besonders in den ersten Jahrhunderten des 
Ghristenthums bei allen Völkern hf^rrschend. Dasselbe 
war auch bei uns der Fall. Aus dem Höhlenkloster 
gingen sogleich Missionäre nach allen Gegenden aas*. 
Wäre es zu verwundern^ dass die Bolgaren ihre Bü- 
cher mitbrachten^ welche dann Nestor benutzte^ in- 
dem er Auszüge aus ihnen für seine Ghronik machte? 
(Das wäre es denn also^ was man Uebersetzung aus 
den Byzantinern genannt hat!) Das ist — eine Hypo- 
ihese^ aber sie gewinnt einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit ^ wenn wir darauf achten^ was für eine 
bedeutende Rolle beim Nestor die Bolgarischen Be* 
gebenheiten spielen, womit er die unsrigen unter« 
bricht; wenn wir erwägen ^ dass wir sämnjitliche auf 
den Gottesdienst sich beziehenden Bücher, die Evan- 
gelien, den Apostöl (Acta und Briefe), den Psalter, die 
Liturgie, von Niemand sonst erhalten konnten, als von 
den Bolgaren, unseren Slawischen Stammgenossen, für 
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die sie uiniif anglich IriMTMlxt worden waren; wenn 
wir unaere Aufmerksamkeit weiter darauf richten^ dasi 
»mere ältesten Handschriften geisilichen Inhalts offen- 
bare Kennzeichen eines südlichen Ursprungs an sich tra-* 
fen (das Evangelium des Ostromiri die Sammlungen 
{Sbomiki]desSw&toslaw);^') wenn wir bedenken, wie viel 
Boigarische-unzweUelhi^teUebersetzungen aus der alten 
Zolperiode auf uns gekommen sind (Gregor der Theo» 
löge aus dem Uten Jahrb. u. a.), wie selbst Herr 
Stroiew in seinem Verzeichniss bezeugt; wenn wir 
ferner Aückaieht , daranf nehmen , dass unsere erste» 
Geistlieben und Priester, wie z. B. unter Igor^ bei der 
Person Olga's« (der Priester Gregor) unter Wladimir^ 
ohne Zweifel Bulgaren waren (später noch konnten 
ikrer die Griechischen Metropoliten bei der Leitung 
iiuper Heerde gar nicht entrathen); wenn wir endlich 
unsere Aufmerksamkeit darauf richten^ dass im Höh« 
lenkloster zu Kiew gerade um die Zeit Nestor 's Bol- 
{aren sich befanden (Moses Ugrin^ Ephraim sein Bru» 



19) Uaaete Ignoranten finden hier Gründe zum Verdacht! In Be* 
weisen der Aechthcit Gründe zum Yerdacht! Die Bucher ^^a^- 
den ursprünglich für die südlichen Slawen übersetzt und dann 
zu uns gebracht. Die Abschreiber fingen an , sie zu copiren , in- 
dem sie, wie sich Ton selbst versteht, sich an ihre Originals 
hielten, sowohl in Beziehung auf die Sprache , als in Beziehung 
auf die Orthographie. Nun waren eben aber auch die ersten 
Abschreiber ohne allen Zweifel Bolgaren. Erst im Laufe der 
Zeit, nach und nach, und auch dann nur in einzelnen Fällen, 
fingen einheimische Abschreiber an , von den Originalen abzu- 
weichen, z. B. die' Verdoppelung der Yocale auszulassen -* im 
Debrigen aber erhielt sich in den Codd. bis auf diesen Augen- 
blick unverändert deren eigen thümliche Sprache — die alle 
südliche. Dieser Zweifel allein verräth hinlänglich die ganze Ein- 
seitigkeit und Unwissenheit unserer iieuen Usurpatoren! 
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der); und daM Higar im JaJire 12^0. df^ McAiopotii 
voa Kiew, Gyrill^ eioe Abacbrift de« geirtUclueii Reebk 
(Kormscbtschaja kniga) aus Bolgarien vertchfieb , lU« 
äheste von allen ^ die auf uns gekommen sind. 

Man denke noch an die alte Bolgaritche Sänget- 
Mreiae^ an die Bolgarisehen Sänger. Wie man in dei 
itlten Xjhronik überall auf Bolgarisehe Beg«^benbeitei 
atasat ^ ao finden sieb aucb in den Prologen die Lcs 
bensbescbreibungen Bolgariscber Hetttgen und in defl 
Heiligen-Yerzeicbnissen ihre Namen. 

Wann und wie konnten diese zu ubs kommen] 
Es lässt.sich kein Jahrhundert mit mehr Wahnehdii' 
Itchkeit annehmen^ als das Ute» 



Macht es nicht der unlängst aufgefunde Georg! 
Hamartolus klar^ dass er in den Händen Nestor'i 
war, der sich auf ihn beruft? 

JNun ist aber die Uebersetzung de» Georg Ht« 
martolus eine Bolgarisehe Uebersetzung! Das habeo 
unsere sogenannten höheren Kritiker gar nicht ein- 
mal gemerkt! Die Bolgarischen Wörter, und Wendun« 
gen nennen sie dunkel. ^^) Noch bemerke man , da« 
Georg Hamartolus um 842 lebte^ ihm also die Nach- 
richten über A^kold und Dir, wie über Igor nicht an^ 
gehören können^ sondern Tielleicht seinem Bolgarischen 
üebersetzcr und Fortsetzer. Folglich ist jene von Hrn. 
Stroiew so genannte Byzantinische Quelle des Ne- 
stor sehr zweifelhaft^ die Bolgarisehe aber aug^'n- 
scbeinlich. 

20) Diese „dunkeln" Wörter erinnern an die Arabische Inscbriftywc]- 
, che auch einem dieser . böhern Kritiker als ein Himgespiomt 
Yoikaml 
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in der Ueberschrift unserer Ghroik^raphen heiMl 
«t: >,von RuMiscben, Serbischen und Bolgari- 
f eben Annalisten. ^^) 

Nestor beruft sich auf den Methodius von Pa- 
tara> als aut einen ihm bekannten Schriftsteller, 
tttl dessen Worten er dem Jurii Torogowitsch 
die Kunde von einem Volke, das weit nach Norden 
jenseits ^er Berge wohnte, erläuterte. Auch Kar am-* 
sin hat eine alte Uebersetzung dieses SchriflsteUers 
i fefunden. **) 



5. Griechische Chroniken. Unsn*c ersten Me- 
tropoliten waren Griechen, welche in Begleitung von 
{ Landsleuten zu uns kamen. Um sie einzuladen, wui^den 
I von unserer Seite Gesandte abgeschickt Die Verbin* 
düng mit Konstantinopel war eine ununterbrochene. 
Zur Zeit Nestor^s befand sich im Höhlenkloster von 
Kiew ein Griechischer Mönch , Michael , welcher aus 
dem Byzantinischen Reiche mit dem Metropoliten Georg 
gekommen war, und von, welchem der beil. Theödo- 
«US die Regel des Studischen Klosters empfing , welche 
dann die allgemeine für alle Russischen Klöster ge- 
worden ist Warum konnte nicht dieser Michael, wenn 
tonst kein anderer, dem Nestor irgend eine Griechi* 
iche Chronik nlittheilen, oder selbst für ihn Manches, 
dessen er bedurfte, übersetzen, so gut wie er die Klo- 
sterregel übersetzt hatte 7 Also auch von den Griechen 



31) Abhandlungen des Herrn Stroiew m den Arbeiten der Moi« 
caa*fichen Bist Gesellsch. IV; p. 117. (TpjAH Mock. Hct« Oih 
niecTBa). 
ny Karamsin II, Anm. 64. 
Bcitr. zur Kennin. d, Russ. Reichs. Bd. 10. *) 
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•elbftt, und nicht allein durch Vermittelung der BoU 
garen, konnte Ne»tor da« erfahren, wa« er in »em 
Chronik aufgenommen hat, und zwar nicht nur ftchrifti 
lieh, sondern auch mündlich erfahren , wenn er aucl 
selbst kein Griechisch verstand. Und was für ein deuü 
licheres Zcugniss kann man wollen ? Nestor sagt selbst 
„ald Michael an die Regierung kam, wurde das Lau 
zuerst Russland genannt : darüber habe ich Gewisshei 
weil unter diesem Kaiser die Russen nach Zargrad gel 
reist sind, wie es auch in den Griechische 
Jahrbüchern geschrieben steht.**) Oder nac 
der Beschreibung unserer Slawischen Stämme : **) di 
aber ist bei den Griechen Gross Skythien ge 
nannt. Oder: ,,spricht Georg in seinen Jahr 
büchern.^'") 

Und auch nach Nestor finden sich bei den Aq 
nalisten Einweisungen auf Griechische Chroniken. ^^ 

,6. Nachrichten der Waräger, So wie die e^ ' 
sten Russischen Christen Waräger waren, so befanden 
sich eben diese auch unter den ersten Mönchen. Man lese 
die früheste Geschichte des Höhlen klosters zu Kiew: 
auf jeder Seite findet man dort Waräger. *') Die er- 
sten Katdkomben (Peschtscheren) sind nach einigen 
Nachrichten von ihnen gegraben worden. Noch bis 
diesen Augenblick heissen einige der entlegeneren Ka- 
takomben — die Warägischen. Die Waräger konnten 



23) pag. II. 

24) p. 7. 

25) p..8. 

26) KapaM3iiHi> II, np. 238. 
21) Kap. II, np. 158, 192. 
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ganz ebenso dem Nestor von ihren und ihrer Vor- 
fahren Thaten erzählen, wie ihre Landsleute zu Hause 
den Verfassern der Sagas erzählt haben. Normannen 
und Sagas sind unzertrennlich von einander, und ohne 
allen Zweifel gab es deren viele bei uns. .Die Warä- 
ger also haben ihm die auch im Norden bekannten 
Geschichten vorerzählt von den Rädern^ auf welqhea 
O^eg in Böten hinabgezogen nach Zargrad , von der 
Viper, die ihn nach der Prophezeihung der Seher ge- 
stochen, von den Sperlingen und Tauben, welche Ko- 
rost6n angezündet, und andere märchenhafte Berichte, 
die jedoch eine historische Grundlage haben. Nestor 
nahm ;ruhig alle ihre Erzählungen in seine Chronik 
auf. ,,Als diese in ihr Land gekommen waren , er* 
zahlte jeder den Seinigen von dem Vorgefallenen und von 
dem (Griechischen) Feuer. Wie Blitze, die am Himmel 
sind , sagten sie , haben die Griechen bei sich , und 
diese schössen sie und verbrannten uns , deswegen 
konnten wir sie nicht besiegen. '* HX 19. Diess ist 
eine Erzählung der Waräger. Eben, dieselben theilten 
ihm Nachrichten mit über verschiedene andere Stämme, 
die vorzüglich (und ist hier nicht das reinste Gepräge 
der Wahrheit, der stärkste Beweis der Glaubwürdig- 
keit?) an den Ufern des Baltischen und Deutschen 
Meeres wohnhaft waren, Meere, die jene so gut kann- 
ten; es ist merkwürdig, dass auch bei den Arabern 
eben solche Nachrichten sich finden, z. B. von der 
Warägergränze oder östlich bis an die Bolgarei. S. das 
folgende Buch der Untersuchungen. Eben dieselben 
theilten ihm auch die Nachricht mit über die Strasse 
von den Warägern zu den Griechen , ihren auftur- 
vigi und vester-vigi. Wie natürlich ist das Alles, wie 
vrahrscbeinlich 1 
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Frähn deckt uns jetzt die Spuren einer Runen- 
schrift bei den Russen im lOten Jahrhnndert auf. 

Nedim^ ein Arabischer Schriftsteller des lOten 
Jahrhunderts (987) sagt in seinem Catalogus: ^^ Jemand, 
dessen Worten ich trauen darf^ erzählte mir^ dass ei- 
ner von den Königen des Berges Kabk (d. i. des Kau- 
kasus) ihn an den König der Russen geschickt habe; 
und er nahm davon Veranlassung zu der Bemerkung, 
dass diese eine Schrift hätten^ die auf Holz eingekerbt 
vrerde. Dabei zog er ein Stückchen weisses Holz her- 
vor > das er mir hinreichte. Auf demselben waren 
Gharäctere eingeschnitten, die ich weiss nicht, ob Wor- 
ter oder isolirte Buchstaben darstellen. Hier ihre Nacb- 
bildung u, s. w/* *•) 

Man erwäge, dass die Russischen Chronisten, gleich 
den Angel 'Sächsischen nach dem Zeugnisse Schlo- 
zer's., die sonderbare Gewohnheit haben, auch das 
Jahr im Verlaufe ihrer Geschichtserzählung besonden 
anzugeben, in welchem sich Nichts zugetragen hat^) 

Man denke daran, dass die Zeitreehnqng beim Ne- 
stor die abendländische ist, vom März anhebend, nicbt 
aber vom September, wie bei den Griechen. Von wo 
hat er sie entlehnt? 

7. Die Nachrichten über die verschiedenen Stämme^ 
welche das heutige Russland bewohnten , konnte er 
von den Eingebornen selbst und den Nachbaren 
erhalten. Kiew war, besonders nach Einführung des 

28) BadiioTexa am «iremii. (Bibliothek tär Lectüre). 1836. April« 
S. M6m. de VMad. Jmp. des Sc. de St Pit FL^irie sc^poL eio, 
t III, p. 513. Ygl. Biületin scienU de VAcad, Imp. des Sciences 
de St-Pitersb: 1836, p. 6. 

29) Schi. IV. i, 259. 
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christlichen Glaubens^ der Mittelpunkt und SammeU 
plc^tz , wo man mit Bewohnern der entferntesten Ge« 
genden zusammentreffen konnte. Man denke z. B. an 
Jurii Torogowitsch von Nowgorod^ der im Jahre 1092 
von Petscheren und Jugren berichtet, weit entfernten 
Stämmen im Nordosten. Man richte hier den Blick 
auf Kißws Handel, dessen Spuren sich noch lange bis 
zum ISten Jahrhundert durch die Chroniken hinzie- 
hen, auf die Griechischen, Hebraeischeni Normanni- 
schen , Ugrischen Kaufleute , auf den Ruhm Kiew's, 
der weithin verbreitet war und von Griechischen, Ara- 
bischen, Deutschen und anderen Chronikenschreibern 
bezeugt isl^ Und wenn Tacitus, der in Rom lebte, 
die Esthen kannte {Aestui), wenn Jornandes, der 
in seinem Geburtsort Ravenna lebte, die Tschuden 
(Thuidi) und Mordwinen (Mordens) kannte, wenn 
Adam, in Bremen lebend, die Meren kannte (Merens), 
wenn Gonstantin Porphyrogenneta, in Constan- 
tinopel lebend, die Kriwit&chen (Kqißi^oi) und Drew- 
lier {jQovyußiTOi) kannte , was unsere sich so nen- 
nenden Kritiker nicht bezweifeln, weil diese Schrift- 
steller Lateinisch und Griechisch geschrieben haben: 
was ist denn Wunderbares daran , dass Nestor sie 
kennt, ihr Landsmann, ihr Sprachgenosse, ihr Nach- 
bar? und sind sie nicht lächerlich alle die Bedenken 
und das Gerede über die Möglichkeit , dass er solche 
geographische Kenntnisse von Europa gehabt habe? 

8. Tradition überhaupt. Ich bemerke hiebei, 
dass diese in einem mit der Schrift unbekannten Volke 
^eit lebendiger zu sein pflegt, als wo das Gegentheil 
der Fall ist. Allgemeine Züge, die Kunde von Dingen, 
die vor 150 bis 200 Jahren sich ereignet halten > er- 
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hielten sich zweifelsohne im GedSchlniss lebendig- *•) 
Ausser den von Nestor aufgezeichneten gab es auch 
andere unter dem Volke. Manche Denkmäler , z. B. 
die Fürstengraber , die Spuren von Festungswerken 
konnte Nestor selbst gesehen^ oder doch durch Hö- 
rensagen Kenntniss davon haben. 



9, Geschriebene Dokumente — wie die Ver- 
träge Oleg's^ Igor'sy Swätoslaw's; das Kirchenreglement 
Wladimir's, Jaroslaw's; Urkunde von Jaroslaw u. s.w., 
worüber man weiter unten eine eigene Erörterung 
nachsehe. 

» 

10. Volkslieder. Wenn sich bis auf unsere Zeit 
Lieder mit deutlichen Spuren ejner heidnischen Pe- 
riode erhalten haben (Did-Lado, Dunai [Donau], Liuli), 
so gab es deren zu Zeiten Nestor's vor '750 Jahren 
ohne Zweifel eine Menge , so dass sie selbst an die 
Stelle der Ueberlieferung traten. Ich führe liier die 
klassische Stelle aus Schafarik über die alten Slawi- 
schen Lieder im Auszuge an: *^) 

,,Die mündlich fortgepflanzte Geschichte eines jeden 
grossen selbstständigen Volkes ist bei Weitem älter> 



30) Ein Beispiel davon bei den Britten : Die alten von den Porten 
sorgfältig aufbewahrten Genealogien dienten zur Bestimmung der 
Gemeinde-Aeltesten • . • Genealogiam quoque generis sui , etiam 
de populo , quilibet pbservaty et non soluni avos^ atavos^ sed w- 
que ad sextam vtl septimam et ultra procul gen^raäonem m&no» 
riter et prompte genus enarrat, (Giraldi Cambrensis Itine- 
rariwn Waüiae), S. Thierry Histoire de la conqiidte de VJn' 
gleterre par les Normands L IL 

31} CiaB. 4p^B0CTB (Slawische Aherthumer 11^ 99 «^98. 
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ab die geschriebene. So war es bei den Grieche n^ 
Römern and- Deutschen. Die ältere Geschichte dieser 
Völker ist fast ganz aus Volkssagen entnommen; bei 
den Deutschen bildeten die Volkslieder seit undenk- 
lichen Zeiten einen Schatz, in welchem vaterländische 
Ereignisse und Heldenthaten niedergelegt waren. War* 
um sollten denn nur die Slawen ^ die sangreicbste, 
die am meisten zur Volkspoesie befähigte Nation in 
Europa^ gar keine historischen Lieder von den That<n 
ihrer Vorfahren haben ? Sie hatten im Gegentheil eine 
grosse Anzahl derselben. Die alten Denkmäler sind 
voll von Zeugnissen darüber. Drei Männer Slawischer 
Nation, welche auf einer im Jahre 590 von dem fer- 
nen Baltischen Gestade zu dem Cban der Awaren un-* 
ternommenen Reise von den Griechen gefangen genom* 
men und dem Kaiser Mauritius vorgestellt wurden^ 
sagten ihm: ^^dass ibre Landsleute von der Führung 
der Waffen nichts verständen^ sondern nur die Laute 
spielten^ dass sie vom Kriege nicbts wüssten> sondern 
dass sie sich jnit Musik beschäftigten , und ein stilles 
und ruhiges Leben liebten/*, Diess waren Gesandte; 
^>kundig der Heldensagen/^ Der Griechische Heerfüh- 
,rer Priscus, der die Slawen plötzlich des Nachts in 
der heutigen Walachei überfiel, ftuid sie „nach Absin-, 
gnng Awarischer Lieder in Schlaf versunken '^ (Awa- 
.rische sind Slawische^ denn in. diesem Sinne braucht 
Theophylakt das Wort Awarisch). Man darf anneh- 
men, dass in den auf Feldzügen gesungenen Liederi? 
nicht sowohl ;&ärtliche Gefühle als vielmehr ruhmvolle 
Thaten und National begebenheiten besungen wurden« 
Ein Griechischer Annalist sagt von den Liedern deif 
späteren Griechen und Slawen (1326), dass in ihnen 
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der Ruhm Ton Kriegfthelden. der Vbrzett besungen 
wurde 5 Ton denen nur Traditionen zu den Nachkom'>> 
inen gelangt seien. Gewiss lässt sich dasselbe von den 
ältesten Liedern des Slawischen Volkes sagen. Ja^ auch 
jetzt noch , in den dürftigen Resten früherer Volks* 
sagen und Lieder findet sich Vieles dergleichen ;, das 
mit seinem Ursprünge bis in's hohe Alterthum hin« 
aufreicht. Abgesehen Ton den heidnischen Liedern, 
werden in den historischen Liedern der Russen Bege- 
benheiten besungen, die dem Zeitalter Wladimirs, an- 
gehören (980 — ^1015); in mehreren Serbischen kom- 
men- Ereignisse des 13ten und i4ten Jahrb. vor; in 
den Volksliedern der unterjochten Slowaken hat sidi 
bis auf diesen Augenblick das Andenken an den Ein- 
fall der Humanen in ihr Land und an die übrigen 
Ereignisse des t2tcn und iSten Jahrhunderts erhal- 
ten. Der mit dem Geiste der Volkspoesie Vertraute 
wird keinen Zweifel daran hegen ^ dass derartige Ge- 
sänge alsbald nach dem Ereignisse entstehen , wenn 
die Erinnerung an dieses noch lebendig ist. Wenp 
also die Volkspoesie der Slawen auch jetzt noch^ nach 
der gewaltigsten Umschmelzung^ um nicht zu sagen, 
Vernichtung des Volkslebens^ und nach dem Verluste • 
so vieler iDenkmälcr des Alterthums so augenfällige 
Zeugnisse von einem einst vorhanden gewesenen Reich- 
thume an historischen Liedern enthält^ was muss man 
dann von der Zeit denken^ die dem Nestor zunächst 
liegt? Hätte nur irgend einer der Zeitgenossen Ne- 
stor 's diese liieder sammeln und aufbewahren mogen^ 
welch' eines kostbaren Schatzes könnten sich unsere 
Volksstämme alsdann rühmen, wie viel könnten nicht 
unsere Alterthümsforscher daraus schöpfen! Auch wif 
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Würden dann eine Edda Iniben, eine Slawische! Ana 
lolcli* einer Quelle nun hat Nestor die Sage von der 
Erbauung Kiew 's genommen , von dem Zöge des Kii 
nach Zargrad, von der Herrschaft dreier Bruder und 
ihrer Schwester Lybeda, von der beiden Bräder, Ra-* 
dim und Wiatlc> Einwanderung in Russland ans dem 
Lande der Lechen; von der Grausamkeit der Obrcn^ 
and manche andere Sagen, die den augenscheinlichen 
Stempel volksthämlicher Sagen und Erzählungen an 
sich tragen. In ähnlicher Weise hat er auch daher 
Erzählungen von Ereignissen entnommen , die weil 
älter sihd^ von dem ehemaligen Wohnsitze der Slawen 
an der Donau , von ihrer Ueberwindung durch die 
andrängenden Bolgaren und von der Auswanderung 
der Slawischen Familienhäupter mit den Ihrigen über 
die sicheren Carpathen. Ohne Zweifel war in den äl* 
testen Sagen und Liedern der Slawischen Völkerschaf- 
ten der Name der Wlachen^ ihrer Dränger und lieber*- 
wkitiger ^ so gebräuchlich , wie in den späteren der 
Name der grausamen Obren , welche die Slawischen 
Weiber vor ihre Wagen spannten , und wie in den 
heutigen Serbischen der Name der blutdürstigen Tür* 
kcn. '' 

Bei den Klein- Russen ^ zu denen wahrscheinlich 
auch Nestor gehörte^ war und ist noch jetzt eine 
besondere Neigung zu Liedern und vorzugsweise zu 
liistorischeri.**) 

Das wären denn nun die Quellen, welche Nestor 
haben konnte« Man schlage nur die Chronik auf und 

32) Bodianski. Ueber die Yolkspoesie der Slawischen Stämme, 1837. 
(^AABCKaro PadcyxAeaie o Hapo>|Bod noaaia BjeMenx GxaBjmcKHY»). 
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zeriege sie in ihre Bestandtheile : für eine jeglicbe 
Nachricht lässt sich eine mögliche. Quelle nachweisen. 
Das ist — *ein seltenes Glücke das man bei uns nicht 
zu begreifen scheint. Man zeige mir doch nur einen 
einzigen Ghronikenschreiber^ es sei aus welcher Lit^ 
ratur er wolle, dessen mögliche Quellen zugleich wahr- 
scheinlicher wären. 

Ich habe im ersten Abschnitt von der Glaubwür- 
digkeit der Gbronik gesprochen. Welch' eine neu<s 
Bestätigung erhält diese nicht, wenn wir sehen und 
klar sehen, dass Nestor genau wissen konnte, was 
er schrieb, und .was wir aus triftigen Gründen nicht 
anders als glauben können ? 



Aber konnte denn JNestor auch alle aufgezählten 
Quellen benutzen? War er schriftkundig, war er ge- 
bildet genug dazu? so höre ich noch einmal unsere 
Kritiker ihre Stimme fragend erheben. 

Ja> und hier ist ein vorläuiiger Beweis dafür: 
Ghristenthum und Schrift datiren von 250 Jahren vor 
Nestor; es gab schon schriftliche Dokumente von einem 
Alter von 2 Jahrhunderten, wie die Verträge mit den 
Griechen , das Russische Recht , das Reglement von 
Wladimir und vielleicht auch von Jaroslaw, die Korm- 
stchaja kniga; er selbst hat das Leben des heil. Theo- 
dosius verfasfet, das ihm sogar Herr Stroiew nicht 
absprechen kann, bei den klarsten und handgreiflich- 
sten Beweisen. Man lese eine Seite aus dieser Biogra- 
graphie und eine Seite aus der Chronik , und man 
wird sehcn^ dass es zehnmal schwerer war, jene als 
diese zu schreiben. 

Zu Nestor's Zeiten gab es der Schriftkundigen 
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schon Viele. Man kann zwanzig seiner Zeitgenossen 
aufweisen , deren Arbeiten auf uns gekommen sind« 
Ich verweise z. B. auf den Verfasser einer Lobrede 
auf den Wladimir^ unter Jaroslaw ;'') auf dessen Sohn 
Sw&toslaw, für welchen zwei voluminöse Sammlungen 
(Sborniks) angefertigt wurden^ die bis auf uns gekom* 
men sind (NB. die eine ist von Herrn Stroiew selbst 
aufgefunden worden)^ die in den Jahren 10']3 und 1076 
geschrieben sind^ und Zeugniss ablegen für des Fürsten 
Liebe zur Bildung und für die Schriftkunde derer yon 
seinen Zeitgenossen , welche diese Sammlungen für 
ihn anfertigten. Der Abschreiber Johann sagt in sei* 
nem Nachwort zum Sbornik von 1013, dass- Swätos- 
law seine Gemächer mit Büchern angefüllt habe, ,,säm* 
melte alle ehrwürdigen frommen Bücher und wurden 
voll davon seine Stuben.*' **) 

Ich verweise auf Daniel^ Nestor'js Zeitgenossen^ 
der das heilige Land besuchte und eine. Beschreibung 
seiner Reise hinterlassen hat, und den Herr Stroiew 
ebenfalls nicht wegläugnen kann. Wie sollte man es auch 
, anfangen ? Dieser Daniel hat Balduin von Jerusalem gese- 
hen, mit ihm gesprochen und die Namen unserer Für- 



33) S. weiter unten. 



34) Wir wollen hier als am rechten Orte die eig^euen Worte des 
Herrn Herausg. hersetzen, die er 1829 bei einer andern Gele- 
genheit gesprochen; 

„Erinnern wir un« an die häufigen Beziehungen Kiews zu 
Zargrad als das Christenthum dort aufkam , an die ersten 
Russischen Bischöfe Griechischer Nation , an die Liehe zur 
Leolüre bei Wladimir, Jaroslaw und seinem Sohne Swäto- 
«law u. s. w." 



Digitized by CjOOQIC 



1 



to» — 



tten in der t^awra (Kloster ersten Ranges) des heiK^ 
gen Ssawwa aufgezeichnet.^') 

Ist nun aber die Schrift des Daniel echt« so f^lt 
der Zweifel an der Schriftkunde dieser Zeit anlangend 
Nestor'n^ von selbst in sein Nichts zurück. 

Ich verweise auf das Testament des Wladimir Mo- 
nomach bloss deshalb^ weil Herr Stroiew dieses an- 
erkennt^ und frage ^ was mau sich leichter erklären 
kann, die Abfassung eines mit fäst philosopluscheia 
Urlheil geschriebenen Werkes (wie es das erwähnte 



35} >ylch gerioger und anwürdiger Mensch ging jenes Freitags zur 
siebenten Stande zu dem Fürsten Balduin nnd buckle mich T«r 
ihm bb zur Erde. Er. aber, mich schlichten Hann erbÜckead, 
rief mich huldvoll ^u sich und sagte mir : W^as begehrst du, 
o Igumen , aus Russland ? Und ich durfte ihm Bescheid geben, 
>yie ich wünschte, und er gewann mich sehr lieb^ sintemal er 
ein tugendhafter und sehr frommer Mann ist| und nicht st<Jz« 
Ich sprach zu ihm : Mein Fürst und Herr ! Ich bitte von dir 
um Gottes Willen und' um der Russischen Fürsten Willen, heisse 
mich , dass auch ich stellen möge meine Ampel auf das heilige 
Grab für das ganze Russische Land. Und er voll Eifer und , 
Liebe hiess mich aufstellen die Ampel , . und sandte mit mir sei- 
nen Mann» einen sehr wackeren Diener. „Gott ist mir dafür 
Zeuge, und der Herr des heiligen Grabes, dass ich an allen hei- 
ligen Stätten Btcht vergass der Namen der Russischen Fürsten 
und Fürstinnen, und ihrer Kinder und der Bischöfe und Igu- 
menen , und der Bojaren und meiner geistlichen Kinder. Und 
darum will ich meinen Gott wohl rühmen, dass er mich s<^ech- 
ten Mann in Stand gesetzt , aufzuschreiben die Namen der Ras- 
sischen Fürsten in der Lawra des heiligen Ssawwa , nnd wird 
nun ihrer Namen gedacht sammt ihren Frauen und Kindern in 
den Ektenien. Dieses aber sind ihre Namen : Michael -Swäto- 
polk, Wassili- Wladimir, David Switoslawitsch , Michael - Oleg» 
Pankratios (Swäloscha) , Swätoslaw , Gleb von Mipsk und so- 
viel ich noch wusste, ausser allen Rassischen Fürsten und Bo- 
jaren, und habe abgesungen die Liturgie für die Ruis. Fürsten^ 
etc« Kap. II, np. 211. 
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Testament an mehreren Stellen ist) von dem kriege« 
risohen Fürsten, oder die Abfassung einer trockenen 
Gkronik Ton dem Mönche des Höhlenklosters 7 

Ich verweise auf die Antworten desNiphon, wel- 
che Herr Stroiew gleichfalls anerkennt, und auf die 
Fragen des Gyriakus, die noch merkwürdiger sind. 

Ich verweise auf den Schenkungsbrief des Mstislaw 
Wladimirowitsch, der dem Nestor fast gleichzeitig ist, 
und frage, um wie viel Zeit später als eine Chronik 
kommen bei jedwedem Volke Urkunden, officielle Akten- 
stücke zum Vorschein ? Jenes Dokument des Mstislaw 
hat sich uns njcht erhalten, wir haben aber in den 
Chroniken noch eine Menge Hinweisungen auf Urkun- 
den des 12ten Jahrhunderts, welche verloren gegangen 
sind, z. B.: im Jahre 1144 sandte ihm (dem Wsewolod) 
Wolodimirko von Galizien die Vertragsurkunde (Kreu- 
zesbrief) zurück. ^^) Isiaslaw, Sohn des Mstislaw von 
Kiew, schickte 1147 einen Bojaren an den Dawido- 
witsch mit der Vertragsurkunde (Fehde anzusagen). 
Da sind also Vertrags- Urkunden^ und diess waren son- 
der Zweifel nicht die ersten, und so stehen wir wie- 
der an der Zeit Nestor's^ und sogar Jaroslaw's, ^^) 
von dessen (schriftlichen) Urkunden sogar directe Nach- 
richten da sind: Der Fürst Michael (1229) küsste das 
Kreuz auf die Erhaltung der vollen Freiheit Nowgo- 
rod's^ und auf alle Urkunden Jaroslaw's^*) u. s. w« 
u. s. w. , - 

^) S. eine Induction dieser Art bei Heeren in seinen Abhandlun- 
gen über die Egypter u. s. w, 

37) Nowgorod*sche Chronik p. WL Nik/God. $5. Unter d.J. 1033 ist 
ansdräcklich gesagt : und er schickte ein Schreiben dem Volke, 
sagte : nach diesem Schreiben zahlt Tribut. 
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Wir sollten jetzt eine Ueberacht der Nestor'* 
sehen Chronik geben nach den aufgezeichneten Quell- 
ten , aber wir wollen vorher versuchen^ die Echtheit 
der Verträge darzuthun. 
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Von den Vertragen der Russischen Fürsten Oleg, 
Igor und Swätoslaw mit den Griechen. 

Die Verträge — Oleg's, Igor'« und Swätoslaw't bil- 
den ein kostbares Eigenthum der Russischen Geschichte^ 
ein Eigenthum ^ dessen sie sich mit Recht gegen die 
übrigen Länder rühmen kann^ und dessen Wichtig- 
keit alle gelehrten Forscher Europa's zugestanden haben. 

Ewers, der, wenn man seine Pontischen Thor- 
heiten ausnimmt , zu den Männern gehört , die in 
neuerer Zqit der Russischen Geschichte durch ihre 
Schriften den reichsten Gewinn gebracht haben , hat 
auf diese Verträge nebst der PjcKa» IIpaB^a (Ruskaja 
Prawda des Jaroslaw) sein ganzes wichtiges \Yerk über 
das älteste Recht der Russen gegründet, und nach die- 
sen Denkmälern eine Darstellung unserer frühesten 
gesellschaftlichen Lebenszustände geliefert. Er hat sehr 
glücklich die Angemessenheit sämmtlicher Artikel der 
Verträge zu dem damaligen Zustande der Russen und 
ihren Verhältnissen mit den Griechen gezeigt^ und 
zugleich durch apriorische Argumente die Festsetzung 
jener Artikel sehr natürlich hergeleitet und entwickelt. 

Indess sind Manche nicht zufrieden gestellt durch 
diese allgemeinen Beweisgründe -- die Angemessenheit^ 
Natürlichkeit und dgl., sondern schöpfen auch aus den 
Verträgen Verdacht gegen die Chronik, in welcher 
«ie enthalten sind. Ihre Verdächtigungen bedeuten 
zwar auch in dieser Hinsicht so gut wie gar nichts, 
da sie aus blossen Fragezeichen , ohne alle gelehrte 
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Beweise bestehen; allein die Verträge sind an sich so 
wichtig» so bedeutend für die Rutsische und für die 
allgemeine Europäische Geschichte, dass es schlechter- 
dings nothig wird, ihre Aechtheit festzustellen und sie 
gegen alle denkbaren Einwendungen zu verwahren. 

Diese Obliegenheit hat Krug auf sich genommen, 
^ über welchen sich Ewers so vernehmen lässt: ^) ,,Nie* 
mand hat «ich unseres Nestor 's, und insbesondere 
der von ihm mitgetheilten Russisch -Griechischen Frie- 
densschlüsse gegen Schlözer's scharfen Skepticismus 
siegreicher angenommen als Krug^' (in seinem Yer- 
suckzur Aufklärung der Byzantinischen Chronologie etc. 
und der Schrift : zur Münzkunde Russlands). „Was er 
über chronologische Bestimmungen , so wie zur Err 
klärung von Gjat», Heiift u. s. w. mittheilt, wird stets 
als ein Muster historischer Kritik und Polemik aner- 
kannt werden» und zeigt, was von der Schrift zu er- 
warten ist, die er (schon im Jahre 1810) über jene 
Traktaten versprochen, leider aber noch nicht gegeben 
hat. Es wäre eine Verwegenheit, von welcher ich weit 
entfernt bin, seinen Forschungen vorgreifen zu wollen, 
und ich würde vielmehr jene Urkunden hier ganz 
unberührt gelassen haben, wenn diess mein Zweck ge* 
stattete. Allein für die' Entwickelung des alten Rechts 
sind sie zu wichtig, um ausgeschlossen, und wie ich 
glaube , verständlich genug , um berücksichtigt zu 
werden:*' 

Kaum wagend, mich einen Schüler dieser Gelehrten 
zu nennen, würde ich natürlich noch weniger in eine 
Untersuchung über die Verträge mich eingelassen ha^ 



1) Aelteiftes. Recht der Russen pag. 138. 
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ben/ fttähde nicht diese Frage > hemndtn jetzt, in äll- 
gemeioer Bezieiiung zu <ier Frage über die Nestor'- 
sehe Chrahik. 

Ich brauche hier nicht der zu ihrer Zeit wohlbe- 
gründeten Zweifel Schlözcr's zu erwähnen, von de- 
nen einige vorzüglich auf" chronologischen Missver« 
«tändnissen beruhten, und von Krug überzeugend ge- 
hoben sind/ andere auf philologischen, die Karam- 
sin und Gwers beseitigt haben. Es wird hinreichend 
sein, die Worte von Ewers darüber zu wiederholen:*) 

„Als der kritische Schlözer zuerst seine Aufmerk-r 
samkcit den beiden Urkunden zuwandte, die uns über 
die Rechtsbegriffe der alten Russen so lehrreichen Auf- 
scbluss geben, erkannte er ihre Wichtigkeit in hohc^m 
Maasse und äusserte bei der ersten (Nestor III, 303): 
„Ist dieser Tractat acht; so ist er eine der grössten 
„Merkwürdigkeiten des ganzen Mittelalters, so ist er 
„Utwas Einziges in der ganzen historischen Welt.^^ 
Aber die Freiide daran wurde ihm getrübt , durch 
die vermeintlich entdeckte Falschheit der Zeitangäbeui 
durch das Stillschweigen der Byzantier, und durch 
einen Theil des, Inhalts der Urkunde selbst, wovon 
er (a. a. Ö. 341) sagt : „Es giebt Urkunden in Menge, 
„deren Unächtheit man bloss aus. ihrem Innern un- 
„überwindlich beweisen kann; und leider in diesem 
„Falle scheint unser Tractat vom Jahre 912 zu sein. 
,,Ein ganzes Dutzend solcher ^>teIlen könnte ich auf- 
>^zälen, die önmöglich von den angegebenen Personen 
^»hatten können niedergeschrieben Werden/' Indessen 
hoffte er noch, manchen dunkeln Punkt später durch 



2) Ebend. p. 118. 
Bcitr. zur Kenntn. d. Russ. Reichs. Bd. 10. g 
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Hülfe der Igoiisclijea Urkunde aufkrlävten zu kAnnen. 
Hierin sah ejr sich jedoch gänzlich getätucht^ wekhe« 
er (Nestor IV, 108) mit den Worten gestand: Es 
,^ treffen also alle meine Hauptzweifel ge^en die Aecht- 
^^heit der Olgischen Urkunde, auch die Igorsche ^ und 
^^zum Theil in noch höherem Grade" vorzüglich in 
Hinsicht des abermaligen Stillschweigens der Bjzantier, 
mit den Worten hervorgehoben: „„Ser wohl weiss ich, 
^^dass das argumentum a süentio seine grossen Ausna- 
^>men habe; aber in vorliegendem Falle ist es mir 
„unüberwindlich."**' 

„Der verdienstvolle Greis erlebte nicht, wie Krug 
seinen chronologischen Anstoss so gründlich wegräumte;, 
dass ihn niemand wiederholen mag, wer. einen histo* 
rischen Beweis zu fassen Tahig ist , und hätte er den 
Zustand der lücken vollen geschichtlichen Literatur der 
Bj'zantier dieses Zeitraums schärfer in's Auge gefässt, 
schwerlich wäre ihm ihr Schweigen bedenklich er- 
schienen, gewiss nicht wichtig genug, um die Gründe 
zu entkräften^ welche für die Aechtheit unserer Mtr 
künden sprechen.*' 

^ Diese Ansicht hatte Ewers über die Schlözer'- 
schen Bedenken. Ich nehme sie in ihrem ganzen Um- 
fange an, und bemerke meinerseits nur, dass ein gros- 
ser Theil der S c hl özer' sehen Mis$ Verständnisse da- 
her rührte, dass er die Verträge in schlechten Hand- 
schriften vor sich hatte^ die Sprache nicht vollkommen 
kannte , und als erster Bearbeiter eines noch unbe- 
kannten Feldes auf mehr Schwierigkeiten als seine 
Vor^nger stossen musste. . . 
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Ich g^he nun an die Frage über die Äuthenticität 
der Verträge , in die Fusstapfen meiner berühmten 
Lehrer tretende 

Die Verträge sind abgeschlossen zwischen Russen 
und Griechen. 

Darin ist nichts Auffallendes oder Ungewöhnliches« 
Die Griechen schlössen solche Verträge mit den Per- 
sern, *) Bolgaren^ *) Arabern ') und wahrscheinlich mit 
allen Barbaren ^ die Einfälle in ihr Land machten. 
Warum hätten sie also solche Verträge nicht auch mit 
den Warägern abschliessen sollen ? 

Um unserer Frage noch näher zu kommen — die 
Griechen wechselten schriftliche Dokumente mit den 
Normannen in Italien.^) 

Von der andern Seite schlössen die Warägo- Nor- 
mannen ähnliche Verträge mit den Franken , Britten 
und anderen Völkern, in deren Länder sie einfielen. 
Warum denn nicht auch mit den Griechen? 

Der Gedanke zu diesen Verträgen gehörte wahr- 
scheinlich den Griechen an^ die dadurch die unbän- 
digen Krieger einigermaassen im Zaume zu halten hof- 
fen mochten; die Waräger hingegen mochten wohl 
hier eben so wenig als überall sonst an die Haltung , 
der Bedingungen denken^ Krieg und Frieden den Um- 
ständen anpassend. 

So konnten also die Verträge geschlossen worden 
sän. 



3) Ebeod. p. 119. 

4) Stritt er, Menü Populorum H, 517. 

5) Ewers Recht d. Rassen, p. 129. 

6) Gautier d*Arc, histoire des conquStes des NormandsiBTi Italie^ 
en Steile etc. I, 326. 
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Und wir ha[hen Zeugnisse, positive Z^jugnisse gleich- 
^itiger Griechischer Schriftsteller, dfass wirklich solche 
Verträge geschlossen worden sind. 

Konstantin Porphyrogenneta sagt im Leben 
des Kaisers Basilius Macedo : '), ,yBasilius genti Russ(h 
. rum nescienti mansuescere .... aiiri argentique ac se- 
ricarum vesüum a/ßuenti largUione in foedus per^ 
tractae f initisque cum ea induciis , ac pace 
firmata, divini quoque baptismatis participes fieri 
snasiL'* 

Leo Diaconus:') Swätoslaw will Bolgariep nicht 
räumenj dem mi| dem vorigen Kaiser abgeschlossenen 
Vertrage zuwider. Dann : „Joannes Augustus ubi a 
Scytha (d. i. Swätoslaw) hoc responsum tulerai, per re^ 
müsos legatos haec renimciat: ,,Pacem jam usque 
q, patrum tempore ad nos perductam^ quamque 
inconcussam iiUerventu suo Deus conservavit, miräme a 

nobis arbitramur dissohi debere Quare sMr 

demus vobis . . .. e provincia . . . abeatis . . . persua- 
sissimum habentes • . . non nos sed vosjnei ipsos (ur- 
bare pacem antiquitus confectam, .... iVec te 
pbliUim existimo cladis patris tui IngoriSy qui juratas 
pactiones pro nihilo putans etc.'^ 

,ylta ®) sub mane legatis ad Joannem Imperalorem 
missis de fide danda et composilione egit {Swätoslaw)^ 
ponditionibiis his ^ uf Tauroscythae Dorystobum trade' 
rent Romanis, captivos redderent, Moesia abstinerenif 
domum reverterentur \ Romani contra Ulis potestatem 
facerent navigandi, neque eos in itinere cum navibus igni" 



1) Slrilter II, 962 not. «. 

f) Jii^t, VJ, 10 ed. j^o.s^* p^rp, hi^t. By». p. m W[* 

9) Ibidem IX, 10, p 156 sq. 



Digitized by CjOOQ IC 



— in ~ 

firis adorirentur • . . . frumento üisuper jwarent eos, 
umicorumque numero haberent, mercaUirae caum Con^ 
stanlinopolim commearUes, quemadmodum erat an" 
tiquitus institutum/^ 

Gedrenus: ^^'j f,Hac ipsa indictione (undecima) 
mense Jwiio, Rossica gens contra Romanum imperium 
insurrexit. Hqctenus pacem amicüiamque cum Romanis 
Russi coluerant {ZonaLtd^ : foedere icto et affinitate 
junctä) liberaque invicem fuerant commercia, et mer- 
CQtores ultro citroque commearant etc.^^ 

Ist nicht ein solcher Artikel in den Verträgen, die 
Nestur in seine Chronik eingerückt hat^ enthalten? 
Beruft sich Zonaras nicht ausdrücklich auf das f,ic- 
tum foedusl^^ 

So wurden also, nach der Griechen eigenem ^eug^ 
nisse Verträge zwischen ihnen und den Russen ab- 
geschlossen. 

' Nicht genug. Es gab nicht nur Verträge, sondern 
es fand auch eine Correspondenz , ein diplomatischer 
Sclirlftwechsel zwischen dem Byzantinischen Hofe und 
den Russischen Fürsten statt. Und über diesen diplo- 
matischen Verkehr berichtet nicht etwa Nestor, nicht 
ein Russischer Chronist, nicht ein späterer Autor, eine 
Person aus dem dreizehnten oder vierzehnten Jahr- 
hunderte — sondern ein gekrönter Diplomat selbst, 
der Griechische Kaiser Konstantinus Porphyrogen- 
neta, ein Zeitgenosse, dem die Russische Geschichte 
so Vieles verdankt. In seinem Werke „rfe ceremoniis 
Qulae Byzantinae^' sagt er ausdrücklich , dass die 
an die Russischen Fürsten erlassenen Schreiben fd* 



10) Siritter II, p. 1012. 
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gende Aufschrift trügen: „Litterae Constanlmi et Ro* 
mani, Christum amantium imperatorum RomanDrum ad 
Archontem Rosiae/^^^) 

Es ist demnach doch wohl klar, dass Schreiben ab- 
gesaildt wurden^ und mithin nicht nur ein Mal> son- 
dern in allen erforderlichen Fällen : es bestand also 
eine Gorrespondenz. Wurden folglich schriftliche Ur- 
kunden gewechselt^ was hat es denn Wunderbares, 
dass ein Krieg durch eine solche Urkunde^ durch ei* 
nen Vertrag beendigt wurde! 

(Kann man^ nach diesen entscheidenden Worten 
Konstantins noch ein Wort A^erlieren über die Un- 
möglichkeit und Unnatürlichkeit eines Abschlusses von 
Verträgen zwischen Griechen und Russen ?) 

Wir haben noch andere Zeugen : G e d r e n 
und Zonaras sagen^ dass der Griechische Kaiser Con- 
stantin Monomach, als er die Absicht des Russischen 
Fürsten (Wladimir. Jaroslawitsch) erfuhr, Gesandte an 
ihn abschickte mit der Aufforderung ^ die Waffen nie- 
derzulegen und nicht um einer äusserst geringfügigen 
Ursache willen den so lange Zeit bestandenen Frieden 
zu brechen ... „Cum autem barharus lileris accep- . 
tis legatos ignominiose proturbaret etc-^' ^^) 

Auch in den Verträgen selbst finden wir die Be- 
stätigung dieses schriftlichen Verkehrs; z. B. ^,so aber 
unser Reich von euch Krieger begehren würde gegen 
unsere Widersacher, so wollen wir an euern Gross- 
fürsCen schreiben, dass er uns schicke etc. *^) 

„Nunmehr aber hat euer Fürst für gut befunden, 



11) Stritter II, 980. 

12) Stritter II, 1013. 

13) Schlözer's Nestor 4, 91. 
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tiaeB Brief aoUoserZarthum nntzuMqd^n« Und weih 
che von dort geschickt werden , Gesandte und Gäsl^ 
(GrosshAodler) soUen den Brief mit sich bringen, 
welcher besagt^ wie viel der Schiffe etc. . • . Und so 
welche ohne Brief kommen, sollen sie ains überlie- 
fert werden» dass wir sie halten und verwahren , ,\m 
dass wir es eurem Fürsten zu wissen gethan ...» und 
so wekhe entfliehen und nach Russland kommen, wol- 
len wir es eurem Fürsten schreiben u. s. w/' ^^) 



In welcher Sprache waren die Verträge geschrieben? 

Ohne allen Zweifel in unserer und der Grie- 
chischen. 

„Jene doppelte Ausfertigung der Friedensschlüsse war 
am Griechischen Hofe Gebrauch/' sagt Ewers, „und 
dass dessen Beamte dabei die Feder führten , ^^) also der 
erste Entwurf in Griechischer Sprache niedergeschrie- 
ben wurde, versteht sich von selbst/^ ^^) 

Desswegen stossen wir auch im Eingange des Igor - 
sehen Vertrages auf allgemeine Christliche Begriffe. 

Die Spuren der Uebersetzung (die gleichfalls zu 
den stärksten Beweisgründen für die Aechtheit gehö- 
ren) und zwar einer von Bulgaren abgefassten Ueber- 
setzung, weist Schafarik deutlich nach. ^') Uebrigens 
ist auch schon früher Herrn Stroiew^') eine eigene 
Dunkelheit in den Verträgen aufgefallen , die eben 

14) ScLlözer's Nestor 4, 58. 

15) S. unten. 

16) Aeltestes Recht der Russen p. 121. 

17) C^aBAHCKiA 4pcBHOCTH (Skwische Alterthumer), .tom I, Buch I, 
29 u. f. . 

IS) IpyAu o^n;eciBa HC^Topi^M h ApesHp Foccifi (Arbeiten der Gesell- 
schaft für Rtts& Gesch. u.Alterthümer), TheillV, Buchl,{k. 175. 
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t&diei^elftuhg und nicht Origiiihl HhdeafeU So ^sfrieht 
*ldi auch E^ers äu». *') 

Was die üebersefzer aus * d^m Griechiseb^n iii*» 
Slawonische betrifft^ so hraueht tifän sich dduiit keine 
NoA zu machen: es gab der Slawen, Bulgaren*®) »öd 
anderer, die beide Sprachen verstanden; «teit deti Zei- 
ten des Gyrill und Methodius in Konstantinopel eiiie 
Menge. Wir brauchen ferner nur an tiie beiden Doir 
metscher zu denken^ die sich im Gefolge 4er GröS«^ 
fürstin Olga befanden^ und deren Konstantin Por- 
phyrogchneta gedenkt *^) ' 



Warum aber finden sich diese Verträge nicht in 
den Byzantinischen Annalen? 

Für's erste ist diess nicht gegründet : viele Artikel 
derselben finden sich allerdings dem Inhalte nach in je- 
nen Annalen und sind bloss nicht vollständig, nicht Wort 
für Wort mitgetheilt. Sodann : in den Byzantinischen 
Atinalen fehlen hundert andere, Verträge, welche die 
Griechen mit allen andern feindlichen Völkerschaften 
abschlössen; von einigen ist nur obenhin^ von andern 
mit keiner Sylbe die Rede. Auch stehen Verträge sehr 
selten in allen übrigen Europäischen Chroniken, Wo 
sind die vielen Verträge der Fränkischen Könige mit 
den Normannen ? ^^) Warum stehen in den Nowgo- 
rod'schen Chroniken die Verträge mit den Hanseaten 



19) Recht der Russen, p. 121. 

20) KapaMsuHi» I, l4o. ' ' 

21) Stritter II, 9^. ' 

22) Es fehlt der wichtigste, über die Abtretung der Nörmandie. 
Ä. s. Depping, hist. deis expdditions maritimes äds Nahrtandt^ 
1826, U, 114. 
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nil^htf? Wlniitoi niolit in den GlnSmkdi der in* Hansa 

^^.höri^en Städte ? Wesshidb steht der Vertrag des 

'M^tiftldrtV Da wid€ witsch / der aurii. Glück in der. Origi^ 

naltii^kiiilde auf uns gekommen, ist^u dennoch m keinet* 

m^sigen GhroniL'7^)iWo sind die Urkuttd«n derObaüie 

(ap^biKB)? — Das sind lauter besondere. Dokumente^ ^ 

es war aber nicht Gebrauch , sie buchsläblich in die 

Gfaroniken einzurücken. Wir müssen «s tisserni un- 

.vergedtlicben Nestor Dank Avissen^.dass.er den glitt^k«-- 

licbeja Gedanken hatte, sie in seine Chronik einzutra^ 

igen iindi.sd die für n^s^ für Europa ko^baren Denk^ 

mäfler zU echakem . -. . . - > 

Dieser Einwurf Iht also nichts ^^U/ibedeuten , und 
man hatlgaonicht eiht nöthig, denselben dadurch zu 
beahtwocten 9 dass gerade über diesen Zeitraum von 
den fijzantinischcn Geschichtschifeibern gar;jiichts oder 
•Wenig berichtet wird, diss viele Bji^antiner verloren 
gegangen sind^ und dass die in unsern Tagen arufge- 
fui^enen, ni^ebr )|nd xpehrt, diei Aech^heit der Verträge 
W^d dtöK gan:&en Gbr^i^il^ hqkräftigem. o.. 

Wie konhteil sich aber *äii^se ün»ef^4 Vortrage er- 
Imiten 'hnd* bis ai&f Nestor \onitnenl -^ zumal da 
diel Nofcnann^n ßloh lib^Uaupt wenng um Aufbewah- 
rung oder Ei^füllun^ sokiher E^acte bekümmerten ? 

Danauf lässt ^ich dine/ Antwort geben ^ r^vetehe ^ie 
C^e^dSiichfe Mehl oft geMdthigt sÄeht zui geben: Wie es 
immer gekommen sein piag > genug , M& haben mh, 
erkaltem * . . 1 



23) Hätte sich dieser Vertrag uiclu im Originale erBalten, was hätte 
dann gehindert, wieder von -a)er ÜnmÖgHchkeit eine^ soalt^ 
Handelsverkehrs zwischen Smolensk und den Deutschen Städten 
zu schwatzen! ' < -*« 
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• Uelmgent Jkcmnten' sie sicli Aamentltch bei. dm 
Griechen . gar w^Ji! erhalten ^ die Grieehisehen Geistlir 
chen konnten sie mit sich bringen > um an die alten 
GelöbnMse der Russenfzu mahnen*«-^ zu demselben 
finde, zu wekihemr urspräeglich die Yefftr&ge shiffr 
schlössen wurden. *. 



Es existirten« nodii andere Verträge, die verloreii 
gegangen sind : zl B« .der Vertrag unter Basiliüs Maceds, 
auf welchem die Worte Kbnstli)ntii|'s oben p. It6 
sich beziehen V und die Verträge^ auf welche Artikd 
in den erhaltenen hinweisen; z. B. dem Oleg'schen 
Vertrage geht c [folgende SteUe vorfaeiK \,,im Jahre 6420 
sandte Oleg seinei MänuLT Frieden zu errichten und 
Ordnung zu stiften zwischen Rüsten und Griechen*' 
^^(und sandte) naeh Art der anderem Uebereinkunft 
die unter denselben Zaren Leo und Ale3[ander getrof- 
fen worden; '^**) : , . , 

' Dem Igor söhcn : „im Jahre 6455 sandteti Roma- 
nus und Konstantin und 'Stephan Abgeordnete zam 
Igor^ ^en ersten Frieden auszurichten. ^^ **) 

^Jgor sandte seine Männer an. Romanos. -Romanu» 
aber berief die Bojaren und Würdenträger» Man führte 
die Russischen Abgesandten herbei > und hiess sie re- 
dbn, und liess heider Reden auf Pafiiier schreiben , nach 
Art der a lodern Uebereinkunft^ die. unter den Zarei 
Rxunanus» Konstantin und Stephan getroffen worden.^) 

„Wir von Russischem Geschlecht . . • und ist an« 



2.^^ Schlözer's Neslor 3, 306. 

35) Schi. Ne^^tor 4, 4^, 

26) Nestor Cod. Laur. p. 20. 



Digitized by CjOOQ IC 



— I2S — 

von sellMgen awfgcf^ben «lorden , den alten Friedtil 
KU erneuen. " *0 ' 

Die Gesandten und Gäftte trügen Siegelringe ^^wie 
es verordnet ist ^'^ nun^ ^ber , heisst es im Igor'scWeh 
Vertrage^ hat der Zar für gut befunden^ diess abzu- 
ändern. **) 

9^ Und die von hier abgehenden Russen bekommen 
von uns Lebensmittel soviel ihnen zur Reise vonnö- 
then, und was sie für ihre Schiffe brauchen^ gleichwie 
früher festgesetzt worden/^ ^*) . 

Die Griechen sind gehalten den Russen für ihre 
entlaufenen Sklaven 2 Stück Zeug für jedeja zu ge- 
ben, „gleichwie früher festgesetzt worden. '^*^) 



Wenden wir uns jetzt zu dem Inhalte der Ver- 
trage ; er bietet neue und eben so starke Beweisgründe 
für ihre Äechtheit. 

Zuerst im Allgemeinen. Man vergleiche dfe Ver- 
trage Olegs und Igor's — der eine ist nach einem 
glücklichen Angriffe, der andere nach einem unglück- 
lichen und ohne vorausgegangenen Feldzug — ge- 
schlossen worden. Die Bedingungen beider sind durch- 
aus verschieden: die allgemeinen unabänderlichen Be- 
stimmungen ausgenommen sieht man deutlich in dem 
ersten die Waräger als Sieger; alle Artikel des ersten 
Vertrages neigen zum offenbaren Vortheil der Rujssen, 
alle Artikel des zweiten sind den Griechen Gewinn- 

^'7) Schi. N. 4^ 56. 

28) Ebend. "p. 59. 

29) Ebend. p- 68. 
3ö) Ebend. p. 69. 
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bringend; mit Oleg unteriiandeit inan^ dem Igor sdireibt 
man vor. *') 

Und wir wis&en aus den Ghronikoi, Russischen 
wie Byzantimsj[:hen^ dass dem wirklioli so war. 

Noch klarer tritt die Aechtheit der Vertrage beim 
Swätoslaw her von Die Chronik erzählt den Krieg die- 
ses Fürsten durchaus unrichtige und schreibt ihin^ 
Wahrscheinlich auf den Grund einer heimischen Ue- 
berlieferung, irgend einer Sage oder eines Volksliedes 
den Si^ zu , während sie zugfeich den Vertrag' an- 
führt^ aus welchem seine* Niederlage deutlich hervor- 
geht; denn er war gezwungen, Bolgarien, wo er sick 
eben hatte ansiedeln wollen , zu verlassen , wie diess 
kurz vordem erwähnt worden war. Diese Niederlage 
wird auch sron Byzantinischen Annalisten bezeugt. Ist 
es nicht augenscheinlich^ dass der Vertrag sich in den 
Händen unseres Chronisten befand, der ihn ohne Wei- 
teres in seine Chronik aufnahm , wenig bekümmert 
darum, dass er seine eigene Erzählung dadurch zer- 
störte ? Ist es nicht augenscheinlich^ dass er, als ge- 
wissenhafter Mann, es nicht wagte, etwas zu ändern, 
und einmal zwar Alles so erzählte, wie es durch Tra- 
dition auf ihn gekommen war, dann aber auch das 
Dokument, wie es sich erhalten hatte, iiufnahm. — 
Hätte er .erfunden , nun so hätte er entweder einen 
vortheilhaftep Vertrag erfunden, in Uebereinstimmung 
mit seinem glücklichen Kriege, oder er hätte von ei- 
nem unglücklichen Kriege berichtet, in uebereinstim- 
mung mit seinem nachtheiligen Vertrage. 



31) Ewers R. d. R. p. 122. 
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I^ei YejrtrSge mit unter sich verschiedenen Arti- 
keln^ inzwischen aber im Einklänge stehend mit den 
Umständen und mit fremden Zeugnissen! 

Von der andern Seite — ein angeblicher Tnterpo- 
lator^ wie hätte er einige* Artikel in beiden Verträgen 
wiederholen mögen; er hätte doch wohl für einep 
jeglichen andere erfunden. Eine und dieselbe Erfin- 
dung wiederholen — das geht nicht wohl an ! 

Wenden wir uns jetzt zu den Einzelnheiten und 
zeigen wir die Artikel und verschiedenen Abschnitte 
der Verträge auf, welche durch ausführliche historir 
sehe. Zeugnisse entschiedene Bestätigung finden. 



Und dürfen in die Stadt 
nur zu einem Jhore herein- 
kommen mit demM^pne des 
Zarei^. 50MännerjObne Waf- 
fen. ^») 



So ein Sklave aus Russ- 
land entspringt ... so sollen 
4ie Russen ihren Preis neh- 
men ... 2Pawoloken für den 



Sl^Ia 



ven. 



S4 



) 



Nee permUtebat {Francis^ 
Imperator introire in cwita- 
tem mukös simul, sed sepa- 
raüm vel quvique vel sex. 

Ein anderer Autor fügt 
hinzu: cumpaucis et sine ar^ 
mis. **) 

Der Protospatharius Epi- 
phanius bekam, da er dem 
Könige Hugo nach Italien zu 
Hülfe geschickt wurde, ver- 
schiedene Arten von Stoffen 
zur Bestreitung der Kriegs^ 
kosten. **) 

£9 gi^bt BeUpiele^ däss 



32) Schi. 3, 283. 

33) Krug 's Münzkunde p. 60. 

34) Laur. Cod. p. 22. Kap.J> löÖ. 

35) Krug's MüBzk. R. p. 85. 
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Die Russen^ welche in die 
Stadt kommen^ sollen nicht 
Macht haben Pawoloken zu 
kaufen für mehr als 50 So- 
lotnik, und so Jemand von 
solchen Pawoloken kauft, 
soll er sie dem Manne des 
Zars zeigen , und dieser 
drückt ein Siegel darauf und 
giebt sie ihm. '^) 



Im Olegschen Vertrage 
ist die Rede Ton den Lei- 
stungen für die Männer aus 
Kiew^ Tscbemigow, Pere 



Gefengene für Stöße- itobge- 
kauft wurden. 

Auch die Normannen bei- 
stimmten den Werth der 
Dinge nach Stoffen.**) 

L i u t p r a n d 5 Bischof von 
Gremona^ der zweimal 946 
u. 968 als Gesandter inKan« 
stantinopel gewesen war, er- 
zählt^ er habe dort kostbare 
Stoffe gekauft^ vorseiner Ab- 
reise aber sei ihm befohlen 
worden , sie vorzuzeigen. 
Diejenigen, welche auszu- 
führen erlaubt waren, habe 
man gestempelt, die verbo- 
tenen hingegen zurückbe* 
hatten, und ihm den Kauf- 
preis für dieselben ersetzt. 

Bei demselben : wenn 
man entdecken wird> dais 
ein fremder Kaufmann sol- 
che Stoffe ausführen will, 
so soll ihm das Haar abg^ 
schoren und er am Lieibe 
gestraft werden.**) 

Konstantin Porphj- 
rogenneta sagt bei einer 
andern Gelegenheit, dass die 
Fahrzeuge, die nach Kon-. 



36) Ebend. p. 87. Kap. I, 551. 

37) Cod. Laur. p. 22. Kap. HcT. I^ 152. 

38) Krug's Münzk. p. 93» 98. 
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jasbtTtx> PolatdL^ Ruttow> 

Ljubetecli. ^^v.. ^ » .^ 



\ü 



\'.\ 



Und soll^ die^ IVwi^^^n 
Aickt Macht habei>;su übn^ 
wiDter^ in d^i; Mündung de^ 
Pnepr^ BelbereS:^, ttfi^h 
beim h^f iL El|er4i; W^\ 



ftantibopQligingeik,aiis Kiew^ 
Tadhernigow^ Ljubetschu. 

Als Olaw Trygvason sich 
mit dem Jarl Sigurd zur 
Verfolgung der heidnischen 
Britannier verband, nahm 
er die Abrede: „ut quiUbet 
sociorum Olai duas partes 
communis praedae caperet, 
cum comitis vero {viril) unam 
sortirentur\ ipsemet Olaus 
tres sibi haberet, comes unam 
Saliern obtinereL Ejusmodi 
autem parütio inier illos esse 
debebat, quia Olaus, milites- 
qua ülius . . foriitudine sua 
et progrediendi audacia cae- 
teris ptura comparabanV* 
(Odde Munck p.48,61.)") 

' D^mii überßinstinimtnd 
saugen jwich ,bei Nester ^ie 
Gfüechen j. zum Swäfoslaw; 
ni^m Tribut von qjib füs 
dich pnd füi;*^dein Gefolge; 

j ,,M>ic (vom Flu^fi^ Seiina) 
porro\ff}üyenles{Rmsi) qua^ 
tuor 'd^iehus navigant, 4onec 
ad palud€ixi,,(jiucht) ßumi-r 
nis Qstium pen^^niant^ ub^ 



.0 r. 



. lO 



39) SchLN. 3,.p. aiÖ. ^^^ i< 

40) Stritter II, 982. „ . 

41} FareiieftcTepa O'^HBaacaxi ^pesHeftPocciH (Hage meiste r, 
über die Finanzen des alten Russlands), pr 95, 'iot. 26, lust 
Olai TrygwaefiUi ab. ^'ädo^Mohutlio^ tränslatä a X /. Re^ 
hielm. Vpsalac 1691. 4- 
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dem vaam 'der» . Hbrbst 
komn^^ »sollen m in ihre 
Heimath nach Rnissland ge« 
Ken.**) ' 1 : . . - - 



' '^ 



'- Für den Falli def UeWer- 
^etung de»Verlrage««ch w,u- 
ren die Gesafndten : ^, soviel 
ihter'snid uhgetaüft, sollen 
kleine Hülfe haben von Gott 
nocn'vam Perun; utid nicht 
Schutz^ha^en dtirth ihre ei 
geneil Schilde . 'J • und «ol- 
lih fallen durch ihri eige- 
i^en SchxVester . /rund sol- 
len Knechte sein in diesem 



quam in insulam p&stqtusaia 
appulerint, ibi duos tresve 
dies in quiete iransigunt^ ac 
rursus monoxyla necessariis, 
si qua desunt, instruunty pw- 
ta i^elis, mcdis, chvis, quae se- 
cum de/erunt At quando- 
quidem ßuminis hujus osti- 
um haec palus est, utdixi' 
mus et porrigit se usque ad 
mare, ad quod etiam insu^ 
la S. Aeüierii siia est, inde 
ad Danaprim ßuvium conr 
cedunt, quo cum salvi per- 
venerint^ qüiescere solent. In- 
de exscensu facto, profecti, 
si tempus faveat, Album 
flui^ium petunt : et illic si- 
militer rej'ecti^' etc. *^) 

Leo Diakonus sagt: 
„Memoratur illud quoque 
de Tauroscythis i eos nun- 
quam usque ad haue diem 
hostibus dedere se vicios: 
Verüfn, s&lute de^erata, gla- 
dtö viscera tränsi*erbemre, 
seque ipsos'- sie inietHmere. 
td faciunt quoä opinioiveifi 
häbent ejusmodth t^JuM, si 
qui in beUo.ak hostibut oc- 



^>) Cod. Laur. p.. 2%. ^ . ^ * y 






/I [u 
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gMzen Lebe« Uod im ini- 

kÄnftigen/' ") 



.Der Russisdtie GfpMfürst 
und seine Bojaren mög^n 
nack GriecHenland zumGrie* 
chischen Zaren Schiffe sen- 
den soviel sie wollen , mit 
Gesandten u. Gästen, gleich- 
wie, ihnen schon zusteht. Es 
trugen die Gesandten golde- 
ne Siegel, und die Gäste. sil- 
berne; nunmehr aber hat 
eu^l* Fürst für gut gefunden, 
einen Brief an unser Reich 
zu schicken. Und die Ge- 
sandten und Gäste, so. ge 
sciiickt werden, hahen einen 
firief zu bringen j der be- 
sagt etc.*') 



cidantur, eos post mortem 
animorumque a corporibus 
discessum interfecioribiis a- 
pud inferos servire. Quem 
famulatum verentes , Tau-- 
roscythae, potius quam per- 
cussoribus suis ministrerU,rei 
remedium voluntaria morte 
quaerunt. Haec apud illoi in-- 
vduU persuasia/' **) ' 

„Aehnlicbe Massregelo>^ 
sagt Ewers/^) ,,iiahmen 
die Griechen auch mit an-^ 
der^n Barbaren, Schon ia 
einem Vertrage mit denBuU 
garen vom Jahre 115 war 
festgesetzt^ dass die Handels- 
leute von beiden Seiten Brie^- 
fe und Siegel haben sollten, 
wenn sie Waaren in das ge* 
genseitige Rc&di ieinfilhren 
wollten u.. s* w. Mun ior^ 
derte . . . ul mereaturam ütf 
(er utramque däioneni epcer* 
centes res suas i^enales UU^ 
ris et sigillis {Si($ ciyiiJkwlh 
xm ö^QayiScop) comm^nda-* 
tas et firmatQS in publkas 
rationes inferre dekerent — * 
Theophs^a* p4 42l, -r jVöt 



c. 



p. 151. 



44) Cod. Laur. p. 21. 

45) Leo Diaconus 1. 

46) Cod. Laur. p. 2i. 

47) Recht d. Russen p. 185. 

Beitr. xur Kenntn. d. Russ. Reiclii. Bd. 10. 



9 
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Ferner, M die schwar- 
zen Bol garen kommen das 
Gbeirsonftche Land zu he 
kriegen, so liegt dem Rus* 
«sehen Fürsten ob, diese Ge* 
gend nieht von ihnen beun- 
ruhigen zu lassen. ^') 

Wir nun haben nach Ue* 
bereinknnft Altes auf zwei 
Papiere niedergeschrieben, 
und ist das eine Pa))VBr in 
unserenn Rcädhe (Cod. fte- 
giom: und darauf das Kreuz 
und unsereNamen verzeich- 
net), auf dem andern aber 
eure Gei»ndten und Gäste. 
Und wenn ein Gesandter 
unseres Zarthums abgeht, 
aoH man ihn zum Russischen 
Grossfnrsten Igor getdrten , 
und dort wird Man ^bs Pa- 
pier empfangen • • • • 



gione per praecepta ei signa^ 
cula commendarL Si qid s^ro 
sine signacido inventi fuis-- 
sent, diriperentur , quae ha- 
berent et inferrentur pübli^ 
eis ' rationibus.^* Anastasü 
hist. ecel. p. tl8.**) (Strit- 
ter II, 518). 

Auch beim Kaiser Kon- 
stantin Porphyragen- 
tieta finden wir diese Be- 
nennung Schwarz Bolg»* 



rien. *•) 



Haec et alia mulia cum 
inier se agitassent; federum 
in quinquaginta atmos condi- 
tiones sunt per scriptae f Grae- 
ce et Persice. Deinde Graeea 
in sermonem Persicum et Per* 
sica, in Graeea sunt transla- 
ta . .. — Sic mutüa traditio- 
ne mter se sibi pacis tabulas 
Zichus Petra Persarum Un- 
gua scriptas et Graeea Petrus 
Zicho tradiderunt. Rursus 
cum Zichus accepisset a Pe- 
tro aeque ac aulhenticum ap' 
probatum exemplar e Gtae- 



48) Yergl. Krug*s Monzk. p. iU. 
4*)) Cod. Laur. p. 24. 
50) Kap. Her. I, 356. 
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bät^üf sind unsere (der 
Eaisci^) NäHien verzeich- 
nest^). ' ' 



Bringen die Christen un- 
seres Gebietes Russische Ge- 
fangene ein^ . • • und es ist 
ein junger Mann oder ein 
tadelfreies Mädchen, so soll 
mail lOSlafnik zahlen und 
sie nehmen. Ist es eine Per 
soA von initderem Alter, so 
aafaleo rie 8 Slatnik und 
nehmen sie.**) 



CO Persica lingua expressum 
, . . eadem iüdem Petrus a 
Zieho pari forma accepit. Afe- 
nander {Theophylactus SimO" 
eatta) in Corp. hist. ByzanL 
l 140 — 142.(£:^, Pör.)") 

Der Papst Gregor I£ 
schreibt an den Kaiser Leo 
Isaurictrs : Cum hterae tuae 
. . . sigiUis Imperatoris o*- 
signatae essent, ac accurate 
intus subscriptiones per cin^ 
nabarim propria manu tua, ' 
ui mos est Impefotoribus iub^ 
scribere. **) 

,^ Diese Bestimmung de$' 
Werthes eines Sklaven kani^ 
uns auffallend erscheinen/' 
sagt Ewers, ,^weil man für 
einen völlig brauchbaren 
Mann von mittlerem Alter, 
weniger bezahlt, als für ei- 
nen Jünglingyoder ein Mäd- 
chen; aber wir finden die- 
selbe Abstufung (wahiv 
Aehdnlich aus gleic^hood 
Grunde) noch jetzt bi^i Völ- 
kern, die mit Skia yefi hau-« 
dein, (Vgl. Burckhardt's 
Reisen in Nübien. Weimar 



51) Ewers Recht der Rassen, p. 129—130. 

52) Cod Laur. p. 25. - 

53) S. die übrigen Stellen bei Krug, Byz. Ghroool p. 7S). 

54) Cod. Laur. p. 23. • ? . 
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„ Wir vonRus^schqmGe 
schlecht^'' heisÄt p« zu An- 
fänge des 01eg*scben *iind 
Igor'schen Vertrages.;, und 
von allen Männern des 
Ril^M^^^^^i^ Landes/''^) 



1820 S. 443). Ein neuer Be- 
weis fär die Authenticität 
und Wahrheit der Urkun- 
de.'^«) 

Jls (die Normannen) ces- 
strent d'Atre popukires, 
comme l'etaieiU kurspräde- 
cesseurs qui pf/nant U 
peuple pour conseiller 
en toutes choses, le treu- 
wient toujonrs prSt ä Jaire, 
ce que lui meme avoit 64- 
libere. *') 

In den Verträgen ist di6 Rede von der Vorstadt des 
heil. Mammas^ ivo sieh die Russischen Kaufleute autzu- 
haften liaben — und wir wissen aus gleichzeitigen 
Zeugnissen;, dass es eine solche Vorstadt in Konstan- 
tinöpel wirklich gab , etwa wie Kronstadt vor St. Pe- 
tersburg. ") (Schon ein einziger Zug der Art hat mäch- 
tige Beweiskraft für die Authenticität der Verträge, c« 
kommen aber solche Züge in Menge vor!) 

Wir sehen im Eingange des Igor sehen V;ertrages, 
düA eine Menge von Gesandten nach Konalantinopel 
geschickt wurde, und im Allgemeinen wissen wir, dass 
für das Ansehen der Gesandtschaft, die Zahl der Ge^ 
sandten eine unentbehrliche Bedingung war. *^) Der 
KaiserKonstantinPorphyrogenneta bezeugt gleich' 



55) Ewers R. d. R. p. 177. 

56) Cod. Laur. 20. 

57) Thierry p. 145. 

58) Schi; N, 3, Ü8©. ' ' 

59) Kap. HcT. I, np. 346 
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Die Russischen Krieger /--welche die Ehre des Dien- 
te»' beidi ZaiteA ^ snehen kommen ^ können^ wofera 
-sie siellu^ walten > im Griechischen Lande bleiben. ^^) 
Auch ins fiyisantinischen Chroniken wissen wir^ dass 
wii:i:lieb Rmssen im Griechischen Heere dienten. Ah 
-nn Jahre 94^ Gesandte des Emirs' von Tarsos sich dem 
Kaiser voüstenten, waren viele getaufte Russen mit ib* 
•ren Schwertern bewaffnet im Palaste postirt und hieP 
teh Fahnen in den Bänden. Im J. 949 befanden steh 
gegen 600 Russen auf der Griechischen Flotte^ die 
iMiett der Insel Kreta segelte« Der Heerführer Nicepho^ 
ras l^iiocas hatte 962 und 963 gleichfalls Russen in 
meiner /Armee u. s. f.®*) t 



' In dem Vertrage Oleg's ist davon die Rede ^ dass 
die Hinterlassenschaft in Griechenland verstorbener 
Russen in deren Heimath geschickt werde; — so firi^ 
<}pt sioh^ bei den Normannen die. Sitte beglaubigte dass 
.^rAntheil an der Beute den Erben zugestellt wer- 
den musste./*) Et si äliquis de Nortmamds pccisus 
fuU, quaesitfim prelium pro eo est exsolutum. AnnaL 
Bert. acL, o. 866 op. Muratori Rer. ItaU Script. 11, 

54S. . . \ - . ; ■ . , 

Das Ansehn der Kaufleute ^ das in den Yerträgeh 



1 ■ } ; 



60) Stritter II, 979. 

61) Oleg'scher Yertrag, Kap. Her. 139. 

62) Kap, I, np. 384. r ' 

63) Hagemeister 1. c. not. Ifk^ p.^5..^ 
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'^rv^rtHtt, CiWkt BestSitgitilg 4Wrcb\ ^ Muclhrklltefl 
des Konstantin Porphyrogenneta und ^erlitoi^ 
ditchen Annalisten; ^^) 

Ftigen wir noch .M^ade Bsmeekimg iron G'w«r« 
hiazu:^^) ,>Die llu^i^ichen Gteaandteo in Kmi4tantiiio(Ml 
.wurden nach vollendi^tem Gesckäfie vom Kraisw LeO/die 
GriecJbischea in Kiew vomGrostfärstenlgEor bescb^^W^) 
wie das fast bei allen Völk<'rn von jehfT übUdie Sitte wsr. 
B^merken^werther i^, dass man ia KonrtwUaopel» a«f 
'Befehl des Kaisers» den heidnischen Russen die. ge- 
schmückten Kirchen zeigte» was leicht zu den Unw^ 
.scheinlirhkeiteo gerechnet werden möchte^ dia au» in 
der Urkunde zu tindea meint; aber eben dieser ujs- 
wahrscheinliche Umstand muss vielmehr für ein iiuie- 
res Wahrzeichen ihrer Aechtheit gelten» wenu wir er- 
wägen» dass ein Jahr zuvor den Arabern ein Gleiches 
widerfuhr» wie das Konstantin 's Fortsetzer tadelnd 
erzählt. Chronographica narratio in Scriptt post Theo- 
phanem {Ejd. Venet) 231.*' 



Der bei den Byzantinern oft vorkommende Aus- 
druck 8ia xivaßaQetog ygafifioiTa fand sich auch in 
diesem Tractate » nur machten die unwissenden Ab- 
schreiber aus ^» KUHOBapubiAfB HanHcauieMi»'^ : »^HBaao- 
vh\wh uanHcameMi»*.''^^) Ein neues Merkmal der Aechtheit! 
(Ich begreife nicht, warum Herrn Arzybyschew diese 
Bemerkung n^cht gefällt!) 

64) S. Sch]özer*s Nestor 3, 281 nord. Gesch. 561 n. folg. Strit- 
ter II, 9*77. 

65) Ewers R. d. R. p. 121. 

66) Schlözer's Nestor III, 336; IV, 98. 

67) Krag's Byz. Chroiu p. 19. . 
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In einigen Codices, sagt Kai^amsin,^') heisst et 
ßm Schiuwe der Verträge : Wir haben an euch eine 
niviexpycy ausgefertigt« Ohne Zweifel ein Griechischef 
Wort, wie es scheint^ aus mpa, mwa und;('^(7i7. Bekannt 
sind die Wörter t^t^^miov , nivaxi$ ^ Schreibtafel. Ein 
Schreiben mit goldenem Siegel hiess ßovXXa^qva^ •— * 
be,deutete nicht niva x^^^ dasselbe ? 



Sehr viele Artikel des Oleg'schen und IgorVh^ 
Vertrages finden ihre Bestätigung durch Ueherschriften 
ähnlicher Artikel in dem Vertrage der Griechen mi); 
den Bulgaren von 811^ und noch mehr durch die M- 
genden Artikel des Persischen Vertrages^ die Ewers^^) 
anführt: 

Foederibus (auiem). seribendis et faciendis affuerUnt 
e Bomanis Petrus DUx mUüum, qid circa Imperatonem 
miiitabant, Eusebius ei a/ü; ex Persis lldegonphiacw^ 
^^rmas ei alii. Corwenlionujn \^ero ab utraque parte apr 
probationes fuerunt Syllabis comprehemae. Quas invicen^ 
Mbi trudiderunt, aeque poUerUibus verbis et ejusdem 
mnsus et t^noris. Quae auiem pacis instrumenta Jer^ 
bont, dicentur .... 

3, Tertio capite cavetur^ ut Romani et Persae, qua^ 
rumcunque marcium mercatoreSf et hi qui i^ectigalia ex 
hujusmodi mer^ibw coUigunt^ secundum legem ditionis, 
in qua Ulis commercium est, neque in aUis locis, quam 
ifl> quibus dedmarum .sßl^tiq e^ indicta, mercaturqs jor 
.mnL 

4. Ut legaü et reliqid, cum quid nuntii per/erunt, 
eqids pifblicis mpdq pfr Bpn^norum^ nu^p per Persa* 



€8) Kap. I, np. 415. 

69) Ewers R. d. R. p. 129. 
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tum region^s si iier habeant/ pro cujusqu^^rädu et 
dignÜQte horiore aßidantiir. Et diltgenäa quidem, quctsm 
opus erit, üer thaturent, sine lälo impedirhento, auttnr 
buti illatione .... 

9. Neminem inmdere aut hello lacessere genthit, 
dut regibneth , que sab alierutrius imperiö', 'sed pötius 
cum omnes nulla in re affecti injuHa vitam agant, pa^ 
cate et quiete degant , per illos aliis quoque pace frm 
liceat . ... 

Alterüis post dedmum' foederum capitis häee est 
conslitutio: Si üna civitas alteri detrimehto fuerit, qüia 
iUi plurima incorhmoda^ neque legitimo beüö, neque ett- 
ercitus n, sed dolo et clandestima invasione intuieril, 
{sunt enim m,ulti homines ad hujusmodi Jacinöra per- 
petranda admodum pröclii^es, quo belli inde occasio oria- 
tur), statutum est omni ratione, ut in eos diligenter in- 
quiratur , et judices , qui ab utriusque Principibus m 
confinOs Juri dicundo sunt praepositi , in eos animadr- 
yerfant . . . 

Haec cum üa recte et ordine gesiä administraUHfue 
ßiissent , Syllabüs hi , quibus ejus rei curd demändi^ 
erat sensum duabis tabulis exaratas susceperünt, et Syl- 
labarum vim et aeque pollentWus et eadem significan- 
tibus verbis expresserunt y guarüm statim altera exem- 
plaria confecerunt. Et quidem magis authenticae tubulae^ 
quibus plenior Jides adkiberetur, ei quae majores vires 
habkrerii , cereis ef'ßgiebus fuerunt invölutae , ^t äläs, 
quae apud Persas sunt in usu; tum etiam legaiorum 
sigtUay änhulis impresso ^ et duodecim interpretum , sex 
BSomanörünt, nequ& minori namtro Persatum etc. ^"j 



'70) Die Fortsetzung s. oben p. 130« 
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AI« eitler der stärksten Beweise ftir die AecKtb^it 
dietit die Wienge von ßigennamen zu Anfange des Fgo]^'- 
ithmi Verfragesj die alle einen Skandinavischen Klan^ 
haben. Wie und zu welchem Ende konnte es dem 
€hroni$ten, Abschreiber oder wem immer sonst dn- 
!kHen, diese Menge von Namen aufzuführen ? War die 
Möglichkeit vorhanden^ fremde barbarische Eigenna* 
men zu erdenken^ zu schmieden — oder woher wa« 
reh Ate zu entlehnen ? — Wo wareii die Muster ? 
*'' War es zu irgend einer Zeit mögTich^ diese Spe- 
cial ««Gesandten von den Fürsten einzelner Gebiete 
•,;dtn erlauchten ; die da stehen unter Oleg" zu er- 
finden^ da die Spur der letzteren schon im iOteii^ 
nicht etwa erst im ilt^ri> 12ten oder iSten Jahrhun- 
dert verschwunden war? Freilich haben fast alle un- 
sere Forscher^ Seh lözer nicht ausgenommen, in dem 
Verträge die Fürsten nicht gesehen^ sondern sämmt- 
liehe Namen bloss für die der Gesandten gehalten — 
während meiner Meinung nach^ jene gar nicht zu 
verkennen sind. Ja , alle diese Namen , die sich auf 
' ow endigen, sind nicht die Namen der Gesandten selbst^ 
sondern derjenigen Fürsten , die zugleich mit dem 
Igor eine Gesandtschaft an den Byzantinischen Kaiser 
erliessen^ und von denen es im Anfange heisst: ^,und 
die gemeinschaftlichen Gesandten/' am Ende aber: 
„wir die wir gesandt sind von Igor, dem Grossfür- 
sten Russlands, und von jeglichem Fürsten** im Oleg- 
tkhlen Vertrage : „von allen, die unter ihm stehen/''^) 

Diese Fürsten werden auch durch Kenstanti^ 
Porphyrogenneta bestätigt^ welcher sagt: Fiehat 
ffidem, tempore (als Oig^ beim Kaiser speiste) in cÄrjr- 

It) Kap. I, np. 319. 
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^otrißUnh aliud cptw^i^ium, quo exe^iekmtur omnßs apa- 
erUiarii principum Russiae etb^mines etagmti ar- 
chontissae et negotiatpr^ ejus. De fßrem. aul. Byz. II 
15, pag. 5S1^ ed. Bonn^ 

' Dea Eingang des Igor^chc^n Veirtrages inu»^ man 
meiner Meinung na^h 30 verstehen: (God* Laur^) wir 
von ^ Russischem Geschlechte Gesandte und Gäste — 
Iwor, Gesandter vom Igor,, dem Russischen Gro&^für- 
sten, und die gemeinschaftlichen Gesandten: Bujefast 
vom Swätoslavr (das Patronymicum Ga/iTOcaaB^ ist 
ebenso von dem Slawischen Nansen Swätoslaw gebil- 
det, wie die übrigen auf obi») dem Sohne Igor s^ und 
ucKyceBH ein unverständliches Wort^^^) ob Eigenname 
oder Appellativum weiss ich nichts von der Fürstin 
Olga. 

Gaiiz wie bei diesen Gesandten, von deneii aus- 
drücklich angegeben ist^ von wem jeder von ihnen 
geschickt worden^ vom Igor, vom Swätoslaw^ von der 
Olga , wird auch bei den folgencbn angegeben p vom 
Wolodislaw, Peredslaw, Turd u. «. f. 

Sludjr vom Igor, dem Neffen Igor's. 

Hieb vom Wolodislaw (Bo^04HcaaB.4b). 

Kanitzar vpn Peredslaw. 

Schichbern, Sfandr^ von der ^rau des Cleb. 

Prasten vqm Turd. 

Libiar vom Fast» (OacTOB*). 

Grim von Sfirka. 

Prastön Aki^n* , Schwestersohn Igors , 'Kary vpin 
Tudk, Kart, Turd, JegriwUsk, Woik. 

Istr vom Aminod. 



72) H. Muchanöw hält es fäi: eiu^n Schreibfehler statt m% Kitt» 
(aus Kiew). 
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Pr^slftfi vom Bern. 

Jäwtag vom Gunar. 

SAibrid 'vom AMan^ Holklek^ Ste#igielon. 

Sfirk, Afwad vom Gtid €^r 

Ftidri vom Tuad. 

Matur vom Uti (yTätr&i dock kann dteM auch ein 
Eigenname »ein). 

Der Kaufmann Adun. 

Und von hier an kommen keine Namen auf ob'b 
mehr vör^ was sehr i>emerken«werth ist. Sind nicht 
alle folgenden KanÄeute? Gäste ?'^) Adutb^ Ingibäld^ 
Okh, Frulan, Gomol, Kuzy, Emig, Turbid^ FarBten, 
Bruny, Roald, Gunaslr, Frästen, Igeld, Turb^rn, Mo- 
ny, Ruald, Sw6n, Stir, Aldkn^ Tilen, Pubskar^ Wua- 
l6w, Sinko, Boritsch. '*) 



73) Wie lassen sich solche Din^e denn nun erfinden? 

1^) Es ist zu bemeriLen, d^ss auch im 01eg*schen Vertrage sich keine 
Naraeii^ auf ow finden. Herr Arzybyschew pieint, das Wort 
Karlo zu Anfang des Oleg'schen Vertrages sei ein Appellatlyuih 
zur Bezeichnung einer Würde, nicht aber der Eigenname eines ' 
Gesandten. Im Sebvediachen bedeutet nämlich K4ri-~r Kerl — 
einen Mann. I, 52. •» Mir, gefallt diese Gonjectur. Wir finden 
an vielen Stellen der Nestor'schen Chronik und noch deutli- 
cher in der Pyecsafl npaB4a das Wort Mym& zur Bezeichnung 
emer WArde. In der ersten Zeit ihs9» Aiifenthälts in Bns^and 
büau^hen die. Waräger ihre eigenen Namen •— in der Folge 
übersetzten sie dieselben in die Slawische Sprache. Eben das 
ist von ,,Gudy" zu sägen. Das Dieutsche „Gut** und das Schwe- 
dische „Gods** bedeuten einen Grundbesitz. Der Fürst Obc^ 
lenski macht die Bemerkung, da^ m&n diese 'Gu% durch un- 
sere >io(p^e Jio^H (guten Leute) übersetzen könne. Er besiX^t 
das Siegel eines solchen /(Q^puä neAOvBi'b (guten Mannes). Soll« 
ten sich aus diesen guten Leuten, 4o6pue 4k>4H, nicht später die 
' «HTue , angesehenen Männer , gebildet haben ? Man vergleiche 

... dw hemi^ noBMisiii üaVor. 
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Zu den Beweisen, für xneinö Mfimuig r^lmf ich 
auch Folgendes : 

Ein Name kooiint im Ifor's^en Y^i^tnig^ ii^ .zwei 
Formen voir : auf a mrid, otf , SCrka «nd Sfirkow. 
Ohne Zweifel gehört' der eine einem Gesandten an> 
Sfirka^ der andeire -abfer, einer Fer$on> einem. Fuvsten^ 
der einen Gesandten abschickte, 

Grim vom Sfirka. 
. Sfirka vom Gud. . ' 

Derselbe Name Guda oder Gudy. kommt im Igor« 
sehen Ye^'trage^ in der patronymii»chen Form Gudow 
vor, im Oleg'schen im Nominativ Gudy. Vielleicht gp- 
hören hieher auch Aldan und Aldan (A^Aanib und 
A^ÄsiHb) im Igor'schen Vertrage. 

(Es ist möglich^ dass manche ISamen nach anderen 
Handschriften corrigirt^ umgestellt werden müssen 
u. dergL) 

Ich wiederhole, woher sollte man diese Masse Skan- 
dinavischer Namen entlehnen und wozu sie in den Ein- 
gang des Vertrages setzen 7 

Ein kräftiger Beweis für die Authenticität ! 



Die chronologischen Schwierigkeiten , die Sc^ilö- 
zer'n aufstiessen^ und ihn bewogen, die Verträge zu 
verwerfen^ werden jetzt zu Beweisen für ihre Aecht- 
heity nachdem sie von Krug so überzeugend beseitigt 
sind. 

Der Vertrag ist nach Aussage der Chronik (im 
Eingange desselben) abgeschlossen mit den Griechi- 
schen Kaisern Leo , Alexander und Konstantin. Das 
ist Unsinn! ruft Schlözer^ denn Leo regierte allein 
und hatte keine Mitkaiser. Konstantin aber k^am viel 
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8p9|^ auf den Thron. '^) in 'keiiihnrSehttn Vertrage« 
kunnte - ein solcher Irrthum vodsotmapfen 9 es ist alsa: 
klar, dass dieser untergeschoben ist ^ der Fäls^er, 4er 
Geschichte nicht kundig, setzte Namen, die nicht zu- 
sammen stehen können und verrieth dadurch seihen 
Betrug. So argumentirte Schlözer. 

ScHiözer irrt sich, antwortet Krug und mit ihm 
K^aramsin:^^ „Cedrenus schreibt, dass der Kaiser 
Leo schon lange vor seinem Tode dieses Kind krönte. 
Was den Alexander betrifft, so hiess dieser auch noch 
bei Lebzeiten des Leo Zar. Leo Grammaticus be- 
riäktet in seiner Beschreibung der Leo'schen Regie- 
rung (Gap. 5), dass der Zar Alexander Taufvaler fär 
den Sohn des Sein» j&onstantin, gewesen:'' (905) 

* Folglich könnsn diese Namen allerdings zusammen, 
stehn. . . , 

, Der Vertrag, das ist Sphlözer's zweites Argümentj, 
ist im Jahre 912 von drei Kaisern unterschrieben^ da-* 
n)als aiber waren zwei von diesen schon gestorben^ 
Leo 911, Alexander den ersten Juni 912. Konstantin 
bestieg nach seinem Oheim den Thron 912» untec 
Yormiindschaft. Hier sind die Widersprüche in der 
Zeitrechnung zu arg etc. (ebendas.) 

Nein, antwortet Krug") und mit ihm Karam-. 
sin : ^^) am Schlüsse des Vertrages selbst steht, nach 
dfjra Troizkischen Codex , in der zweiten Woche des» 
M9nats September, 15 Jahre seit Erschaffung der Welt 
Eimfzehn Ja^re bedeutet fupfzehn Indikten , fo)g|id|^ 



%) Schi. N. 3, 338 sii. 

?«) Kap. I, np. 317, ^Lrug's Byx. ChiToüu IW-IIX 

Tl) Krug a. a. O. p. 110. 

''S) Kap. I, np. 317. • . ' 
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ist der Tevtfdg nadt ddr läufigen Zi^ifredbinung abge* 
aelilosBen im ^Septeiaber 911, acht. Monate Yor dem 
Bude des Kaisers Ltö, ditr im Jahr«. 912 ttarb« 

Jetzt Tragt sich« welcher spätere angebliche Iiiter- 
polator des 13ten öder 14ten Jahrhunderts konnte 
herausbringen^ dass es anginge^ einen Vertrag von 911 
dem Leo zuzuschreiben, wenn jetzt, im 19ten Jahr- 
hunderte die Kritik mit aller Gelehrsamkeit und Scharf- 
sicht kaum im Stande war, die Zulässigkeit davon aus« 
ändig zu machen. 

Ist hier nicht ^ lautredender Beweis^ für 4iit 
Aechtheit I 

Die Verträge erhalten Bestätigung durch die Pyc- 
CKan IIpaB4a, die ein ganz abgesondertes Dokument bil- 
det, denn sie findet sich in keinem Codex der Nest er- 
sehen Chronik, ausser in den beiden Nowgorodschen. 
Einige Punkte derselben stehen in yollkommener Uc^ 
bereinstimmung oder wenigstens Parallele teit Arti- 
keln der Verträge und beweisen deren Glaubwürdig- 
keit. (Wie sich von selbst versteht, muss man nicht 
aus den Augen lassen, dass jene die Russen im Täter-* 
lande betreflen, diese die Russen in ihrem Verhält- 
hisse zu den Griechen und in Griechenland). Zum 
Beispiel : von der Zulänglichkeit sichtbarer Zeichen 
(Merkmale), '•) von der Zulässigkeit des Eides * des 
Angeklagten , nicht des Kläger^ , ^) von den Strafen 
ttnd dem Äechte Rache 2ü nehmen für Todtschlag,*') 



79; Ewers R. 4l. Rr (i. 132« 

80) Kap. I^ 320. 

81) Ewers R. d, R. p. 138 — 143. 
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l4t VertMitidiiiigen und MiMkisinlll^ng^^} för Bieb^ 

Icli fiberlasse es unsern Juristen^ die Verträge ans- 
fährticlier mit der Prawda und unter sich zu ver- 

gicicheil. 

I 

In den Verirfigen ist die Rede von den zuvörderst 
für die Männer aus Tschernigow und Peirejaslaivl tn 
M%lenden Lieferungen^ und wir sehen aus der Ghro^ 
mk^ dass diese Städte Haupt -Stationen der Warägef 
thren ; denn sie wurden vom Jaroslaw seinen Söh^ 
ittn Swätoslaw und Wsewotod ausdrücklich abgetre- 
ten. — Die Sitle^ Schätzung nach Städten zu nehmen^ 
leben wir unter Olga, die von den Derewlänen Schä- 
tzung für Wjschgorod nimmt. Darauf beziehen sich 
auch die Ausdrücke der Chronik: ^^nimm Schätzung 
Ton uns für dich und für dein Gefolge/^ sprechen 
die Griechen zum Swätoslaw > ,^und thut uns kund^ 
wieviel eurer sind, und wir wollen euch nach der 
Zähl eurer Köpfe geben/' '*) 

»,lJnd sie zahlten ihm Schätzung; er Hess sich auch 
für die Erschlagenen geben, indem er sprach: ihre 
Veiwandten werden es nehmen '' u. s. w. "*) 



Die philologischen Beweüse für die Aechtheit sind: 
die ungewöhnliche Sprache, der man die Ue^ersetzung 
ansieht und das Gezwungene^ was die Ungeschicklichkeit 



W, Kwers p. ttr5* 

W) Ewers p. 14T 

8*) Vergl. Ewers R. d. R. p. ^. 

^) VergL Ewers R. d. R. p* 30. 
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.der.Uebefsetzer.aus ddm Grtech'ischeo bfnc^iiigebraclit 
bat; eine Sprache, die viele unverständliche Ausdrückjft 
enthält, und was das Wesentliche ist^ cine.Mepge von 
Bolgarismen, wie der erste Kenner dieser Dinge^ Scha* 
farik, erklärt hat. Es fragt sich denn: findet man. 
wohl selbst jetzt einen Virtuosen, einen gelehrten Vir- 
tuosen, der es verstände, eine Sprache nit fieser Kunst 
nachzubilden ? Was soll man cfenn vom 14ten Jabr'* 
hundert, sagen? Sollte man in Nowgorod aufdenGe-: 
danken kommen , Bolgarismen zu schmieden ? Und 
wozu 7 Wer konnte damals Unglauben^ und zwar Ui^ 
glauben dieses Schlages voraussetzen ? Und wer daran 
denken 3 ihm im Voraus durch ein so wunderbarei 
Kunststück entgegenzuarbeiten ! Bdgarismen in Mow-* 
gorod im 1 4ten Jahrhunderte ! ! ! 

Zur Andeutung seltsamer durch die Uebersetzung 
entstandener Formen und Ausdrücke : 
^,Me»ibTafl oöpasoRfb hckjct» TBopuTH.'^ 
„Wenn ihm einfiele, den Versuch zu wagen/' (SchL 
Nestor 3, 318.'^, Oder 

^,E^HKo flB'B 6y4erb noKasanbi HiueHHbiMH/'' 
„Sofern etwas klar wird durch klärliche Merkmale/' 
(Schi. 3, 312). ^ * 

Ein Doppel -G in den Eigennamen weist auf ein 
Griechisches Original hin : Ingibald (HrrH6avi4i>)i Sten- 
gietonow (CxerrieTOHOBi»). 

Die sonderbare von der Uebersetzung herrührende 
Sprache haben auch Stroiew'*) und Ewers gcse- 
hen, ohne indess davon einen Beweis füL* die Autben* 
ticität herzunehmen* 



810 TpjAH 06m. Her. IV, c. 176, 
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Erläutern tvir noch einige Missverständniffse« 

Die christliclien Ausdrücke im Eingange de» Igor - 
sehen Vertrages waren Schlözer'n bedenklich: 

,,Und von diesen ist uns aufgegeben den alten 
Frieden zu erneuen den das Gute bassenden und Feind- 
«rhaft liebenden Teufel zu zerstören'* etc. ®^) 

^^ Alles klingt so' christlich ! den Teufel! Kannte 
der Normann einen christlichen Teufel ?, Kannte ihn 
der Slave ?:''") 

Man darf sich über diese Ausdrücke gar nicht ver- 
wundern^ denn sie gehören den Griechen an. 

Ganz in diesem Sinne sagt der Kaiser Johannes 
Tzimisces zu dem Heiden Swätoslaw bei'm Leo Dia- 
tonus : *®) „ Pacem jam usque a patrum tempore ad 
ms perductam , qiiamque inconcussam mterventu suo 
Deus consen^ai^ii , minime a nobis arbiiramur dissohi 
debere : quod credimus proi^identiaM esse cuneta admi" 
mlraniem, quqdque Christianorum statuta prqfitemur/^ 

Noch wundern sich manche unter uns über den 
Handel der Russen nach Konstahtinopel> der aus den 
Verträgen hervorgeht. Darüber verlohnt es sich in- 
dess nicht, der Mühe zu reden : mögen diese Herren 
den Gonstantin^ Gedrenus und die übrigen By- 
zantinischen Annalisten lesen. 



Die Verträge sind und bleiben erfunden^ rufen 
Andere^ ohne alle Rechenschaft zu geben. 

Gleichwohl ist von allen Artikeln der Verträge 
nicht ein einziger^ der nicht passend wäre für Russen 

87) Cod. Laur. p. 21. 

88) Schi N. 4, 56. 

89) 1. c. p. 105. 

Beitr. ziir Kenntn. d. Russ. Reichs, Bd. 10. 1 Q 
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wie Griechen^ ^®) und für die gleichzeitigen Zustände 
beider Völker. — Wie ist es aber möglicb^ ein solches En- 
semble von Notizen zu erfinden^ ohne sich zu verse- 
hen, ohne in Widersprüche zu verfallen, ohne Spuren 
der Erdichtung, des Betruges zu hinterlassen l 

Ich kann begreifen, dass unter fortdauernden Ver- 
hältnissen zuweilen Verträge erfunden werden mögen^ 
gegenseitige Verpflichtungen enthaltend, die der einen 
Partei zum Vortheil gereichen — wie aber bei längst 
abgebrochenen Verhältnissen 7 

Und wie hätten alsdann nicht die Negociirenden 
selbst, sondern die Chronisten dergleichen erfinden 
sollen? Ein Nowgoroder für Kiew'sche Fürsten! 

Schon der Gedanke an eine solche Erfindung konnte 
unmöglich einem angeblichen Chronisten des 14ten 
Jahrhunderts in den Sinn kommen, noch weniger aber 
der, sie Kiew*schen Fürsten, die 400 Jahre vor ihm 
lebten, zuzuschreiben* Hielten es doch die Chronisten 
damals nicht für nöthig, die zu ihrer Zeit wirklich ab- 
geschlossenen Verträge in die Chroniken aufzunehmen — 
und desswegen finden wir auch bei den Nowgorod'- 
schen Chronisten nicht einen einzigen Vertrag mit 
den Hanseaten, deren doch so viele geschlossen wurden. 

Aechte ^ urkundliche Verträge nahmen die Chro- 
nisten nicht auf, aber alte erfanden sie 1 Wie schlecht 
reimt sich das! Und wozu? in welcher Absicht? Man 
wolle doch nur eine Tendenz^ einen Zweck für die 
, Erdichtung auffinden! 

Kommt doch in den Nowgorod sehen Chroniken 
überhaupt gar nichts über Kiew im ISten und 14ten 



90) Man lese Ewers nach. 
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Jahrhunderte vor! Die Verbindung hatte ganz auf- 
gehört. 

Wie lässt sich denken , dass man einen nachtheili- 
gen Vertrag wie den des Swätoslaw erfand? Zu wel- 
chem Ende 7 Und noch dazu im Widerspruch mit 
der von dem Kriege selbst gegebenen Erzählung! 

Woher diese Verschiedenheit in den drei Verträgen? 



Die Verträge^ heisst es^ sind nach den Hanseatischen 
gemacht; 

Man möge nachweisen^ nach welchen namentlich. 
Man zerlege den Oleg'schen, Igor'schen und Swäto- 
pdk'schen Vertrag , und suche für jeden Artikel die 
Hanseatische Quelle auf. ^ 

Sind die Verträge nach den Hanseatischen erfun- 
den, wie will man die Abweichungen in ihnen erklä- 
ren? Warum sind für Oleg günstige^ für Igor weni- 
ger günstige und für Swätoslaw ungünstige Bedingun- 
gen ausgedacht? 

Wie waren Artikel zu erdenken (und aus welchem 
Hanseatischen Vertrage zu entlehnen), wie die von den 
Gefangenen (Sklaven), die in der Hansa unerhört sind, 
von ihrem Loskaufe, von dem. Dienste bei den'By- 
zantinischen Kaisern , von den Gefangenen mittleren 
Alters und ihrem Preise, der geringer ist als der für 
Jünglinge und Mädchen^ von den Leistungen oder Lie- 
ferungen für die Städte, von der Zahl der Gesandten, 
von der Vorstadt des heil. Mannnas und ihrer Be« 
Stimmung, von den Konstantingpolitanischen Badstn- 
ben, vou den Fofudien (Kamisolen), von dem etwa 
vorkommenden Unfug (der Russen) in Griechenland, 
von der monatlichen Leistung^ von den Siegeln, von 
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den kostbaren Stoffen (naBa.40KH), von der Knechtschaft 
nach dem Tode, von der Griechischen Kuwara {Kvfi- 
ßaqiop) , von dem Gherson'schen Gebiet , von den 
Schwarzen Bolgaren^ von der Insel der heil. Eleuthe- 
ria, von dem Rechte der Russen^ in Griechenland zu 
dienen , von dem üblichen und früher festgesetzten 
Preise der Sklaven, von den Strafen für Todtschlag, 
von der minexpyca, von dem Verbole, dass mehr ab 
50 Männer mit den Kaiserlichen Beamten in die Thore 
der Stadt kämen, von der Bezahlung in Stoffen für 
Sklaven, von dem Verbote Staffe ohne Erlaubniss des 
Kaiserlichen Beamten zu kaufen , der sie stempelte, 
von dem Vorzeigen der gekauften, von dem kosten- 
freien Unterhalt der Gesandten, von den Russen^ die 
nicht des Handels viregen gekommen, sind', von der 
Schaustellung der Kirchen? 

Woher die Ausdrücke von der Aufrichtung des 

alten Friedens : wir soviel unser getauft sind u. s. f ? 

Und was soll der Ausdruck Hanseatische Verträge 

bedeuten ? Als ob nur irgend alte Verträge mit dem gan- 

.jsen Bunde existirten? Nein, immer nur einer Stadt 
nait einer andern. Dagegen ist in unsern Verträgen 

, durchgehend« die Rede von einem Reiche^ mit wel- 
chem unterhandelt wird. 

Und ist es nicht seltsam das Gerede von den Han- 

. »eatischen Verträgen , wenn von diesen kein älterer 
als aus dem JahiX3 1241 vorhanden ist, ^^) wenn die 
Hansa zu Ende des ISten Jahrhunderts kaum errich- 
tet war, w^nn überhaupt aus dem iSten Jahrhunderte 

. nur sehr wenig Tractate bekannt sind > wenn unser 



;:dl) $. Sartorins Ge^bichte der Hunsa, 
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Russische Vertrag ans dieser Zeit , namlick der ur- 
kundlich vorhandene des Mstislaw vom Jahre 1228 
ist, also älter als alle Hanseatischen Verträge. (Oder 
war es möglich nach dem Vertrage des Mstislaw die 
des Oleg, Igor und Swätoslaw zu concipircn?) 

Wie mochte ein Gompilator des ISten oder 14ten 
Jahrhunderts einen Traetat aus seiner Zeit in das Al- 
terthum zurücksetzen — vor den Augen seiner Zeit- 
genossen ? Durfte er diese geradezu in's Antlitz be- 
trögen ? Und zu welchem Ende? Man kann wünschen, 
seine Zeitgenossen zu täuschen^ aber wem kommt e» 
in den Sinn^ sein Machwerk vor den Zeitgenossen zu 
verstecken, in der Absicht, die Nachkommen zu täu- 
schen, und wesshalb, für wen? Für die alten Kiew'- 
schen Fürsten ? Und was liegt für diese' Ehrenvolles 
darin ? Die Nowgoroder hätten wohl irgend Etwas für 
Nowgorod erdenken mögen, aber wozu in aller Welt 
für Aiew — und für welch* ein Kiew — ein be- 
schimpftes und zerstörtes I 

Ein Nowgoroder hätte in einem solchen Falle wohl 
Spuren des Nowgorod'schen Ursprungs zurückgelassen, 
wie diess in allen Nowgorod'schen Denkmälern, Ur- 
kunden und Chroniken wirklich so ist. 

Man kann Dinge, als in die Vergangenheit gehö- 
rend , erfinden , aber die Gegenwart als Vergangenes 
unterzuschieben, — das ist unerhört! 



Wenn unter Dutzenden verschiedener Artikel ein- 
zelne ähnliche vorkommen, so lässt sich von so klei- 
nen Theilen gar kein Schluss auf das umfassende Ganze 
machen. Solche Aehnlichkeiten finden sich bei weit- 
auseinanderliegenden Völkern auf entgegengesetzten He- 
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misphären^ zu verschiedenen Perioden. So waren z. B. 
die Russischen Gesandten und Kaufleute verbunden« ^^) 
in Konstantinopel Siegel vorzuzeigen^ gleichsam als 
Pässe zu ihrer Legitimation, ,^Dass jene Siegelringe/^ 
sagt Ewers^ ^') ^»die bis dahin Statt der Pässe dien- 
ten« vom Griechischen Hofe dem Russischen übersen- 
det waren ^ ist nicht zweifelhaft. Ein ähnliches Yer- 
fahren beobachteten ehemals die Chinesen gegen die 
Russen« indem sie ihnen eine gewisse Anzahl Siegel- 
abdrücke zustellten > von welchen jedem Passe Russi- 
scher Kaufleute ein Abdruck beigefügt werden musste^ 
um seinem Inhaber ungehinderten Durchgang nach 
Peking zu sichern/' Wie nun? haben die Chinesen, 
ihren Gebrauch von den Griechen oder Hanseaten 
entlehnt ? 

Hier ist der erste Vertrag der Griechen mit den- 
Karthagern^ 509 v. Chr. Geb., der mit unsern Ver- 
trägen in vielen Artikeln auffallende Aehnlichkeit "liat 

,, Unter diesen Bedingungen soll Freundschaft seyn 
zwischen den Römern und ihren Bundesgenossen, und 
den Carthagern und ihren Bundesgenossen! Die Rö- 
mer und die Bundesgenossen der Römer sollen nicht 
schiffen dürfen jenseit des schönen Vorgebürges, wenn 
sie nicht durch .Sturm oder Feinde dahin gejagt wer- 
den. Wird Jemand dahin verschlagen ^ so ist es ihm 
nicht erlaubt, etwas zu handeln oder zu nehmen, aus« 
genommen was zum Bedürfniss des Schiffs oder den 
Opfe^yi erforderlich . ist Nach fünf Tagen sollen die 
Gelandeten , wieder abfahren. Kaufleute, die nach Li- 
byen oder Sardinien kommen, sollen keinen gültigen 

92) S. oben. 

93) R. d. R. p. 193. 
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Kauf schliessen können^ als in Beisein eines Gericht»« 
dieners und eines Schreibers. Was in dieser Gegen- 
wart verkauft wird, soU man auf öffentlichen Kredit dem 
Verkaufer schuldig sein. Kommt ein Römer in da^ 
Garthagische Gebiet in Sicilien , so . soll er in allem 
gkiche Rechte mit dem Carthager haben« ' Die Gar- 
thager sollen nicht beleidigen das Volk von Ardea>, 
Antium, Laurentium^ Girceji, Terracina; noch ein an^ 
deres Volk der Latiner^ das den Römern unterworfen 
ist. Auch sollen sie sich enthalten von den Städten 
der übrigen Latiner^ die den Römern nicht unterwor* 
fen sind p nehmen sie sie aber^ so sollen sie unver^ 
sehrt den Römern ausliefern. Sie sollen kein Kastei 
in Latium anlegen; und wenn sie bewaffnet kommen, 
keine Nacht im Lande bleiben. "^^ 

In dem zweiten Vertrage der Römer mit den. Kar- 
thagern (348 V. G.) treffen einige Artikel noch mehr 
zu. ^*) Also denn — haben die Karthager von den Grie- 
eben oder die Hanseaten von den Römern abgeschrie- 
ben. Ü ! 

Pallas hat^ nach der Angabe de^ Metropoliten Eu-* 
genius^^^) bei den Kalmyken beobachtet^ dass wenn 
an einem bevvohnten Platze, in einem Thale, oder auch 
an irgend einem versteckten Orte ein erschlagener 
Mensch gefunden wird, oder wenn Jemand von selbst 
in eine frische Grube fällt ^ und von dem Falle zu 
Tode kommt» alsdann die Leute des Ortes, wo der 
Todte gefunden wird, oder derjenige, welcher die er- 
wähnte Grube gemacht hat, gehalten sind, den Ver- 



94) Heeren's Werke XIII, 503 — 506. 

95) In den Anmerkungen zu der Urkunde des Mstislaw im BtCTüHK«. 

Espcmi (Europ. Bote), 1818, Th; 4, p. 210. 
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wandten des Todten zur Entschädigung ein Kameel 
und 9 Stück Vieh zu geben; wenn aber keine Men- 
schen in der Nähe wohnen^ jedoch Heerden vorhan- 
den sind , so dürfen die Verwandten selbst davon 
nehmen etc. 

Wie also -^ haben die Kalmyken diese Gewohn* 
heit aus der Kubischen Prawda und aus unseren Ver- 
trägen entnommen ? 

Solche Uebereinstimmungen zeigen nur , dass aas 
gleichen Ursachen gleiche Wirkungen entspringen — 
unter gleichen Umständen^ gleichen Verhältnissen wer- 
den gleiche Verträge geschlossen. 



Diess sind die Beweise für die Authenticität der 
Verträge — theils von mir aufgefunden, theils aus 
den Arbeiten meiner Vorgänger auf diesem Felde zu- 
sammengestellt. Sie sind zahlreich und viele derselben 
von der Art^ dass sie für sich allein schon die Aecht« 
heit dieser Dokumente darthun. 

Ich ziehe demnach den Schluss : die Verträge be- 
stätigen die Aechtheit der Chronik noch weiter, und 
mit Recht kann die Russische Geschichte stolz darauf sein* 
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üebersicLt der Nestor'schen Chronik nach den 

Quellen, 



Zerlegen wir die Chronik das Nestor in die 
Schlözer'schen Segmente — nach dem Laurenti- 
schen C]lodeY^ soviel davon gedruckt ist. 

leb bevorworte beim Leser erstens^ dass ich hier 
von den Nachrichten Nestor 's nur in Bezug auf die 
möglichen Quellen sprechen werde, und zweitens, 
dass ich für meine Annahmen keineswegs einstehe : 
mögen andere Forscher die Quellen wahrscheinlicher 
und angemessener angeben. 

Die Chronik beginnt mit einer alten Kosmogra- 
phie „nach der Sündfluth — und Babylon 
flcusst,** *) welche Nestor, nach Schlözer's Mei- 
nung^ aus den Byzantinern genommen hat. Schlözer 
verweist auf Syncellus, Cedrenus und das Chro- 
nicon Paschale.*) 

Diese Kosmographie ist nun entweder von Ne- 
stor selbst übersetzt, wenn er Griechisch verstand, 
(Griechisch verstehen konnte er aber eben so gut, wie 
der Dolmetscher Olga's, wie die üebersetzer der Ver- 
träge), oder er hat sie von Jemandem, der sie über- 

i) Laur. Cod. 1 — 2. 

2) Schlözer *8 Nestor 2,7. 
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setzt hatte^ empfangen^ oder^ was mir am wahrschein- 
lichsten ist; er hat sie geradezu von einer vorliegen- 
den Bolgarischen Uebersetzung abgeschrieben^ vielleicht 
gar von der Fortsetzung des Ham'artolos^ welche mit 
dieser Darstellung eine überaus grosse Aehnlichkeit 
hat^) 

Wie sich diess nun auch verhalten habe^ so oder 
anders^ für das Wesen der Sache ist es ganz einerlei. 
Nestor konnte die Kosmographie schreiben^ mochte 
er sie nun übersetzen oder nach mündlichen oder 
schriftlichen Quellen abfassen. 

Wie unsere späteren Chronisten ihre Erzählungen 
an den Nestor anknüpften^ den vollständigen oder 
abgekürzten — so knüpfte Nestor die seinige an den 
Byzantinischen Chronographen ^ von Erschaffung der 
Welt ausgehend^ oder an dessen Bolgarische lieber« 
Setzung. *) 

Der Name Slawen in dem Japhetischen Antheile 
gehört nicht, wici Schlözer meinte,*) dem Abschrei- 
ber an^ auch nicht, wie Dobrowski meinte,, dem 
Nestor, der die lUyrier für Slawen hielt,®) an, son- 
dern mit meh^ ^Wahrscheinlichkeit dem Bolgarischen 
Uebersetzer, 



Auf die Kosmogräphie folgt die Aufeählung der 
Hauptflüsse und der in unserm Gebiete wohnenden 



5) S. d. Abliandlang des Hrn. Stroiew in den Arb. derHisLGe* 
feilsch. Tpy4. 06m. HcropiE IV, 178. , 

4) Eine Menge Occidentalisclier und Nordischer Chronikenschreiber 
fangen eben so an. 

5) Schlözer's Nestor II, pag. 21. 

6) Ibid. 5, 212. 
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Stamme^ der Finnischen und Lettischen , endlich die 
Aufzählung der am Meere wohnenden Stämme im nörd« 
liehen Europa: ^^Gegen den Pontus hin — Gha- 
mit eh. ''^) 

Schlözer schreibt diese ganze Stelle Nestor'n 
zu* •). Ich glaube, da«8 die ersten Worte >» gegen den 
Pontus hin im Norden ist die Donau, der Dnestr und 
die Kaukasischen Gebirge^' dem Russischen Ghronisten 
nicht angehören, sondern dessen Zusatz mit dem Worte 
peKme (das ist) anfängt« 

Am Dnepr selbst war es nicht schwer, den Pnepr, 
die Desna, den Pripet zu kennen; von der Dwina und 
dem Wolcbow aber, so wie von den nordöstlichen 
Stämmen konnten die Nowgoroder Kunde geben^ wel-* 
che Kriegszüge (Uleb , Wladimir) oder jBandelszüge 
(Jurii Torogowitsch) dahin unternahmen. Viele jeher 
Stämme zahlten den Russen Tribut« ^) 

Ueber die am Meere wohnenden Stämme, bis nach 
England und Frankreich hin, hatte man in Kiew oder 
Nowgorod durch die Waräger Nachrichten* 

Diese Stelle konnte auch früheren Aufzeichnungen 
angehören. 



Weiter — der Babylonische Thurmbau und die 
Zerstreuung der Völker „Nachdem Sem — nördli- 



1) Laur. Cod. 2, (8). Schlözer's Nestor II, Tl. 

8) Schlözer's Nestor II, 25. 

9) Diese ganze Stelle habe ich ausfahrlich erläutert in meiner Re- 
cension' der Arbeit des Hrn. N.. N. (eumann) über die Wohn- 
sitze der alten Rqssen , Moskau , 1826, 8. , worauf ich einstweilen 
meine Leser verweise. Dort finden sich auch meine Beweisgründe 
dafür 9 iäss der Chronist die Stämme «einer Zeit aiifzählt 
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chen Länder ein^^^^) aus Bolgarischen Uebersetzan- 
gen oder Byzantinischen Originalen. 

Die Ausbreitung der Slawen im nordöstlichen Eu- 
ropa von der Donau her — von diesen 72 Völ- 
kern — „Pommern/^ ^^) 

Diese Stelle rührt ohne Zweifel dus einer Bolga- 
rischen Chronik , sie sei Original oder Uehersetzung 
gewesen , her, und hat folglich keine volle Bedeutung 
für die historische Kritik^ so lange das Original nickt 
aufgefunden ist; bei der Untersuchung über die Be- 
völkerung unseres Gebiets durch die Slawen dürfen 
wir uns nicht auf Nestor berufen, der über ein so 
graues Alterthnm keine zuverlässigen Nachrich:en ha- 
ben konnte. Wir können seine Worte nur zur Ver- 
gleichung heranziehen. Vergeblich stürzen also unsere 
unberufenen Kritiker über diese Stelle her, und ent- 
nehmen daraus ihre Schlüsse gegen die Aechtfaeit der 
Chronik. 

So urtheilte ich über diese Stelle von Anfang an^ 
als ich in der Urgeschichte der Slawen noch unwis- 
sender Neuling war, wie alle unsere Forscher, alte und 
neue — sei es mit ihrer Erlaubniss gesagt. Schafa- 
rik aber, der dieses Dunkel durch helles Licht auf- 
geklärt hat, schätzt in seinen Alterthümern Nestor's 
Nachrichten sehr hoch ^ thut ihre Uebereinstimmung 
mit der Geschichte dar, und hält alte Volkslieder und 
Sagen für die Quelle. **) ' 

Indess will es mir doch scheinen , dass die Stelle 



10) 'Laiir. Cod. 2 — 3. Sclilöier's Nestor II, 64. 

11) Laur. Cod. 3. Schi. N. II, %. 

12) C^aBaHCKiii 4p<^b^octh (Slaw. Alterth.) 11, 80 — 98 u. folg. 
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aus einer solchen Quelle nicht bei uns^ sondern in 
Bolgarien entstanden ist. 



Die Ausbreitung der Slawen in unserm Lande: 
„Ebensx) — den Namen/« ^*) 

Der Chronist beschreibt die Wohnsitze der Slawen 
in Russlahd^ indem er sehr natürlich diese Beschrei- 
bung an die der Slawischen Stämme in anderen Ge- 
genden knüpft^ sei diese nun entnommen, woher sie 
wolle. ^*) Dies scheint die zweite heimische Nachricht 
zu sein; 



Die Wasserstrasse aus dem Lande der Waräger zu 
den Griechen und umgekehrt , bis nach Rom , ferner 
aus Russland zu den Bolgaren^ die Beschreibung des 
Dnepr, der Dwina, Wolga«: „Da die Poläiien auf 
diesen Anhöhen besonders lebten, ging eii^ 
Reiseweg — das Russische genannt wird."*') 

Augenscheinlich ist, dass irgend ein Waräger dem 
Nestor oder dem Verfasser früherer Aufzeichnungen 
von dem austur-vigi der nach Griechenland ziehenden 
Normänner . zu Kiew im Höhlenkloster erzählt hat. 
Dies» ist die dritte unserer vaterländischen Nachrich- 
ten. Bemerkenswerth ist, dass sie gleich mit Wa* 
rägern beginnt. 

, Die Ueberlieferung von dem Besuch des heil. Apjo- 
s^eU Andreas in unserem Lande: „Xu{ .^ben die- 



13) Laur. Cod p. 3 — 4. Schi. N. II, 8*, 59. 

14) S oben p. 47. 

15) Laur Cod. p. 4. Schi l?f. 11, p. 88. 
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Bern Meere — Sinope'* ist bei uns aufgekommen, 
oder auch zu uns gebracht worden. Der Zusatz yon 
den Bädern deutet auf das Letztere hin. Wen aber 
konnte gelüsten , über uns zu schreiben ? Vielleicht 
die Griechen bei der Einführung des christlichen Glau- 
bens. Vielleicht ist es auch eine Nowgorod^sche Sage. 



Die Nachricht über Kii und seine Früder. Die 
Gründung Kiew's : „Die Polen lebten für sich — 
j^und seine Schwester.^^ ^') 

Eine heimische Tradition, nach Schafarik's Mei- 
nung in Liedern bis auf Nestor gekommen. Es ist 
beachtungswerth , dass Nestor zweierlei Ueberliefe- 
rungen anführt^ gleichsam als streitige Themata^ und 
die zweite ausdrücklich dadurch wiederlegt » dass Kii 
nach Zargrad zog. Dieser Zug war folglich^ wie man 
siehtj unbestreitbar -^ und schriftlich auf Nestor ge- 
langt. Die Berufung auf die Donau-Anwohner deutet 
einen Verkehr mit diesen an. 



Die umständlichere Aufzählung der Slawischen 
Stämme in Russland und anderer: ^»nach diesen 
Brüdern — in den nördlichen Ländern lebf ^') 
Eine heimische Nachricht. 



Von dem Angriff der Bolgaren auf die Donau* 
Slawen^ von den weissen und schwarzen ügern, von 
den Obren (A waren) ^^Als die Slawische Nation 



16) Laur. Cod. p. 4 — 5. Schi. N. 11, p. 95. 

17) Laur. Cod. p. 6. Schi. N. 11, 101. 

18) Laur. Cod. p. 6. Schi. N. 11, 106, 
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-^ von ihnen vorhanden''^*) -^ ohne Zweifel aus 
irgend .einer Bolgarischen Chronik^ die für uns vor 
der Hand unbekannt bleibt, vielleicht mit Ergänzung 
aus Liedern. * 



^^Nach diesen (nämlich den Obren) kamen die 
Petscheneger; und wiederum gingen die 
schwarzen Ugern vor Kiew vorbei, wie nach- 
her unter dem 01eg,*'^°) ein Nestor*8cher oder 
früherer Zusatz aus der Tradition^ aus Liedern. 



l)ie abermalige Vorführung der Slawischen Stämme 
in unserem Grebieie mit dem Nachtrag über Radim 
und Wätka ist nach Schafarik's Meinung aus Lie- 
dern, der Schluss aus einer Griechischen oder Bolga- 
rischen Chronik: „Die wie gesagt, für sich be- 
sonders lebenden Polen — Skythien ge- 
nannt '^*^) 

Die Schilderung der Sitten und Gewohnheiten der 
$tämme: „Sie hatten ihre Gewohnheiten — 
Gesetz gemacht haben^***) eine heimische Nach- 
richt aus der Ueberlieferung. 

Die Sitten und Gewohnheiten verschiedener alter 
Völker: j^es spricht Georg — bringen sie 
auf." »*) 



19) Laur. Cod. 6-^ Sehl. W. H, 115-111. 

20) Ibid. 

21) Äid. 

22) Cod. Laur. p. 7 - 8. Schi. N. U, p. 125. 

23) Cod. Laur. 8 - 10. Schi. IS. II, p. 133. 
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Ein Auszug aus der Bolgarischen Fortsetzung der 
Chronik de« Georg.**) 



Die Vergleichung mit den Pulowzern und den ei- 
genen Zeitgenossen „gleichwie auch bei uns 
heut zu Tage die Polowzer — angezogen ha- 
ben'^**) gehört Nestor'n an. 



Der Einfall der Khozaren in das KiewVhc Ge- 
biet: „nach dieser Zeit — Russische Fürsten 
über die Ghasaren.'* *•) 

Ein Zusatz Nestor's aus der Ueberlieferung oder 
aus Liedern. Dass diess ein Zusatz ist^ zeigt der An- 
ffing: „Nach dieser Zeil und nach dem Tode 
dieser Brüder/' von den Brüdern Kii, Schtschek 
und Ghorivv war indess schon vier Seiten vorher die 
Rede gewesen; dieser Nachricht gehen durchaus ver- 
schiedene voraus — von den Gewohnheiten der 
Völker. ^ ) 

Die erste chronologische Angabe und zwar wohl 
zu merken, nicht über ein Russisches^ sondern über 
ein Griechisches Ereigniss — ist aus einer Griechi- 
schen Ghronik oder wenigstens nach einer solchen, 
wie Nestor ausdrücklich sagt: „Im Jahre . . wie 
in der Griecl^ischen Ghronik . . • Zahlen an- 
zugeben an.'' ^^) 



1^) S d. Abhandl. des Hrn. Stroiew p. 118. 

25) Cod. Laur. p. 10. SchL N. II, 135. 

26) p. 10-11. Scbl. N. II, 131. 
21) Vcrgl. oben p. 92, 

28) Cod. Laur. p. II. Schi. N. II! 146. 
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Die chronologische Tafel ist durch einen Dolgari- 
schen Urbersetzer aus einer noch unbekannten Grie- 
chischen Chronik entnommen , vielleicht Fortsetzung 
des Nikephorischen Chronographen , und wahrschein- 
lich vor Nestor geschrieben , der sie wohl nur bis 
auf seine Zeitherablührte: ,^Von Adam bis zurSünd- 
fluth — und Jaroslaw regierte 40 Jahre • • • 
bis zu Jaropolk's Tode 60 Jahre, *'**) 



Der Zug der Griechen gegen die Bolgaren und die 
Taufe dieser letzteren ^^Michail — Friede mit den 
Bolgaren.*'*®) 

Woher diese Nachricht über ein Bolgarisches Er- 
eigniss ? Versteht sich aus einer Bolgarischen Chronik. 

Die Besteuerung der Slawischen Stämme durch die 
Waräger und Kbozaren, die Vertreibung der ersteren, 
der innere Zwist, die Berufung Ruriks und seiner Brü- 
der von den Warägo-Russen u. s. w. „Kamen Wa- 
räger — über alle diese herrschte Rurik/'**) 

Nestor konnte diess selbst aus der Ueberliefe- 
rung entnehmen^ die^ was das erste Auftreten der so 
berühmten Waräger anginge noth wendig lange leben- 
dig bleiben musste — oder es gehört früheren Auf- 
zeichnungen an, die Nestor etwa mit einzelnen Ab- 
änderungen in seine Chronik aufnahm. 

Die Einnahme Kiew's durch Askold und Dir : ,^Und 
es waren — über das Poläni sehe Land zu herr- 



29) Ibidem. 

30) Lanr. Cod. p. II - IX Schi. N. II, 147. 
30 Laur. Cod. p. 12. Schi N II, 154 -2^a 

Beitr. xur Kenntn. d. Ruas. Reichs. Bd. 10« | X 
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schen^'") eine höchst lebendige Kiew'iche Tradition, 
die sich vielleicht in Liedern erhalten hatte« 



Der Zug vor Zargrad: ^»s^og Askold — nach 
Haus'^ aus Griechischen in Bolgarien übersetzten oder 
fortgeführten Chroniken.**) 

Die Taufe der Bulgaren: ^^fing nach Michael «— 
bekert, *'**) natürlich aus Bolgarischen Chroniken. 



Der Tod Rurik s und die Besetzung KieVs durck 
Oleg : ^^Rurik starb — bezalt worden ist/***) 

Wahrscheinlich aus früheren Aufzeichnungen« Ue« 
brigens konnte das Alles bekannt sein aus Liedern 
und aus der Tradition, die durch Denkmäler — - Grab- 
hügel und Kirchen — an Stärke gewann. 



Die Züge Oleg's: „Oleg fing an — Krieg,"**) 
wahrscheinlich aus früheren Aufzeichnungen. 

Die Folge der Griech. Kaiser „Leo — Jahre'**') 
versteht sich aus einer Griechischen Chronik oder de- 
ren Bolgarischer Uebersetzuiig. 



Das Vorüberziehen der Ungarn vor Kiew : „Die 
Ugern — Polowzer"**) aus der Tradition oder aui 

32) Lüur. Cod. p. 13. Schi. II, p. 1i1. 

W) Abhandl. des Hrn. Stroiew p. iSI. Sc hl. Nestor II, W7 — 137. 

34) Laur. Cod, p. 13— 14. Schi. N. II, 151- 

55) Laur. Cod. p. 14 — 15. Schi N. 11, 264, III, 67. 

36) Laur. Cod. p. 15. Schi. N. III, 75. 

37) Laur. Cod. 1. c. Schi. N. III, 94. 

98) Laur. Cod. J. c. Schi. N. lU. 108, 174. 
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Liedern; die Ergänzung aber: ,ySie waren wom 
Orient hergekommen — Bulgaren an der Do-»- 
naii'' aus ßolgarischen Chroniken. 

Ebendarau8 ist auch die Nachricht von Kyrijl und 
Hetbodius: ^«Als die Slawen Christen geworden 
waren — Illyrien**) — einerlei slawonische 
Sprache.''*®) Ich kann mir wenigstens keine andere 
Quelle denken. 



Der Angriff der ügern auf die Bolgaren : ^^Kaiser 
Leo — entrinnen''*^) aus einer Bolgarischen Chronik. 



Die Vermählung Igor's: „Igor war — Olga zu,''") 
«ntweder aus früheren Aufzeichnungen oder nach der 
Tradition. 

Der Zug Olcg's nach Griechenland : „Oleg zog — 
und dumm****) aus früheren Aufzeichnungen mit 
Zusätzen aus Liedern, aus der Tradition, aus Warä- 
gischen Erzählungen, und wahrscheinlich aus Griechi- 
S(hen, bis jetzt noch nicht aufgefundenen Chroniken, 
wie z. B. die Nachricht von dem Verfahren der Rus- 
sen mit den Griechen „Oleg ging — - zu thun pfle- 
gen" (SchL N. III, 258), die vollkommen mit der Nach- 
riebt über Igor's Zug in der Chronik des Hamarto- 
lus übereinstimmt. 



Die Erscheinung des Sternes im Westen: ,,er- 



39) Laur. Cod. 16-18. Schi. N. III, 117. 

40) Schi. N. III, 226. 

41) Schi. N. III, 243. 

42) Schi. N. lil, 247. 

43) Schi. N. III, 252-289. 
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schien • • • Spiesset''^^) aus vorhandenen Notizen 
oder aus einer Bolgarischen Chronik* 



Der Vertrag: „Oleg sandte seine Männer — 
übertreten sollen •* **) ist entweder im Original auf 
den Chronisten gekommen^ oder ihm von den Grie- 



chen zugebracht. 



Der Tod Olegs: „Nun lebte Oleg — regiert''") 
aus Liedern, aus der Tradition, oder aus vorhandenen 
Notizen, oder aus allen diesen drei Quellen zugleich. 



„Es fing Igor nach Oleg zu regieren an 
(aus Aufzeichnungen). Um diese Zeit fing auch 
Constantin, Leo's Sohn und Roman's Schwie- 
ger-Sohn zu regieren an (aus einer Griechischen 
Chronik) und die Drewier verschlossen sich 
vor Igor'n nach Oleg's Tode. A. 914 zog Igor 
gegen die Drewier, besiegte sie, und legte ih- 
nen eine grössere Steuer als die Olgische auf 
(aus Aufzeichnungen). In diesem Jahr kam der 
Bolgar Semen vor Zargrad, machte Friede 
und ging nach Haus (aus einer Bolgarischen Chro- 
nik). Im Jahr 918 kamen die Petschenegen zum 
erstenmal nach Russland: nachdem sie mit 
Igor*n Friede gemacht, zogen sie an die Do- 
nau herunter (nach vorhandenen Notizen). „In 
dieser Zeit — Andren-grad.'**') 

44) Schi. N. III, 301. 

45) Schi. N. III, 304 --339. 
46} Schi. N. III, 343. 

4'3) Schi. N. IV, p. 2, 10, 12. 
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Dieser Krieg der Bolgaren ist aus einer Bolgari« 
sehen Chronik. 

Es wäre wünschenswerth , zu wissen , wem die 
Schlussworte angehören: wir nennen sie Andren 
grad'S dem Nestor oder seinem Bolgarischen Ori* 
ginal? 

Alles Folgende: „Im J. 920 wurde Roman — 
Friede mit ihnen,^^ Bulgarische und Griechische 
Ereignisse, aus gleichnamigen Chroniken. (Schi. N.IY^ 
14 — 16). 

Der Zug Igors im J. 941 : ^>Igor zog gegen 
die Griechen — nicht bezwingen. ''*•) Aus der 
Fortsetzung des Georg, **) mit Zusätzen aus heimischen 
Aufzeichnungen, wie z. B. „Igor nach seiner Rück- 
kunft — anziehen wollte." 

Ferner die Bolgarischen und Griechischen Bf^geben- 
heiteu — der Zug Semens gegen die Chorwaten und 
der Angriff der Ugren auf Zargrad: „Semen zog — 
zogen sie ab''^^) (aus Griechischen und Bolgarischen 
Chroniken). 

Der zweite Zug Igor's; „Igor versammelte — 
nach Kiew zurück/*'^) aus heimischen Nachrich- 
ten, verbunden mit Auszügen aus Griechischen Chro*- 

niken. 

Zu bemerken ist , dass der Zug Semen s und der 



48) Schi. N. IV, !n-.32. 

49) Abhandlung des H. Stroiew p. 183.^ 
») Schi. N. IV, 40 

5i) Schi. N. IV, 4X 
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Angriff d^r Ugren, die dann Frieden mit Rto>w schlös- 
sen im J. 943 die letzten Griechischen Vorfalle im 
Laurentischen Codex sind. Es ist augenfällig, dass die 
Griechische Chronik, die in Kiew in Nestor 's oder 
seiner Vorgänger Händen war^ eben nur bis auf die« 
sen Zeitpunkt reichte : verhielt es sich anders ^ wess- 
wegen fänden sich weiter keine Auszüge d<iraus ? 

Gleichfalls ist zu bemerken^ dass fast alle Codices 
des Georg Hamärtolus^ die auf uns gekommen sind, 
ebenfalls um diese Zeit aufhören. ^^) 



Der Vertrag Igor 's: „es schickte Roman — zu- 
künftigen Leben'***) ist ein besonderes Dokument, 
das Nestor für eine Chronik kopirt hat. 

Der Schwur Igor's und seines Gefolges: „Igor'i 
Gesandte — g^gen alle Seiten hin"**) aus frü- 
heren Aufzeichnungen^ so wie auch die folgende Be- 
schreibung des Zuges g<*gen die Derewiänen und des 
Todes Igor's „Bei Annäherung des Herbstes — 
bis auf den heutigen Tag." Wahrscheinlich hat 
Nestor hier dies und jenes von seinem Eigenen hin- 
zugefügt, denn zu Anfang finden sich die Worte „da 
er ihnen einen grösseren Tribut anzusinnen 
gedachte'^ fSchl. N. IV, 103 — 106), während frü- 
her auch mit keiner Sylbe einer Schätzung erwähnt 
worden^ sondern nur von dem Frieden lgor*s und dann 
von der Aufforderung seines Gefolges zum Kriege die 

52) Eben diese BemerkuDg kann man zu den BeweL^gründeu dafär 
rechnen, dass die Abfassung unserer ei^stcn UslqriscVen Au&eich* 
nuugen nicht später al$ liöcIiisWQ« in 4aA Ute Jaliriiiuideri fSlit 

53) Schi. N. IV, 45 — 95. 
*4) Schi. N. IV, 98 — 103. 
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Rede war; bemerken wir duch noch^ das^ nach zwei 
Zeilen derselbe Ausdruck wiederkehrt^ : und er sann 
ihnen einen höhern Tribut, als vorher, an. 

Die Rache Olga's : „Olga aber war in Kiew — 
Fischer-Plälze ") vorhanden'' aus früheren Auf- 
zeichnungen mit Zusätzen Nestor 's. 

Ein Merkmal für die Zeit, wo diess geschrieben 
worden, sehe ich in folgenden Worten: r,Wojewode 
war Sweneld, der Vater des Mistischa/' Gewiss 
ist diess dann geschrieben, als dieser sonst unbekannte 
Mistischa noch lebte, folglich nicht später als zu An- 
fang des Uten Jahrhunderts: der Sohn eines Zeitge- 
nossen des Sweneld konnte nicht länger leben. Ne- 
stor'n konnten diese Worte nicht angehören: wozu 
liätte er einen unbekannten Bojaren durch die Ver"* 
wandtschaft mit Mistischa bezeichnen sollen > von dem 
er hinterher kein Wort weiter sagt ? Dagegen sind 
diess Zusätze von ihm: Damals floss das Wasser 
ueben den Kiew'schen Bergen; im Podol (un* 
tern Stadttheil) wohnten noch keine LeutBi son- 
dern auf dem Berge • • . oder : der Fürstenhof 
war in der Stadt . . . wo jetzt der Hof pem- 
itik und so weiter. 

Die Verwaltung der Olga : „VnA Olga durch** 
zog — in Liebe^''^) aus früheren Aufzeichnungen* 

Die Reise nach Zargrad: >^01f a g ing nach Grie<» 
chenland — hinausstossen.^' ^) Eine kurze von 



«5) Schi. N. V, 22 — 53. 

56) Schi. N. V, 53. 

1*0 SchL N. V, 60-10. 
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Nettor sehr ausgeführte Nachricht aus früheren Auf« 
Zeichnungen. 

Die Chronik stellt den Tzimisccs als Zeitgenossen 
der Olga dar, während doch Konstantin Porphy- 
re genneta die Olga, deren Aufenthalt in Konstanti- 
nopel er seihst beschriehen hat, empßng. Ein Beweis, 
dass noch keine Griechischen Chroniken aus jener Zeit 
in Nestor's Händen waren. 



Die Gesandtschaft des Kaisers : ^^ Als Olga wieder 
— • entliess sie ihn^'"') aus vorhandenen Notizen 
oder Liedern. 



Der Aufenthalt Ol^ca's in Kiew mit ihrem Sohne 



■n' 



Swätoslaw und ihre Ermahnung an ihn, die Taufe an- 
zunehmen : „Olga aber lebte — erwachsen 
war.'*") Eine kurze von Nestor ausgeführte Notiz 
aus früheren Aufzeichnungen. 



Die Lebensweise des Swätoslaw, seine Zuge: „Da 
der Knäs Swätoslaw erwachsen war — von 
den Griechen'**®) aus früheren Aufzeichnungen* 



Der Einfall der Petschenegcn : „es kamen die 
Petschenegen — nun war es richtig****) aus frü- 
heren Aufzeichnungen oder aus Bildern. 



Der Entschluss Swätoslaw's nach Bolgarien über* 



58) Schi. N. V, 71. 
69) Scbl. N. V, 74. 
60) Schi. N. V, 121 -IM. 
ei) Schi. N. y. 135. 
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zunedeln und 01ga*t Ende: ,,Swätoilaw tagte — 
begrub sie'*") aus früheren Aufzeirlinungm ^ die 
fromme Belrathtung aber: ,,»ie war — Teufel ber 
wabrt*'^*) gehört Ncstor'n an. 

Die innern Anordnungen Swatoslaw'« : y,Swätos- 
law setzte — Perejaslawetz,*' **) aus früheren 
Aufzeichnun'i'en. 



Der Krieg in Bolgarien : ^^Swätoslaw kam nach 
Perejaslawctz — niederzuschreiben/***) aus 
früheren Aufzeichnungen und Liedern. 



Der Vertrag: „Der Gesandte — wie folgt/' 
„Der anderen Verabredung — besiegelt ha- 
ben.'' ««) 

Ein bosonderos Dok'inricnt. 

Die Bes( hreibung des Krieges zeigt auch , dass 
keine Griechischen Chroniken über dieses Ereigniss 
Torlagen : denn die Darstellung stimmt durchaus nicht 
mit ihnen überein. 



Der Rückzug Swütoslaw's, sein Tod^ der Zwist Ja- 
ropolk*s und Oleg s , ihr Krieg, Jaropolk's Krieg mit 
Wladimir: ,,Naclidem«Swätoslaw — hicher zu- 
rückkommen/ **') aus früheren Aufzeichnungen und 
Liedern oder nach der Tradition mit Zusätzen Ne- 
• tor's: böse Arglist des Menschen^ u. dvrgl. 

62) Schi. N. V, 140. 

63) Sc hl. N. V, 142. 

64) Schi N. V, 142 

65) Schi. N. V, l'i5-.n!l. 

66) Schi. N. V, IW 

61) Schi. N. V. ns-aio 
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Aus deHe\bet% Quelle die ganze Regierung Wla« 
dimir's^ seine Züge: ^,Und beganti zu kcrrfcken 
— Kiew.'*") Der Antrag über die Glaubensbckennt- 
nisse") ist eine durch Nestor weiter ausgeführte 
Tradition mit Auszügen aus der heil. Schrift^ sowie 
der Zug gegen- Gherson, die Taufe u. s. f. 

Doch genug — je näher Nestor seiner eigenen 
Zeit kommt^ desto reichlicher werden seine Ergänzun- 
gen der vorhandenen Notizen^ so dass der Grundtext 
sogar aufhört sichtbar zu sein — endlich dann schreibt 
er Alles aus eigenem Wissen nieder. 

Wir bre<hcn hier ab. Ich halte es nicht für un- 
nütz zu wiederholen^ dass diese ganze Erörterung nur 
eiqe hypothetische ist^ und weiss wohl, dass man bei'm 
Durchnehmen dersellien im Einzelnen eine Menge von 
Einwürfen dagegen zusammenschreiben kann , beson- 
ders mit Hülfe von Gemeinplätzen und Fragezeichen. 



68) Cod. Laur. p. 52 — 74. 

69) Cod. Laur. p. 47 — 52. 
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Die Sagen in der Nestor 'sehen Chronik. 



Fast in allen bedeutenderen Ereignissen , von de- 
nen uns die Chronik Nestor's Machriclit giebt » be- 
sonders zu Anfange spielen Waräger — Normannen, *) 
die erste Rolle. Die Normannen liebten von ihren 
Thaten zu erzählen , sie auszumalen und damit zu 
prahlen, was die ganze Litteratur der Nurdisehen Sa- 
gen, die ihren Anfang in das ferne Alten hum hinauf- 
rücken, darthut. Ganz so machten s'c es nun auch bei 
uns. Nestor machte von ihren vielfach ausgeschmück- 
ten Erzählungen , wie sie sieh in der Tradition , in 
Liedern und Sagen erhalten, oder wie er sie münd^ 
hch vernommen hatte, bei der Abfassuf^g seiner Chro- 
nik und Erweiterung früherer Aufzeichnungen Ge- 
brauch; einige, wie z. B. Olga's Rache, scheinen sogar 
schon vorher in den letzteren Platz gefunden zu ha- 
ben. So kam es, dass fast nicht eine einzige wichtigere 
Begebenheit, vom Rurik an bis zum Jaroslaw frei blieb 
von Ausfichmückung durch fabelhafte Details — mehr 
oder weniger. Will man die Wahrheil ermitteln , so 
nusft man dieve Sagen ^ eben so wie die Erzählungen 
der kländischen Sagas^ die gleichen Ursprungs sind^ 

1} lob Ycvwtts« a«f diA folgeMbn Mdkm 6xna Utttcranckw^a 
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ausscheiden^ sie reinigen und der Prüfung durch ein 
gesundes Urtheil» durch anderweitige Zeugnisse, durch 
Veri^leichimg mit den Folgen u. s. w. unterwerfen. 

Endlich ist zu bemerken^ dass viele unserer Sagen 
auch durch ihren Inhalt mit den Nordischen überein- 
stimmen^ und dadurch um so klarer ihre Normanni- 
sche Abstammung beurkunden. 

Nehmen wir sie durch. Das wichtigste, Kiew be- 
treffende Ereigniss nach der Besitznahme durch A^ 
kold uiid Dir (eine Erzählung , die einfach und zu- 
verlässig genug lautet) , ist die Ankunft Oleg's. Nach 
der Chronik verliess Oleg Nowgorod mit dem Knaben 
Igor, schiffte den Dnepr hinab nach Kiew, gab Befehl, 
d^fs die Böte sich abseits hielten, verbarg die mit ihm 
{gekommenen Krieger und Hess Askold und Dir zu sich 
einladen, wie zu einem im Auftrage Oleg's und Igors 
nach Griechanland reifenden Kaufmanne. Askold und 
Dir kamen in einem Bote zu ihm. Da sprangen die 
versteckten Krieger hervor und erschlugen sie, unter 
den* Worten Oleg's : ihr seid nicht Fürsten, noch fürst- 
liehen Geschlechts , aber ich bin ein Fürst und diess 
ist Rurik's Sohn. Oleg nahm dann Kiew ein. 

Ist es wahrscheinlich , dass Askold und Dir, 
die schon 20 Jahre über Kiew herrschten , die 
mit Byzanz Krieg geführt hatten und mit den 
Griechen in Verbindung standen, die in ihrem 
Platze stärker waren als ihre Stammverwandten 
in Nowgorod — ist es wahrscheinlich, sage ich, 
dass sie ohne alles Gefolge zum Oleg hinausgegan- 
gen sein sollten, ohne irgend eine Yorsichtsmaass- 
regel zu treffen ? und wie viele Krieger konnten 
sich in dem kkinea Boote Oleg't verbergoi? ht 
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es wahrscheinlich , dass Askold's Gefolge heider 
Tod ungerächt liess und sich ruhig dem Sieger 
unterwarf 7 Und doch mussten sie in starker An- 
zahl sein 9 da Olog von vorn herein nicht w'agte^ 
sich in offenen Kampf mit ihnen einzulassen, son- 
dern zur List seine Zuflucht nahm. Ist es wahr- 
scheinlich^ dass Askold und Dir nichts von den 
Vorgängen in Nowgorod und von dem Auszuge 
Oleg's erfuhren? 
Nein^ diess Alles ist nicht wahrscheinlich, sondern 
lYahrscheinlich ist nur das, dass Oleg (niag es sein 
durch Verrat h), Askold und Dir umbrachte und sich 
Kiew 's bemächtigte. 



■t)'^ 



Oleg 9 sagt die Chronik, sammelte ein Heer, zog 
aus zum Kriege gegen die Griechen, näherte sich Zar- 
, grad, fing an die Umgegend zu plündern und zu ver- 
wüsten, und liess endlich seine Fahrzeuge auf Rader 
I setzen, worauf er die Segel aufzog und bei günstigem 
Winde unter den Mauern der Stadt erschien. 

Fahrzeuge auf Räder zu setzen ist ein ganz 

gewöhnliches Manöver der Normannen — aber 

ihre Fortbewegung durch den Wind verdient gar 

keine Widerlegung, ist ein reines Mährchen. 

i Die in Schrecken gesetzten Griechen schickten eine 

! Gasandtschaft an ihn mit dem Gesuche um Frieden 

und dem Anerbieten von S|)eise und WVin — in der 

Absicht, ihn zu vergiften. Oleg erfuhr diess und nahm 

die Gaben nicht an. 

Ist ein solcher Vergiftungsplan durch Gesandte 
wahrscheinhch ? Wer möchte sich einem solchen 
Auftrage unterzogen haben und in den gewissen 
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Tod gegangen sein 7 Auch muss et uns aelUam 
vorkommen^ das« Oleg die Absicht erfitbr, und es 
doch unferltess^ die Gesandten mit ihren eigenen 
Leckerbissen zu bewirthen! 
Inzwischen bewogen die Griechen durch reiche Ge- 
schenke den Oleg, Frieden zu machen, und er zog, 
nachdem er seinen Schild an den Thoren Konstauti- 
nopels aufgehängt hatte, von der Stadt ab. 

Ist es wahrscheinlich, dass die Griechen einen 
solchen Schimpf, geduldet hätten 7 Ist es wahr- 
scheinlich^ dass man Oleg ganz bis an die Stadt 
herankommen iiess? 
Bemerken wir indess, dass die Normannischen 
Helden bisweilen ihre Schilde zum Zeichen des Frie- 
dens *) an den Stadtthoren aufhingen, so dass auch 
diese Tradition auf Normannenthum hindeutet. Nur 
spricht die Chronik von dem Schilde als Siegeszeichen. 
Als Oleg abzog , befahl er für seine Russen Segel 
aus kostbaren Zeugen (naBOJOKH) zu verfertigen , für 
die Slawen aber aus Leinwand (KponnHUhin) , die je- 
doch vom Winde zerrissen wurden. 

Waren denn etwa Segel aus kostbaren Zeugen 
stärker 7 
Das Alles ist Sage, Märchen, wohin auch vielleicht 
die überaus grosse Anzahl der Oleg'schen Fahrzeuge 
gehört, sowie der Reiterei, die mit ihnen zog, und det 
ungeheure Tribut, den Oleg vom Kaiser nahm. — 
Wahrscheinlich ist darin^ wie auch Karam sin sagt, 
weiter nichts^ als dass Oleg nach Zargrad zog und 
mit Erfolg zurückkehrte« 



3) Kap. Her. I, np. 315. Schi. II, 3, 390. 
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Olegi Tod. ,>Die Seher/' so erzählt die Chronik, 
nach Karamsin's Uebersetziing, ^»sagten dem Fürsten 
Torher^ dass ihm bestimmt sei, durch sein Lieblings- 
pferd zu sterben. Von dieser Zeit an ivollte er es 
flicht mehr reiten. Es vergingen .4 Jahre; im Ilerhsl 
des fänften erinnerte sich üleg der Weissagung , und 
da er hörte, dass das Pferd längst gestorben war, spot- 
tete er der Seher; er wollte die Knochen sehen, setzte 
seinen Fuss auf den Schädel, und sagte: Davor soll 
ich mich also fürchten 7 Aber im Schädel war eine 
Schlange verborgen, sie biss den Fürsten und der Held 
starb. *' 

Wieder ist zu bemerken, dass dieses Märchen 
Normannisch ist. In einer hländischen Sage , die 
uns Torf aus mittheilt, kommt eine solche Fabel 
vor von dem Ritter Ilorvar Odda. Eine Wahr- 
sagerin prophezeihete ihm seinen Tod durch sein 
Liehlingspferd , Namens Faksa. Das Pferd starb, 
und der Ritter, auf dessen Grabhügel stehend, 
glaubte schon, dass alle Gefahr vorüber sei; aber 
eine Eidechse kroch aus dem faulenden Schädel 
Faksa's hervor, und biss den Horwar in die 
Ferse. *) 
Wahrscheinlich ist in der Erzählung von Oleg's 
Tode bloss, dass er durch den Biss einer Schlange 
starb. 

Aus dieser Menge von fabelhaften Details sehen 
wir, dass der tapfere, thatkräflige Oleg der Held der 
heimischen Sagen war. 



Vom Igor, einem schwachen, unentschlossenen Für- 



3) R9f. I, Qp. 33X 
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ften giebt et keine Sagen ^ keine Märchen. Er wurde 
von den Dercwlänen erschlagen. 



Olga wurde wiederum die Heldin der Volkssagc. 

Um den Tod ihres Mannes an den Derewiänen zu 
rächen^ sagt die Chronik, gab sie den Derewlänitchen 
Gesandlen, welche gekommen waren, sie zur Ehe für 
ihren Fürsten Mal zu begehren , an , sie sollten um 
ihres Ansehens willen auf ihien (Olga's) Ruf nicht er- 
scheinen , sondern sich von den Kiewern in einem 
Boote zu ihr tragen lassen. Jene befolgten ihren Rath, 
wurden alle in eine dazu bereit gehaltene Grube ge- 
stürzt und mit Erde überschüttet. 

Untcrdrss hatte sie einen Eilboten an die Dercw- 
länen g<*scliickt, eine andere Gesandtschaft begehrend, 
und lifss die neuen Gesandten im Bade verbrennen. 

Siidann ging sie, die Leichenfeier (rpinna) für ih- 
ren Mann zu vollbringen, und pachdem sie die ein- 
geladenen Dercwlänen mit Wein berauscht hatte^ hess 
sie dieselben auf dessen Grabe tödtcn. 

Endlich belagerte sie die Derewlänisrhe Stadt Ko- 
rosten, und als sie sie lange nicht einnehmen konnte, 
versprach sie gegen eine geringe Abgabe den Krieg 
zu beendigen , nämlich gegen drei Tauben und drei 
Sperling;e von jeglichem Hause. Als ihr diese Vögel 
ausgeliefert wurden, befahl sie jedem derselben einen 
angebrannten Zündfaden anzubinden, und sie des Nachts 
freizulassen. Die Vögel flogen in ihre Nester und zün- 
deten die Sl«ldt von allen Seiten an. Die Bewohner 
wurden inmitten der Verwirrung erschlagen oder zu 
Gefangenen gemacht. 

Alle diese Umstände sind so unstatthaft^ dasi 
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siunehmen. Es sei genug, mit Karamsin zu fra- 
gen : Ui die Nachlässigkeit der Derewiänen wahr- 
scheinlich ? Ist es wahrscheinlich^ dass Olga Ko-» 
rosfen vermtlteist Tauben und Sperlinge nahm? 
Zu bemerken ist ^ dass hei den Normannen 
ein ähnliches Märchen vom Harald^ dem Schwie- 
gersohne unseres Jaroslaw existirt, der in dersel-* 
ben Weise eine Stadt in Sicilien einnahm.^) Die 
eigentliche Thatsache besteht darin, dass Olga den 
Tod ihres Mannes durch Ermordung der Gesand- 
ten und Verwüstung des Derewlänischen Gebietes 
rächte. 



Olga^ sagt die Chronik^ wünschte die heilige Taufe 
zu empfangen^ und ging nach Zargrad, wo der Kaiser 
Tzimisces selbst (es war jedoch damals Konstantin)» 
angeblich ihr Taufvater war (wiewohl sich damals nach 
Konstantin's Porphyrogcnneta Zeugniss schon 
ein Priester bei ihr beTand). Das ist nicht Alles. Die 
Chronik erzählt weiter^ dass der Kaiser^ nachdem er 
ihr die beilige Taufe ertheilt, sich mit ihr vermählen 
wollte (sie war damals über 80 Jahre alt), Olga aber 
nicht einwilligte , als Grund anführend , dass sie , als 
seine Pathe , nach christlichem Gesetze keine Ehe 
mit ihm , ihrem geistlichen Vater , schliessen könnOj 
und ihn so in der Kenntniss des christlichen Glau- 
bens^ den sie selbst eben erst angenommen^ übertraf!! 
Und der Zar sprach : Olga hat mich überlistet . • 

. Zuveriässig ist in dieser ganzen Erzählung nur, 
diMtf diie Grossfürsüin Olga in Zargrad gewesen ist. 

Beiu*. zur Kenntn. cL Ross. Reichs. Bd. 10. 1 2 
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. Alle diese Maischen hat auch Karam«in aU solche 
bezeichnet, das. folgende aber in seine Geschichte ^) 
aufgenommen. Merkwürdig ist, dass es auch Schlö- 
zer's Aufmerksamkeit entschlüpfte. 

^^AIs die Petschcnegcn die Abwesenheit des tapfern 
Fürsten erfuhren, zogen sie geradewegs auf Kiew los, 
wo sich Olga mit den Kindern Swätoslaw's eingeschlos- 
sen hatte. Auf der andern 4Seite des Dnepr stand ein 
Russischer Heerführer Pretitsch (es fragt sich, von wo 
er gekommen, utid wie er dahin gerathen war?) mit 
einer kleinen Schaar^ von aller Verbindung mit den 
Belagerten abgeschlossen. *) Die Kiewer waren in Ver- 
zweiflung. Da erbot sich ein kühner Jüngling, den 
Pretitsch von ihrer traurigen Lage zu unlerricliten. 
(Wozu unterrichten? Pretitsch konnte selbst sehr wohl 
abnehmen, wie es mit ihnen ^ den rings von Feinden 
Umgebenen stand). Er ging also, einen Zaum in der 
Hand , zur Stadt hinaus , . gerade auf den feindlichen 
Haufen los , und fragte in Petschenegischer Sprache, 
wer wohl sein Pferd gesehen hätte ? Die Petschenegeni 
in dem Wahne, er gehöre zu ihren Kriegern, liessen 
ihm den Weg frei* (Es ist denn doch aufTallcnd, wie 
sich der Jüngling zu den Petschenegcrn durchschlei- 
chen konnte , um dann durch ihr Lager zu laufen. 
Es ist auffallend, wie die Petschenegen nicht an seiner 
Gesichtsbildung, an seiner Aussprache erkannten^ dass 
er nicht ihres Stammes sei). Der Jüngling eilte an den 

5) Kap. HcT. I, tliL 

6) Bei Nestor heust es übrigens mit mehr WabrschefnlklikeiU 
,,£s kamen die an jener Seite des Dnepr Wohnenden jn Kfih- 
nen zusammen und stellten sich am Ufer auf*' und weiterhin: 
9, es sprach ihr Anführer» Namens Pretitsch.*« LannCöd;3e-97. 
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DMpr^ ^arf seine Kleider ab und schwamm davon.^ 
Da erkannten die Feinde ihren Irrthum und fingen 
an, Pfeile auf ihn abzuschiesscn (es muss ihn aber auch 
kein einziger getroffen haben!) Die Russen aber ka«* 
men ihm vom andern Ufer entgegen und nahmen ihn 
in ein Boot auf. (Su treffen doch wenigstens jetzt die 
Petschenegeii , da sie diese List gewahr werden, und 
den Zweck derselben einsehen, nämlich dem Corps 
des Pretitseh irgend eine Botschaft zu überbringen — - 
ihre Maassregeln, werden vorsichtiger und gehen nicht 
in die Falle? Wir wollen sehen). Als der Heerführer 
von jenem Boten hörte 9 dass die erschöpften Kiewer 
sich den andern Tag ergeben wollten, so beschloss er, 
den Zorn Swätoslaw fürchtend^ wenigstens die fürat- 
li<'he Familie zu retten — und die Petschenegen er- 
blickten bt*i Tageifanbruch die Russischen Böte, did 
unter Trompctenschall, den die erfreuten Kiewer mit 
la4it<*n Aiisriifunge^n erwiederten, an das jenseitige Ufer 
seliifftcn. In der Meinung , dass der furchtbare Swä- 
toslaw selbst den Belagerten zu Hülfe komme, zer« 
itreiiten sich die Belagerer voller Schrecken. (Aber wie 
k»men sie nicht darauf, dass diese Bewegung im Zu- 
sammen liange mit der gestrigen Botschaft stehen müsse? 
Was veranliisste sie > an Swätoslaw zu denken, der 
doch , wenn er den Dnepr hinaufzog , an ihrem Ge* 
biete vorbei musste ? Aller Wahrscheinlichkeit nach 
halten sie doch . wohl früher von seiner Annäherung 
Nachricht erhalten 7 Jedenfalls aber, -^ was brachte 
sie> die so weit zahlreicher waren j, dazu, sich voller 
Furcht zu zerstreuen ? Sahen sie denn nicht, wer her- 
anschiffte , von wo, und in welcher Stärke die Böte 
kaitieii?) ^ konntfi ntln die Grosafurstin Olga mit ih* 
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re» Enkeln okne Gefahr ihren Rettern Tor 6\t ftUueffd 
dfer Stadt entgegengehen (im Gegentheil -4^ wie konnte 
Olga sieh in sokhe Gefahr hegeben ? Musste sie nickt 
befijnchten, daas die Petschcnegen sich besinnen und 
al&batd wieder umkehren könnten ? In dt^r kureen Zeiii 
dass man über den Dnepr setzte und das Gefolge des 
Pretitseh die Anhöhe beraufkam, konnten die Pelsche" 
Regen unmöglich weit entflohen sein — und was für 
einen Grund hatte Olga, dem Pretitseh vor die Stallt 
engegen zu gehen? War es nicht yoreiiig, sieh schon 
für befreit zu hatten 7 u. s. f.). Der Färtft der Pet^ 
scbenegen sah ihre kleine Änzrahi (er hätte das schon 
vorher sehen können , als sie vor setaeb Augen die 
BCnte l)esticgen), wagte aber doch keinen Kampf, (wiar- 
um nicht ?) sondern i^erlangte eine freund^chaiftlicihe 
Ziitammenkunft mii dem Russischen Anführer > und 
fragte ihn: ob er der Fürst sei? (Wozu das?) Ekf 
«ehlaue Heerführer gab sieh füv dea BafehUbaber des 
Smfeoslaw'schen Vortrabs. a;us^ versichernd^ dass dieser 
Hehl mit einem ^zalilreichen. Heere ihm auf dem Fusse 
folge« Der betrogene Petechettege bot den Frieden an; 
(iit er. nicht alizu leicht g^ubig : uölängst hat er. den, 
Verrätheriflchen Ueberiäufeir gesehen/und Jetzt aehenkt 
er eiper so grohen Lüge Glauben 2)- sie reicJUten skk 
einander die Hände undiitausehtenizttim .Zctdwn.iJbres 
Bundes d&e Waffen« Darauf zogeä sieh, die fetschene* 
|eO; ungesäumt von der Stakit zurück. 

Diese ganze Erzählung ist *^ .oin Märohte , ein« 
$age,' in der nur das Grund hat, dass die Petscbene« 
gen Kiew belagerten^ jedoch ohne Erfolg. 



' fihfie solebe Sage ist» aneh die Bbz&hhiiig von dem 
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liirfeiteii Bolgaciselien Kriege des SwsKtosIaw* Die GhrcH 
dik lässt den Swätoslaw fast vollständig geschlagen 
werden: ^,iind bekielten die Bolgaren die Oberhand, 
und sprach Swätoslaw zu seinem Heere: wir müssen, 
hier schon fallen ^ so wollen wir streiten ^< u* s. w. 
Dennoch siegt»' er. Zugegeben — der Fall ist möglich; 
Aber wie konnte er, der kaum mit so grosser Anstren« 
gung einen unverhofften Sieg davon getragen hatte> 
nun sofort gegen die Griechen ziehen ? ^,ich will ge-^ 
gen euch ziehen und eure Stadt nehmen , gleich wie 
diese/' Die Griechen verstehen sich dazu, Tribut zu 
2ablen> und um die Zahl der Russen zu erkunden, 
fragen aic an^ für wie viel Köpfe sie den Tribut auf- 
zubringen hätten ? (gerade als ob sie diese Zahl nicht 
von den Bolgaren^ oder von Kundschaftern hätten iB 
Erfahrung bringen können!) Swätoslaw gab zehn tau-^ 
send an^ Die Griechen legen darauf ihre wahre Ge-^ 
sinnung an den Tag und bringen gegen Swätoslaw em 
Heer von hunderttausend -Mann zusammen. Er geräth 
aufs Neue in Verzweiflung^ und da. er die Unmö^ 
lirhkeit sichte den Kampf mit ihnen zu bestehen, (wie> 
Wohl er nur eben selbst Krieg mit ihnen äiigefangea 
hatlc)^ so ruft er seine ganze Mannschaft zusammen 
und begeistert seine Krieger : Nirgends können wir 
lins bergen I Wir mögen wollen oder nicht, wir müSH 
sen fechten , so wollen war Russland keine Schande 
machen , und wollen unsere Gebeine auf dem Platze 
lassen« Swätoslaw trug von Neuem den Sieg davon. 
Es mag aein, aber wie kommt er dazu^ abermals vor* 
iwärts zu gehen^ Krieg führend und Städte zerstörend? 
Angenommen^ er habe gesiegt ^ so. musate ihm dook 
ier &ie^ s^lbsl theodr aw stdueii hoBameii'!Dael<^sicli 
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mit äusserster Anstrengung aus einer Gefahr ^rettet 
hat, ivie stürzt er sich geradezu in eine zweite noch 
grössere und vor Augen liegende ! Die: Griechen wis- 
sen nicht, was mit ihm anfangen; und entschliessen 
sich zu probiren (wozu?), ob er nicht gewinnsüchtig 
sei; (sie hatten ihn aber sellist für Gold zum Kriege 
gegen die Bolgaren angestiftet); sie schicken ihm Ge-*^ 
schenke, die er mit Verachtung seinem Gefolge übcr- 
lässt; Dann machen die Griechen ein neues Experi- 
ment, um zu erfahren, ob er kampflustig sei (was sie 
noch viel besser wissen nuisstcn) , und senden ihm, 
wie einem zweiten Achill , eine ßüslung f die er mit 
Entzücken empfängt« indcss wird Swäto&law, nachdem 
er den Tribut empfangen, gewahr, dass seine Schiiar 
nicht zahlreich ist (das hatte er also vorher, da er mit 
ihr gegen Zargrad auszog, nickt bemerkt), und so ent« 
schliesst er sich ^ den Frieden zu bieten. (Bedeutete 
denn etwa die Annahme des Tributs nicht schon den 
Frieden ?) Die Griechen sind einverstanden, und s(Jilies- 
sen einen Vertrag , in Folge dessen er , der Sieger 
sich den härtesten und schmähl.chsten Bedingungen 
tinterwirit — ein echter und beglaubigter Schluss der 
sonst fsibelhaften Sage , in welcher nichts weiter zu- 
verlässig ist^ als Folgendes: Swätoslaw ging nach 
-Bolgarien, kämpfte mit den* Griechen^ . that 
Wunder der Tapferkeit, wurde aber geschla- 
gen und genöthigt nach Flause zurückzu^ 
kehren. 

Ja, Oleg, Olga, Swätoslaw und Wladimir waren 
die Helden unserer Lieder und Sagein, die Nestor in 
•eine Chronik verwebte. 
-Was Karamtin ikb^r den Zog deis Oieg änstert^ 
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l&tst sich auch auf die übrigen anwenden^ und Nestor 
findet darin gewissermassen seine Rechtrertigung, ^) 



Die Sagen vom Oleg, der Olga und dem Swätos-, 
law haben wir gesehen. Die Sagen vom Wladimir und 
seinen Hilden ^ deren Dasein spätere Traditionen und 
einige Stellen in noch vorhandenen Liedern bekunden, 
sind leider verloren gegangen; Wladimir war schon 
eine vollkommen historische Person, nahe am Nestor, 
welcher noch dessefi Zeitgenossen , nicht bloss ihre 
Kinder kannte, und- desswegen fabelhafte oder offen- 
bar unwahrscheinliche Umstände in den Begebenhei- 
ten jener Zeit, die überhaupt noch in frischem An- 
denken waren, nicht aufnahm: in. den Nachrichten 
von dem Kriege Jaropolk's und Oleg s , von der Ein- 
nahme Kiew*s durch Wladimir und der Entsendung 
der Waräger, von den, den Göltern für die Siege dar- 
gebrachten Dunkopfern finde ich nichts Unwahrschein- 
liches« Alles ist einfach, natürlich, mit den Umständen 
im Einklänge« 

Nur zwei Märchen finden sich über Wladimir beim 
Nestor, die ihm gewiss ziemlich wahrscheinlich vor- 
kamt^n — die Belagerung BJelogorod's und der Zwei- 
kampf eines Russischen Helden mit einem Petschene« 
gischen.^ 

Die Petschenegen trafen mit den Russen an der 



7) Kap. HcT. I, 135: „Wir können zngeben, dass manche um- 
stände fabelhafter Natur sind : Oieg's Gef^hrtea , ihrer Thaten 
sich rühmend, verschönerten diese in ihren £r»ih]ungen, welche, 
mit neuen Zusätzen , nach einiger Zeil sich in Volkssage ver» 
wandehen. Nestor wiederholte diese ohne kiitische .Unter- 
suchung. 
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Swia fui^mmexi , erzählt die Chronik, und schlüge« 
ihnen vor, den Krieg durch einen Zweikampf zu been- 
digen y indem sie versprachen , drei Jahre ruhig zu 
bleiben, wenn der Russe den Petschene^en bezwinge, 
und so umgekehrt. Wladimir befahl« diess durch öf- 
fentlichen Ausruf bekannt zu machen. Da sagte ihm 
ein aher Mann von seinem jüngsten Sohne , der zu 
Hause geblieben war, und der eine Stierhaut mit d^n 
Händen zerreissen könne. Man schickte nach ihm, 
brachte ihn herbei , machte den Versuch (der Jüng- 
ling riss einem gereizten Stiere ein Stück Fleisch aus 
dem Leibe) und legte ihm die Hüstung an. ,^Den an* 
dem Morgen kamen die Petschenegen*^ (hatte sich das 
picht Alles gar zu rasch gemacht ?) und hüben an zu 
rufen/* Der Russe war siegreich, und die Petscheue- 
gen ergriffen die Flucht. 

Ss fragt sich ^ warum flohen sie , da sie dem 
Vertrage gemäss ruhig abziehen konnten , um so 
mehr« als sie den Russen an Zahl überlegen wa- 
ren, wie diess aus der Bekümmerniss Wladimirs^ 
als sich keine Kampflustigen meldeten ^ ersichtlich 
ist, wie es aus der Bedingung selbst hervorgeht: 
sie wollten für den Fall , dass der Russe Sieger 
bleibe, blosf den Krieg drei Jahre ruhen lassen. 
„Und die Russen verfolgeten sie und maghten si^ 
wieder,/' 

Und warum brach Wladimir die vortheilhaften 
. Bedingungen — ^ines dreijährigen Friedens -r* die 
CR dpqh mühsam genug erlangt h^tte? Die Pet- 
scheiicgen konnten diese Vertrag»^ Verletzung mit 
einer andern ahnden , und der Sieg blieb ohne 
Nutzen. 
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,,WoIodimejr aber war erfreut und ^n.dete eiqe 
Sudt an joner (seichten) Stelle, und nnnnte sie Pere- 
jaslawl , d.truin , di«» dieser Jünj^üng dort Huhin er- 
worben haftet* (nepen c^aoy). 

Zum Unglück iibcr e^iiistirte Penjaslawl schon 
Tiel fräh»»r, im Jahre 906. 
,,WoIoJinicr aher keli.rte nach Kiew zurück mit 
Sieg und grossrni Ruh nie." 

Ein wahrhafter Sagenschluss ! wohei zu be- 
n^erkrn, d^^s ein und derselbe Anfang dreier kur- 
zenSälze: „Wolodimer aber*' Yerdächlig ist und 
ein Ciuschicbscl andeutet. 



Nach einiger Zeit belagerten die Pefschencgcn Bjel- 
goroil in Wladimirs Abwcs«iihrit. St hun wollten sich 
die Einwohner ergeben, als ein Greis ihnen den Rath 
gab, ,>eine zähe Brühe (u'fciK'b) zu bereiten, unddirin 
Kiss^l (Kiice.u») zu kochen, und hiess sie einen Brun- 
nen aushöhlen und einen Zuber hineiusetzen, und die 
Brühe in den Zuber gie&sen, und hiess sie. eiucp an- 
dern Brunnen aushöhlen und allda einen Zuber hin- 
einstellen,'' und ihn mit Ilonigwaiser anfüllen, damit 
die dazu eingeladenen Pefsehenegen , wenn sie eine 
solche Fruchtbarkeit und Ergiebigkeil des Landes sä- 
hen , die Hoffnung aufgäben^ die Einwohner durch 
Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Die List hatte den 
gcwüns(hten Erfolg und die Petschenegcn zpgen, ab. , 
Es kann immer st^in, dass die Hjelguvodrr sich 
duivh irgend eine Li»t \'^oa der Belagerung 
der Petsfchepegen befreit Ji^bcit, nur nicht 
. durch die;^e. .,, 
Pas Vi^i^ >Lso dies $ag^, wpjjd^^^Nestoi; i^i^s der 
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Tradition oder aus früheren Aufzeichnungen seiner 
Chronik einverleibt hat. Sie beziehen sich alle auf eine 
Zeit, die ihm schon (wne lag, und nnterlirgen der 
Strenge der Kritik, deren Geschäft es lA, sie zu ana- 
lyftiren und Wahres vom Falschen zu scheiden. 



Wir woHen bei dieser Gelegenheit einige Nach- 
richten in der Erzählung Neslor's von Wladimir's 
Annahme des Christlichen Glaubens betrachten. Es 
war natürlich, dass dieses Efeigniss ein beliebter , oft 
wiederkehrender Gegenstand volksmässiger Erzähjun- 
gen wurde, wie es in der Folge Gegenwand einer Epo- 
pöe geworden ist. IloxBa.4i>noe c^iobo, Lobschrift, noch 
ungedriickt. S. Kubarew HecTopi» nepauu co^iauaieAh 
ipaHC^aiicKOH n qepKOBHOH ncTopifi Pucctii (Nestor der 
erste Profan — und Kirchenliisturiker Russlands). 

Ich verwerfe jene Nacliricbteii nicht geradezu, aber 
bei einer Prüfung der Ncstor'sclien Chronik darf 
ich nicht unterlassen, auch auf sie als Beleg für der^ 
ai*tige der Kritik anheimfallende Umstände hinzuwei- 
sen, um dadiiich meinen Rccensenten den etwanigen 
Vorwurf der ünvollständigkeit vorwegzunehmen. 

Die Gt'ronik erzäblt , es seien zum Wladimir Ab- 
gesandte verschiedener Völker gekommen , j*»glicber 
mit dem Vorschlage zur Annahme seines Glaubens — 
ein Muhammedanischer, ein Jüdischer, ein Römischer 
und ein Griechiseher. 

Wie konnten zu derselben Zeit plötzjich vor 
dem Wladimir Gesandte aus so verschiedenen 
Gegenden ers( heinen ? Vermöge welcher gehei- 
men Sympathie 7 Und von wem waren diese Ge- 
* sandten geschickt? Sind solche Anträge im Geiste 
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Aei Hebr&isekeii - lind Mohammedanfiiftckenl Be- 
kenatnitses ?. Was LäUe isie alle zumal auf den 
Geciankcii bringen können, Wladimir möge wohl 
ein» ihrer GlaubcnäUekenntnisäe annehmen, da 
doch da9 Griechiichc »elion längst in Kiew be* 
kann! war, und Wladimirs GtH>sftmutter selbst» 
die noch seinen Vater 2ur Ännubnie der Taufe 
hatte bewegen wollen, sich dazu hfk«innte? Wo« 
zu hätten die Gric<t*hen von ihrer Seite einen Phi- 
losophen senden sollen , da sie wusstcn , dass ihr 
Glaube sich schon in Kiew verbreitet hatte? Und 
wer von den Griechen^ aui^ser dem Kaiser, konnte 
Gesarndte schicken — von einer officiellen Gesandt* 
Schaft der Art ist indes* keine Spur in ihren An- 
nalen. -*- Wie seilsam setzen sie ihre Diigmen 
auseinander! Von wehher Beschaffenheit sind 
die vorzugsweise von ihnen herausgehoben ? Die 
Antwort, die Wladintir den Juden giebt, verrätb 
deutlich Kcnntniss der heiligen Geschichte, Wozu 
fragt er nach dem Vaterlande der Juden ? Wozu 
fugt er die Frage hinzu . . und seid ihr dort 7 
Wie mochten sie so offenherzig antworten > von 
dem Zorne Gottes sprechend und von dem in 
fremde Hände gegebenen Jerusnlem ? Ist Wladi- 
mir 8 Antwort nicht gnr in gelehrt ? Wo haben 
wir Nachrichten von dem ßcstrchen des Papstes, 
den Wladimir zu. bekehren *), und gar von einem 



S)< Karamsin sprielit üboroU tod Deatschen KaUio^iken (I> 209): 
„ditf Gesiandten der Deulsriveii KalboJisien sagten iliin (<iem 
W9<idiiiiip) oder: „xl>« Abgesandt en salien *.. im Lünde der 
Deubiohsi» KatiioLken den- Gotuadien«! mit seinen Gebräuchen, 
fanikit iiiB •«bcrotaoh dod iWocften der Gb^taik-AkM^INjestit 
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frafa^ven PUfie> dessen Voi^liren su l>ekc3iren ? 
(„Es «praih Wladimir 211 den Detitsche« : gehet 
wieder, diewfciV unsere Väter diese« nicht aiige- 
. nomnien'*). Uiid wie verstanden sAie diese Leute 
einiindt r ? Kamen etwa alle Gesandte gleirh mit 
DolmeHeiiern ? Karamsin selbst, der gleicU Ne- 
stor diese Nachrieht in die historiselie Erzählung 
aufnimmt, sieht sichd€^4i am Seklusse verimlasst^ 
KU sagen: ^, Unser Chronist hat sich gedacht, 
M'as lür eine Sprache die Verkündiger der Glau- 
bensbekenntnisse gegen Wladimir führen mussten/^ 

Im folgenden Jahre, sagt die Chronik^ rief Wla- 
dimir die Stadt-AeltcMen zusarrmen, und die Bojaren. 
Die Bojaren und Aeitrsten c^aben den Rath , in die 
'verschiedenen Länder auserlesene Männer zur Prüfung 
der Religionen auszusenden. (Ein gar weiser Uatk, 
besonders nach dem Beispiele der heif. Olga!) Die Aus- 
WuäMfen gehen zw den Bulgaren, zu den Deutsehm, 
ÄU deii Griechen (hält es nicht schwer, sich zu jener 
Zeit eine solche Reise zu denken ?) und geben bei ih- 
rer Rückkehr die entschiedene Erklärung ab, dass der 



rs»- 



und Schönbeil." Das iüt vnriebrtig -*- Nestor »pridit nicht 
TOln De^tsch^fu Katholiken, sondern ausdrücklich voip Röipiscben 
Papsie. „Sodann kamen die Dcutsclicn und sagten : Wir sind 
gekommen, Abgesandte vom Papate , und sprachen zu ihm: so 
sjrichl zu dir der Pap?.t** u. s. ^. Das Wort Deut.<cber (Ht- 
MeuT») darf hier kein Missverständuiss erregen : Deutsche wurden 
l)ei' un&, wie noch }etzt heim gemeinen M mne , alk Eii><'pä|jr 
gcoatint. Ein Deutscher )< vom Papste kommend , bedeuUrt nichts 
trcniei^, als einen Römer oder -an dieser Stelle ^iuen KatholI-kcD. 
Weiterhin sagen die Griechen kuid Wladiinir : «; wir ••haben! auch 
' >^n«MMie»| cbis' wtfehe «15 Roat angekonuMn «üid^o«!«» i 
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GrkchiacUb Glaube vor allen andern den Vorzug 

habc.^) 

Auf dic^o ganze Reiae lässt der Chroniat kniim 
ein halbes Jubr kommen! Dorli ge«et/t» Wl.idi- 
mir erhielt dicGes-indUchaften, fertigte wiederum 
seine ab, und überzeugte sich von der Vorlruif- 
lichkeit de) Griechischen Bekennlnissrs. Was dann 
weiter ? Er nahm dann dort die heilige Taufe 
an, entwoder in Kiew, wo sirh viele Ghiisfen be- 
fandi'n, oder in Konstantinopel, wie es seine Gross- 
nmttcr , die Grossfürstin Olga gemacht hatte ? 
Nein» 

Er zog aus zum Kriogc gogen Chcrson, eine freie 
Griecliisiche Stadt am Schwiirzcn Meere. 

Es verdient bemerkt zu werden,, dass der 
Chronist diese beiden Erzühlungen f^st ohne alle 
Verknüpfung^ giebt, nämlich die AuswahLde» Glau- 
bens ui^d den Zug gegen Cherson^ der durchaus 
als ein abgesondertes Ereigniss bei ihm ers< heint : 
er giebt die. heimischen Kachrichtcn und Ueber- 
Ueferungen getreu wieder, ohne sich damit abzu- 
mühen, wie sie in Einklang gebracht werden könn- 
ten^ KaramSiin ergänzt ihn, indem er s;»gt : ^^) 
,,Zwar konnte sich Whidiniir auch in seiner ei- 
genen Re«iik}nz taufen lassen, wo sich langst Kir- 
chen und christliche Priester befaridcn: aber der 
prachtliebende Fürst hatte es bei dieser wichtigen 



9) Karamsin bringt zur Bestätigung der Nestor'schen Nacliricht 

die Angabe einer alten Griechiäcben Handbchrift , die iu Paris 

atif bewahrt wird, in EkinneitiDg , 'wovon an einem andern Orte. 

tt) &t;|»3t9. •■" 1 .-.;■.•:. 
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Handlung auf Glans und Grösse abgesehen: nur 

d e Kaiser und der P.itrinrcli Griechenlands sciiie« 
nen iliin würdig , seinem ganzen Volke die Sa* 
tKungon des n«*ncn Go'tesdienstes mitssutlif*ilf'n« 
Aiicli erlaubte der Stolz auf 8<^ne Macht imd sei- 
nen Ruhui dem Wbdimir niclit, sich in dem Ur* 
th( il der Griechen durch ein aitfrichlig«*s Bekennt- 
niss si^iner heidnisdien Verirningeii herai^zusetzen 
und die Taufe friedlich zu begehren: er gedachte 
gleichsam sich den Christ liehen Glatiben zu er- 
obern und mit siegreicher Hand die. Weihe des- 
selben zu nehmen. *' Eine zu künstliche, zu weit 
hergehulle und willkürliche Voraussetzung , die 
mit der Einfalt der dimaligen Zeiten wenig über- 
einstimmf. Von w:is für einem Stolze auf seinen 
Rühm , von welch' einem aufrichtigen Bekennt- 
nisse seiner Verirrungen konnte hier die Rede 
sein? Hatte etwa Olga ni(ht dss R/ispiel gege^ 
ben ? Was lag llerabs' tzendes darin ? D.is heisst 
Subtilitilten ToraU.^sctzen , an die damuU gar nicht 
zu denken war. Was sollen hier der Griechische 
Kaiser und Palriiirch", von denen schwer zu se- 
hen ist, wie fienach Clierson, einer unabhängi- 
gen Stadt , kommen konntrn ? Nein. Der Zug 
Wladimir'» gegen Cherson hatte sehweHich irgend 
einen Nexus mit der folgenden Handlung: er zog 
gegen Cherson, wie früher seirte Ahnen Und spä- 
ter seine Söhne gegen so manche Länder zogen. 
Di<*8s wird noch klarer durch die folgende Ef- 
zählung. 
. Wladimir eroberte nach eippr Iaiig>yiejrigei^ Bela- 
gerung die Stadt (und wie nun 7 nahm .«£ jet^.den 
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Chriitlidien Glauben an? nein -^) und ohne «in Wort 
über den Christlichen Glauhen zu verlieren , liew er 
um die Hand der Griechischen Prinzessin Anna hei 
deren Brüdern Uasilius. und Konstantin anh:ilU*ny un- 
ter der Drohunjg, Konstantinopel zu nehmen. (Von hier 
hebt die unzweifelhafte Russische Geschithle an). 

Die Kaiser «rschracken nnd willigren ein , jedoch 
mit der Bedingung, dass WUdiinir den Christlichen 
Glauben annehme* 

Wladimir, der diesem vielleirht nach dem Beispiele 
seiner Grossmutter, der heiligen Olga^ der ^veisesten 
aller Frauen, im. Herzen zugethan war, versprach es, 
verUngte indess von den Kaisern, dass sie ihm dage- 
gen ihre Schwester schickten. „Anna erschrack sehr,** 
sagt Karanisin,") die Venuälilung mit dem Fürsten 
eines in der ^Icinung der Griechen wilden und grau- 
sannen Volkes ersi hien ihr wie eine harte Gi»f .ngen- 
schaft, und schlimmer a's der Tv.A. Die Politik aber 
forderte dieses Opfer, und der Eifer für die Bekeh- 
rung von Götzendienern diente ihr zur Reehtfcrtigung 
oder zum Vorwande. ** (Ditmar sagt ausdrücklich^ 
dass die Griechische Prinzessin selbst ihn zur Annahme 
des Christlichen Glauhens bewog). ^^) 

Diess und alles Folgende unterliegt durchaus kei- 
nem Zweifel — was vorangeht aber, muss in Gemäss- 
beit der mitgetheilten Bemerkungen umständlicher un- 

It) HcT. L IIb. 

13) Kap. I, np. 453. Elmakin erzäblr, dass der Kaiser Basilius 
aus Furcht vor dem Anführer Pliokas an den Russischen Für- 
sten, seinen frühiTen Feind, schick le, um Troppen von ihm zu 
erbitten , und dass dieser Fürst dafür von ihm die Hand der 
Prinzessin begehrte , indem er zugleich das Christenthum ansa- 
sich bereit crklArte* Historia Saraetna ^i, "'' 
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tewuclrt tvtfl*i!cn. Für jeizt ert<?h««ifrt nilr silt züver- 
lä^s'yg niMT cl a\ 8 / das^ W1i>dhnir gegfen Gherfton 
zu Felde zog, dort die* Sch^i^es^r der Grie- 
chischen Knisii* ztTi* Eh^^bi^gohrte, und da ißf 
den Christlichen Glauben in üiew kennen ge- 
lernt hatte, die heilrge Taufe annahm, üebri- 
gens bin ich bereit, meihe Irrthtiiteer, Wenn man mir 
solche nat'htveist, zu hckennin; ' • 

Wir haben «'die Sagen und zweiMhaftcn Umstände 
im Nestor aufgezählt — man darf indess nicht, wie 
Einige thun, au» ihnen Verdacht gegen die gunzc Chro- 
nik herleiten. Dieser Sagen sind im Vergleich mit der 
blasse von Sagen bei andern Europaischen Chronisten 
äusserst wenige. Schlözer, der die Liltrralur der 
Chroniken genau kafinte, sagte mit Recht vom Nestor: 
^,ljeber die S];äteren Isländer und Polen ist der Russe 
so erhaben, wie die Vernunft ^ die sich wol manch- 
mal vergisst, über die permanente Thorhcit.*' *^j x\a 
andern Stellen parallelisirt er ihn auf dieselbe Weise 
mit anderen. Alle aufgezählten Sagen gehören nicht 
Nestor'n an (was sehr wichtig ist), sondern seinen 
Quellen, ßemerken wir noch , dass ül)er seine Zeit 
und die ihm zunächst gebogene, über Jiwoslaw, Isias- 
law, Swätoslaw, Wsewobd. Svvätoj)olk keine Sagen bei 
ihm zu ßnden, sondern alle Nachrichten- vollkommen 
glaubwürdig sind. Dies» wollen wir im folgenden Ab- 
schnitte darzuthun suchen , und daran zugleich den 
Beweis für die Glaubwürdigkeit 4er noch übrigen iNach- 
rirhten Neslar's übeir die ältestiea Begebenheiten an- 
kiiü{»feii. 

13) Sc h L N. Einleitung 5. 51. u 
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Die Glaubwürdigkeit der Nestgr^schen 
Nachrichten. 



Wir haben diese Frage schon in der ersten Unter- 
suchung berührt :. wir sahen dort^ dass fast über alle 
Hauptangaben der von uns' jetzt dem Nestor vindi- 
cirten Chronik^ wie über Askold und Dir^ über die 
Waräger-Züge, über Igor, Olga, Swätoslaw, Wladimir, 
Swätopolk« Jaroslaw und seine Söhne ^ fortlaufende 
gleichzeitige Nachrichten in fremden Chroniken vor- 
banden sind , und zogen den sich nothwendig erge- 
benden Schluss, dass die Chronik im Ganzen glaub- 
würdig ist. Wir wollen jetzt die Beweise für die Glaub- 
würdigkeit der eigentlich vom Nestor herrührenden 
Nachrichten vorlegen^ so wie auch derjenigen , die er 
aus früheren Aufzeichnungen entlehnt, nicht nur in 
Rücksicht auf die Hauptangaben, sondern auch - auf die 
Details; ausgenommen erstens die Auszüge aus Bolga- 
rischen und Griechischen Chroniken , wofür Nestor 
nicht verantwortlich ist, und sodann die Entlehnun- 
gen aus der Tradition und aus Yolkssagen^ welche, 
wie wir zu zeigen versucht haben, sehr natürlich ent- 
standen sind, dem Werthe der Chronik nicht ini Ge* 
ringsten Eintrag thun und leicht aus ihr auszusehei- 
den sind. 
Bdtr« snr Kenntn. d. Russ. Reichs. Bd. 10* 13 
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Wir werden unsere Beweise folgendermassen ein- 
theilen : 

l) Eigentliche^ gleichzeitige nahe Zeugnisse. 2) Zeug- 
nisse freunder gleichzeitiger Schriftsteller. 3) Geographi- 
sche Beweise für die von Nestor erzählten Ereignisse. 
4) Innere Beweise der Wahrheit. 5) Der persönliche 
Charakter Nestor* s, 

l) Zu den eigentlichen Zeugnissen rechne ich die 
Codices des Nikiphor'schen forlgesetzten Chronisten, 
die Lobrede auf den Wladimir, die Spuren der Pri- 
vilegien ertheilendch Urkunden, das Ostromir'sche Evan« 
gelium, den Sbornik des Swätoslaw, die Reise des Da- 
niel 9 das Testament des Wladimir Monomach , sein 
Schreiben an den Oleg, die Nachricht Simon's von der 
Gründung der Kiew'schen Höhlenkirche, sein Schrei* 
ben an den Akindin, das Leben des heil. Theodosius, 
Boris und Gleb, das Sendschreiben des Lucas, des Ju- 
den, das epische Gedicht über den Heereszug Igor§| 
: die Schrift DanieKs des Verbannten, die Kirchenord- 
nung Wladimir*s. ^) 

Im Codex de» Nikiphor'schen (fortgesetzten) Chro- 
nisten, der nicht später als 1280 verfasst, folglich um 
hundert Jahre älter ist, als der Laurentische Codex, 
finden wir als Bestätigung der Nestor'schen Nachrich- 
ten folgende Fakta mit chronologischen Daten : die 
Erwählung der Waräger Rurik, Sineus und Truwor 
durch die Russen, Tschuden, Slowenen, Kri witschen; 
deren Ansprache an sie ; die Ankunft Rurik's in Now- 
gorod» des Sineus am Belosero, des Truwor in Isborsk; 

I) kK habe diese Zea^itse nacb dem Grade ihrer Glauhwurdii« 
Ikeit nnd Wichtigkeit geordnet. 
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den nach zwei Jahren erfolgten Tod des Sineus und 
Truwor; den Tod Rurik'a und die Uebergabe der Ge- 
walt und des jugendlichen Igor an den ihm verwand« 
ten Oleg;^) die Regierung Igor's; seine Ermordung; die 
Regieruug der Olga mit ihrem Sühne Swätoslaw; die 
Reise Olga's nach Zargrad und ihre Taufe; Swätos- 
law's Regierung und Ermordung; die Regierung sei- 
ner Söhne Jaropolk, Oleg, Wladimir; die Regierung 
Jarnpolk's in Kiew und Oleg's Ermordung durch ihn 
80 wie die Jaropolk's durch \¥ladimir; die Ermor- 
dung des Boris und Gleb durch Swätopolk und dessen 
Herrschaft in Kiew; den Krieg mit Jaroslaw ; Jaro- 
ilüw's Herrschaft in Kiew ; die Tödtnng seines Sohnes 
Isiaslaw ; des Kiew'schen Höhlen- Bischofs Feodosius^ 
des Wsewolod in Kiew ; des Swätopolk eben dort. 



In der Lobrede auf den Wladimir, die wie Herr 
Kuharew ausfindig gemacht hat, unter Jaroslaw ge* 
schrieben worden, ist die Rede von Wladimirs Vater 
Snätoslaw , dem Sohne Igor's y von dessen Gem'ahlin 
Olga, von der Taufe Wladimir's. ^) 



2) Es ist bemerkcnswerth » dass in dem Codex der Nikiphor'schen 
Chroaik, der dem Nikon*schen Codex beiliegt, der Tod Oleg's 
uüd der Beginn der Herrschaft Igor's — die letzten Russischen 
Ereignisse sind. 

2) Man höre den Schl«iss : Eine gute Nachrede für deine Fröm- 
migkeit« oGtisegueter , ist die Kirche der heil. GottesgebAreria 
Marie , die du errichtet hast auf rechtgläubigem Grunde , allda 
auch dein Heldenleib ruhet , harrend der Engel- Posaune. Eine 
köstliche Nachrede ist dir dein Sohn Georg, welchen der 
Herr gesetzt zum Inhaber deiner Gewalt nach dir , der deine 
Satzangen nicht zerstört, sondern aufrecht hält, und nicht ver* 
ringert« wa» deine Frömmigkeit gestiftet^ sondern noch mehr da- 
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Die dem Jaroslaw In seinem Kriege gegen Swäto- 
polk geleisteten Dienste der Nowgoroder erhalten Be- 
stätigung durch die Spuren der verloren gegangenen 
Privilegienbriefe^ die er ihnen ertheilt und von denen 
sich Spuren schon in Chroniken und Urkunden des 
I2ten und ISten Jahrhunderts finden: (Der Fürst 
Michail 1229) ^^küssete das Kreuz auf die volle Frei- 
heit Nowgorod's und auf alle Urkunden Jaro- 
slaw's/'^) Ich will nicht von den urkundlich auf 
uns gekommenen Nowgorodischen Dokumenten vom 
Jahre 1265 sprechen ^ die sich alle auf Urkunden der 
Vorväter und auf das Alterthum berufen. 



Nestor sagt , dass Jaroslaw , als er in Kiew 
herrschte^ seinen Sohn Wladimir sandte, um in Now- 
gorod zu regieren ; er sagt , das% auf den Jaroslaw in 
Kiew sein ältester Sohn Isiaslaw folgte, der auch zu* 
gleich über Nowgorod herrschte ; er sagt (tiach dem 
Nikon'schen Codex), dass über Nowgorod Ostromir 
waltete (der von da aus Kriegszüge unternahm), dass 
er Söhne hatle — und alle diese Nachrichten finden 
wir in vollkommenem Einklang mit dem Nachwort 
zu dem Ostromir'schen {Evangelium, das 1056 geschrie- 
ben ist : „ « . . habe geschrieben dieses Evangelium für 



zufügt, der nicht verderbt, sondern schafTet, und der da ToUen- 
det, was du begonnen, gleichwie Salomon David^s Werke, und 
welcher ein grosses Gotteshans in seiner Weisheit erncbtet, 
Weihe und Zierde deiner Stadt , die er mit jeglicher SchAnbeit 
verschönet in Chnsto Jesu unserm Herrn, welchem sei Ruhm 
und Ehre nnd Anbetung samrot dem Yater und dem heiligen 
Geiste von jetzt an und in Ewigkeit. Amen. 
4) Nowgorod*sche Chronik p. 118. -^ Woher aber hat Karam- 
sin das Wort äwotbum (Freibriefe)? (11, 40.) 
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den Knecht Gottes^ welcher in der Taufe benamt wor- 
den Joseph^ mit seinem weltlichen Namen aber Ostromir 
hiess und ein Verwandter war des Fürsten Isiaslaw^ der 
dazumal beide Herrschaften inne hatte, die seines Vaters 
Jaroslaw und seines Bruders Wolodimir. Und selbst be- 
hauptete der Fürst Isiaslaw den Thron seines Vaters Ja- 
roslaw in Kiew^ aber den Thron seines Bruders überant- 
wortete er seinem Verwandten Ostromir in Nowgorod. 



Nestor zählt in seiner Chronik die Söhne des 
Kiew'schen Fürsten Swätoslaw Isiaslawitsch auf: den 
Gleb^ 01eg> Davide Roman ^ Jaroslaw , von denen der 
letzte der jüngste war, und denselben Namen begeg- 
nen wir in dem berühmten Swätoslaw sehen Sbornik 
vom Jahre 1013^ auf einer ihm beigefügten Zeichnung. 
Wobei zu bemerken^ dass einer der Brüder äugen- 
scheinlich weit jünger als die übrigen dargestellt ist. 
Wie vollkommen stimmt dies überein ! ^) 



Nestor sagt beim Jahre 1019^ dass Oleg Swäto- 
slawitsch , nachdem Isiaslaw erschlagen worden , von 
den Ghasaren über's Meer fortgeführt wurde, und dort 
zwei Jahre verlebte (1083 : Oleg kam von Griechen- 
land) — und in des Daniel, seines Zeitgenossen zu 
Ende des Uten Jahrhunderts, Wanderung zu den 
heiligen Stätten heisst es bei der Beschreibung dw 
Insel Rhodus : und auf selbiger Insel war Oleg ^ der 
Russische Fürst zwei Sommer und zwei Winters 



Die Ton Nestor am Schlüsse des Uten Jahrhun- 



*) TpyAH Her. 06m. Th. YU. Kap. li, p. 137. 
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derts erwähnten Fürsten treffen wir auch in dem 
y^Pilger'^ des Daniel an^ der uns erzählt^ dass er 
um der Fürbitte willen in der Lawra des heiligen 
Sawwas aufgezeichnet habe die Namen der Russischen 
Fürsten Swätopolk — Michail (1093—1113), Was- 
sili — Wladimir (1113 — 1125), David — Swätosla- 
witsch (t 1123), Michail — Oleg (f 1115), Pankraliui, 
Jaroslaw^ Swätoslawitsch (1129), Gleb von Minsk (f 
1119). 

Balduin zog gegen Damaskus im Jahre 1115. 



Das Testament des Wladimir Monomach be- 
stätigt den von Monomach und Oleg Swätoslawitsch 
unternommenen Hülfszug für die Lachen gegen die 
Tschechen im Jahre 1016 , die Grbiirt des Msh»law 
und den Tod Swätoslaw's in demselben Jahre; den 
Umstand, dass Monomach zu seinem Anlheil Smoien«k 
erhielt , die bei Tschernigow gelieferte , siegreiche 
Schlacht Isiaslaw's, Wsewolod's und Monomach's gegen 
Boris und Oleg; einige Polowzische Feldzüge, die üe- 
bernahme von Perejaslawl durch Monomach, die dem 
Jaropolk geleistete Hülfe und seinen Tod , die dem 
Swätopolk gegen die Polowzer geleistete Hülfe; die 
Wegnahme von Tschernigow durch Oleg , und seine 
Entfernung nach Perejaslawl; die Züge gegen die Po- 
lowzer. 

Das Schreiben Monomach's an Oleg bestätigt sei- 
nen Zug nach Tschernigow gegen Oleg , so wie den 
Umstandj dass Murom zum Tschernigow'schen Fun 
stenthum gehörte. 

Das Werk des Simon> Bischofs von Wladimir 
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(1215 — 1226)^ von der Gründung der Pct- 
schera- Kirche bestätigt die Nachricht Nestor't 
von dem Kriege Jaroslaw's mit Mstislaw^ von dem blin- 
den Waräger Jahun und seinem goldenen Mantel von 
dem Einfalle der Polowzer^ von Isiaslaw's^ Swätoslaw's 
und Wsewolod*s Zuge ihnen entgegen^ von der Schlacht 
an der Alta, von der Herrschaft Wsewolod's in Perc- 
jasla'wl mit seinem Sohne Wladimir Monomach , von 
den Kirchensängern^ von der Erbauung der Petschera«« 
Kirche^ von den Bischöfen, die sie eingeweiht. 

In dem Sendschreiben desselben Simon an den Po<» 
ijkarp sehen wir Nestor 's Kloster des heiligen Di- 
mitri^ sehen den Fürsten Swätoslaw Jaroslawitsch und 
seinen Sohn David, Swätoscha's Enkel. 

Nestor erzählt von dem Tode zweier Waräger, 
die unter Wladimir den Göttern zum Opfer gebracht 
wurden^ und der Bischof Simon sagt von dem ersten 
Kostowischen heiligen Märtirer Leontius ^^und war 
dies der dritte Himmelsbürger der Russischen Welt 
mit jenen beiden Warägern.*^ 

Nestor erzählt von den heidnischen Gewohnhei- 
ten der Wätitschen zu seiner Zeit und Simon sagt vom 
heiligen Kukscha : Gr taufte die Wätitschen und that 
viele Wunder, Die Wätitschen nahmen den Christli- 
chen Glauben im Ittcn oder doch im 12ten Jahrhun- 
dert an. 

Eben derselbe Simon spricht vom heiligen Anto- 
nius und dem von ihm zum Mönche geschorenen Hi« 
larion : in demselben Sendschreiben finden auch die 
Namen vieler beim Nestor aufgezählten Bischöfe ihre 
Bestätigung. ^) 
6) Ans der Zeit nach Nestor finden bei Simon ihre Beglanbignng 
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Des Polykarp Sendschreiben an den Akin- 
din^) (um 1220) bestätigt die Nestor' sehen Nach- 
richten von dem Tode des Boris an der Alta^ von dem 
Georg mit der goldenen Griwna^ von Jaroslaw 's Schwe* 
ster Peredslawa^ von dem Kriege Jaroslaw's mit Swä- 
topolk^ von seinem Siege ^ von SwätopoIk*s Flucht zu 
den Lachen, seiner Rückkehr mit Boleslaw und Ab- 
reise mit den Schwestern Jaroslaw's, von der Herr« 
Schaft Isiaslaw*s in Kiew, von dem Isiaslaw sehen Klo- 
ster des heiligen Dimitri , von dem Tode Glebs in 
Sawolotsche, von der Entsendung des Swätopolk Isiat- 
lawitsch nach Nowgorod durch Isiaslaw an seine Stelle, 
vom Swätopolk - Michail und seinem Charakter, von 
seiner Herrschaft in Turow und seinem Kriege mit 
David Igorewitsch wegen der Blendung Wassilko'si 
vom Wolodar ^ vom Mstislaw Swätopolkowitsch , von 
seinem Tode in der Schlacht; vom Wladimir Mono- 
mach und seinem Bruder Rostislaw, ihrem Zuge gegen 
die Polowzer, dem Tode Rostislaw's. 



Üie Kirchenordnung Wladimirs ^) bestätigt die 
Gründung einer der allerheiligsten Gottesgebärerin ge- 
weihten Kirche durch Wladimir den Ersten, die Ein- 



Wercbuslawa-Anastasia mit ihrem Vater Wsewolod III und ih« 
rem Gemahl Rostislaw Rurikowitsch (verm* 1189), die Bischöfe 
Antonius von Nowgorod und Pskow, der Fürst von Wladimir 
und Susdal Georg Wsewolodowitsch, Nikolai Swätoscha und seine 
Brüder Wladimir und Isiaslaw. 

'}) Ueber diese Personen siehe Kalaidowitsch HaifflTBBKB Pocc. 
(ifOBecHOCTu XII B-BKa (Denkmäler der Russ. lit« d. 12. Jahrh.)» 
p. Ü4k3 — 2W. Kap. IH, np. 191. 

8) Sie ist in verschiedenen Ausgaben gedruckt beim Metropoliten 
Eugen, bei KarainsiDy beim Baron Rosenkampf. 
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letzuDg eines Zehnten zum Besten derselben , seine 
Vermählung mit Anna. (Der Pergament -Codex dieser 
Kirchenordnung vom Jahre 1280 bestätigt den Christ- 
lichen Namen Wladimir's, Wassili und seine Abstam- 
mung vom Swätoslawi Igor und der Olga). 

Der Nestor*sche Bischof von Nowgorod') Jidata 
erLält Bestätigung durch die Unterweisung des Bi- 
schofs. Lukas. ^^) 

In dem epischen Gedichte von dem Zuge Igor's 
finden wir Nestor's Daibog und Stribog, den alten 
Wladimir^ Jaroslaw^ Mstislaw^ der den Rededä, Für- 
sten der Kossogen, umgebracht, die Zwistigkeiten der 
folgenden Fürsten , den Wseslaw von Polotzk , seine 
Einnahme von Kiew und seine übrigen Züge, den Tod 
des Boris Wätscheslawitsch für die dem Oleg zuge- 
fugte Unbill, den Tod des Isiaslaw von Kiew in eben 
der Schlacht, den Oleg Swätoslawitseh, seinen Zug nach 
Tmutarakan, den Roman Swätoslawitseh, den Wladi* 
mir Wsewolodowitsch in Tschernigow. 

Die Erzählung vom Daniel dem Verbannten^ ein 
Denkmal des 12ten Jahrhunderts,^^) erwähnt des Swä- 
toslaw und Igor. Der Verfasser dieser Erzählung hat 



9) Nik. Cod. 105* Zu bemerken ist, dass er beim Nestor bloss 
mit seinem Beinamen »,der Jude'* gekannt wird; im Nikon*« 
sehen Codex II, 153 irird sein Name, Luka, hinzugefügt. Wo- 
her hat denn nun der Nikon 'sehe Codex diesen Namen, den 
wir als richtig anerkennen müssen ? Ebenso mit Jaroslaw s. oben« 

10) Pyccsifl AOCTOoaMiiTHocTH. Russ. Denkwürdigkeiten, herausg. von 
der hist. GeseUschaft, 1816. Moskau. 

11) Kai aido witsch a. a. O. Man traue der Erzählung nicht, so 
hört man unvermuthet in der Chronik beim Jahre 1578> wo von 
der Sendung eines Priesters an den See Latsche berichtet wird, 
Folgendes: ^^allwo auch war Danib der Verbannte.'^ 
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ticlier die Cbronik in seinen Händen gehabt^ denn er 
spricht an zwei Stellen fast mit ihren Worten^*) oder 
doch sehr ähnlichen. 



Für tUejenigen, welche annehmen^ dass das Leben 
des Theodoshis und die Ghrunik von zwei verschie- 
denen Personen verfas^t sind, will ich bemerken, dass 
es ühcrcinstiinmende Nachrichten mit der Chrcfhik lie- 
fcrt iihcr Jaroslaw, seinen Sohn Isiaslaw, seinen Enkel 
Rostislaw in Tmularakan , über den vom Swätoslaw 
nach Tmntarakan vers(»tzten Gleb , über Wsewolod, 
über den Bund Swätoslaw's mit Wsewolod und die 
Vertreibung Isiaslaw's, über die Regierung Swätoslaw's, 
über den Tod Isiaslaw's auf dem seinem Bruder Wse- 
wolod zu Hülfe übernommenen -Zuge. 

Ueber einige sehr sparsame Abweichungen will ich 
liier nur das sagen, dass sie durchaus Nichts umstossen: 
ein und derselbe Schriftsteller kann zu verschiedenen 
Zeiten auf den Grund anderer Berichte verschiedene 
Nachrichten miltheilen. 

Das Leben des Boris und Gleb giebt mit der 
Chronik übereinstimmende Nachrichten über die Söhne 
Wladimirs und ihre Theilfürstenthümcr , über den 
Zug des Boris und im Allgemeinen über alle Ereig- 
nisse, die sich in Folge des Todes von Wladimir zu- 
trugen. 



Ist es genug der erhärtenden Zeugnisse ? Ich spre- 
che hier nicht von der Verordnung Jaroslaw's über 
den Brückenbau und von seiner KircUenordnung^ weil 



13) Kalaidowitfch p, 134. 
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diese Dokumente nicht untersucht sind, ich will auch 
nicht von den jüngsten (neuesten) Bestätigungen reden, 
TOQ denen einige sehr wichtig sind; zum Beispiet schreibt 
Zenobius (Sinowij;. ein Nowgurod'sclier Mönch , Schüler 
des Griechen ]Vla\ini, und 152G in die Einsiedelei des 
Olen-Klüsfers zu Nowgorod veriviescn, in seiner zwei 
und fünfzigsten Rede gegen die Ketzerei des Theodo* 
sius des Schielenden : »»ich habe zugesehen in den Re- 
geln einer alten Uebersetzung des Buches; sie sind 
abgeschrieben worden unter dem Fürsten Jarosiaw, 
dem Sohne Wiadimir*s» und unter dem Bischof 
Joachim im Beginn der Taufe unseres Landes/' und 
weiter unten in derselben Rede : ^,in den ersten Re^ 
geln steht geschrieben, und habe sie selbst gesehen, 
dass sie abgeschrieben worden im Jahre des grossen 
Jaro»law, des Sohnes Wladiniir's.*^ in der 55slen Rede 
erwähnt er noch eines andern zu seiner Zeit vurhan-- 
den gewesenen etwas späteren Codex : ,^die Regeln, 
»0 ich euch] vorgelegt, haben Beweiskraft für die Wahr- 
heit; dieweil das Buch „die Regeln*' auf Leder ge- 
schrieben ist unter dem Fürsten Isiaslaw, dem 
Sohne des Jarosslaw , imter dem Enkel des grossen 
Wladimir, der das Russische Land getauft hat. ^^) 



Auf dem Sarge der Gemahlin Jaroslaw's , in der 
Nowgorod'schen Sophienkirche, findet sich die Inschrift: 
^,Die heilige rechtgläubige Fürstin Anna, die Mutter 
des heil, rechtgläubigen Fürsten Wladimir Ja res- 
la witsch, die Schwedische Königstochter, des Schwe- 

13) G^oBapii HcTopuqccKoft M. EsreBiii. Hist Wörterh. d» Metrop« 
Eugen I, 324 — 325. 
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dischen Königs Olaiis des Ersten Tochter^ hiess in ih- 
rem Lande Ingegerd « . . alsdann Gemahlin des Jaro- 
slaw Wladimirowitsch von Nowgorod und Kiew; ver- 
schied im Jahre seit Erschaffnng der Welt 6559^ seit 
der Gebart Christi 1051; ihre Geheine ruhen in der 
Nowgorod'schen Sophienkirche/^ 

Natürlich ist diese Inschrift neu> aber ohne Zwei- 
fel ist sie aus der Erweiterung einer alten entstanden: 
in der Sophien -Chronik heisst es: ^>Der Erzbischof 
Jephim vergoldete das Grab des Fürsten Wladimir^ 
Enkels des grossen Wladimir und setzte eine Inschrift 
darauf; gleichermassen setzte er eine Inschrift auf das 
Grab der Mutter desselben und liess Decken legen 
und ordnete an ihr Gedächtniss zu begehen den 4ten 
Tag des Monats Oktober/^ In dem geschriebenen So- 
phien-Reglement heisst sie ebenfalls Anna^ unter dem 
5ten September und 4ten Oktober. Ihr Gedächtniss 
wird noch in der Sophienkirche gefeiert den lOten 
Februar 9 zusammen mit dem Gedächtniss des Wladi« 
mir Jaroslawitsch. Wann und von wem die erste Feier 
angeordnet worden^ ist nicht bekannt. ^^) 



Gehen wir jetzt zu den fremden^ Bestätigung lie- 
fernden^ Nachrichten über. 



Imperator ConStanti- 
nus. 

Ineunte Novembri mense 
quam primum eorum prin- 
cipes cum universa Russo- 
rumgente egrediuntur Cia- 



, Nestor. 

Und in diesem Jahre 
sprach das Gefolge Igors: 
die Mannen Sweneld's und 
angethan mit Waffen und 



14) 



Aus der 34i. opnf. bei Kap. IL 
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Äo, — et prq/icisuntur .. .in 
Sclabica loca Berbianorum 
(Derewiänen) Drungubüa- 
mm (Dregowitschen) Cribl 
tzarum, Serbiorum (Sewe 
ranen) reliquorumque Scla- 
borum, qai Russis iributarii 
sunt 



Gewanden « aber y/lr nnd 
nackt; geh mit uns^ Fürst^ 
auf Tribut aus^ so werden 
wir bekommen und du auch. 
Olcg begann die Derew- 
iänen zu bekriegen^ und be- 
drängte sie und erhielt Tri- 
but von ihnen zu euiem 
schwarzen Marder . • • • Er 
zog gegen die Seweränen 
und besiegte die Seweränen 
und legte ihnen einen leich- 
ten Tribut auf. . Er sandte 
zu den Radimitschen. Und 
herrschte Oleg über Polä- 
nen^ Seweränen und Radi- 
mitschen. 



Die Russen forderten hau 
fig für einen kkinen den 
Griechischen Kaisem gelei- 
steten Dienst von ihnen kai 
verliehe Gewänder, Kronen 
und Mäntel; deswegen giebt 
Konst Porphyrogenne 
ta seinem Sohne den Rath, 
•16 unter den und den Vor- 
wänden abzuweisen. Fid. 
Stritter 11^ p. 985^ 986. 

In der Eymundar saga 
kommen gleichfalls viele 
Nachrichten über die Pa 
woloken vor. 



Mir gerällt nicht in Kiew 
zu sein^ ich will in Pere- 
jaslaw an der Donau woh- 
nen^ denn dies ist der Mit- 
telpunkt meines Landes, 
weil alle Schätze dahin zu- 
sammenströmen : von den 
Griechen Gold, Pawolo- 
ken, Weine u. s. w. 

Und sprachen zu ihm 
(dem Txlmisces) die Boja«- 
ren : sende ihm (dem Swä- 
toslaw) Geschenke; dass wir 
ihn versuchen, ob er be- 
gierig ist nach Gold und 
Pawoloken? Und er sandte 
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Igor'» 



ihm Gold und Pawolo- 
ken. 

und sprach das Gefolge 
wenn der Kaiser so 
sprirht» was wollen wirdcnn 
mehr, da wir ohne Schwert- 
schlas; Gold nnd Silber und 
Pawolokon haben. 

Ucbcrhaiipt ist von Pa- 
woloken beim Nestor auf 
jeder Seile die Rede. 



Eymundar Saga. ^ 

Scheint es euch nichl 
vortheilhaft; sagt Kynuiiid, 
nicht zufrieden mit dem 
Laufe der Dinge in Norwe- 
gen y dass wir uns dahin 
(nach Rnssiand) aufmachen 
und: ,,//o5 re^es adire (den 
Jaroslaw und seine Briider) 
et cum nlriS'Uhetfacere 
Haec res nolns viain et ad 
oprs parandüs ei ad gloriam 

afj^riet Praeter haec 

singulis nostris niUuÜHis wv 
ciam ponJoargenü . . . ./le/i- 
dito. 

Die Normannen genossen 
grossi rWerdisrhätsLung und 
Ehre im Dienste des Ko- 
nungs • . nicht selten aber 
blieb dieser im Rückstände 
BUt dem Solde ^ wena er 



Russische Chronik. 

Igor, von seinem unglück- 
lichen Feldzuge heimkeh- 
rend ;^8andte zu den Wa- 
rägern." 

Whdimir flüchtete, vor 
dem Swatopülk iiber*s Meer 
. . . . ;,Kam mit Warägern." 

„Sie fingen an (die Mow- 
goroiier) Sclioss zusammen-- 
zubringen (als Juroslaw^ ge- 
sf'hlagen , nach Nowgorod 
zurückkehrte) und hohen 
die Waräger imd 'gaben ih- 
nen Schoss etc. 

Bei der Einnahme Kiew*s 
durch Wladimir sprachen 
die Waräger zum Wladimir; 
diess ist unsere Siadt und 
wir haben sie genommen^, 
und wollen ein Lösegeld von 



Digitized by CjOOQ IC 



— 201 — 



glaubte ibre Schaar mehr 
entbebren zu können etc 



ihnen haben, zu zwei Griw- 
nen vom Manne. Und Wo- 
hdimer sprüib zu ihnen: 

Wartet und sie werden euch 

« 

Marder sammeln nach einem 
Monat. Sie waVtrtcn einen 
Monat und man g.'ib ihnen 
nichts und die Waräger 
sprachen: Du hast uns ge- 
logen, so zeige uns den Weg 
ti;egen die Griechen. 



Nestor. 
Igor zog gegen die Grie- 
chen . . . Theopiianes aber 
ging ihnt*n entgegen in Bö- 
ten mit Feuer . • • Die Rus- 
sen aber, die Flammen er- 
blickend, stürzlen sich in 
die Meeresflut, und so kehr- 
ten die L'cbrijjgcbliebentn 
in ihreneimadizuiüf k. Und 
als diese in ihr Land grkom- 
men waren, bericliteten sie 
jeder den Seinigen, was ge- 
schehen war uui\ von dem 
ScbiffsfVuer. Was den Blitzen 
am llinnnei gleicht, sagten 
sie, haben die Griechen bei 
sieh, urnl selbiges auf uns 
schleudernd haben sie uns 
verbrannt: deswegen siegten 
wir ihnen nicht ob.^*) 

iS) Ich führe natuHich diese Stelle an in Bezug auf die Riuisischeii 
Skufttze zum Auszüge aus der Chronik des Hamart^ltts. 



Leo Diaconus. 
Nee te (Swatoslaw) obli 
tum exisiimo cladis palris tui 
Ingons , qui cum , juratas 
pacliones pro nihilo pulans, 
ingenli apparaüi magnaijue 
lintrinm vi uifesta noi^iga- 
Uone peüisset reginam ur- 
bium, ipse domeslicae cladis 
nunciiis f actus, aegre cum 
mviculis deccm ad Cimme- 
rium Bosporum est reversus. 
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Ab die Derewlänen hör- 
ten, dass er wieder heran* 

ziehe, dachten sie 

wenn wir ihn nicht erschla- 
gen wird er uns alle ver- 
derben • • . und gingen her- 
aus . . erschlugen den Igor 
und sein Gefolge; es waren 
ihrer wenige. 

Jch will gegen euch zie- 
hen und eure Stadt nehmen, 
so wie ich diese genommen/' 
sagt Swätoslaw zu den Grie* 
chen. 

Ich spreche nicht von der Menge anderer Details 
über den Swätoslaw'schen Krieg, der beim Leo Dia- 
conus ohne Vergleich umständlicher als in unseren 
Geschichtsquellen erzählt wird; noch von dem Zuge 
des Wladimir Jaroslawitsch, wie er beim Cedrenut be- 
schrieben ist. 



Praelereo lucluosum ejus 
inferitum, cum hello Ger^ 
manis *•) ülato ab ipsis cap- 
» ius est, ad arborumque irun- 
cos alligaius in duas par- 
tes discerptus. 



Sphendoslabus ... respon 
dit .. . ipsi mox ad Byzan-- 
tii portas collocabimus ta 
bernacula. 



Die Theilung der Beute u. s.w. 



Olav Trygwäson verjei- 
nigte sich mit Jarl Sigurd 
und verabredete : 

ut quüibet sociorum Olai 
duas partes communis prae- 
dae . • . kaberet, comes unam 



Die Mannen des Sweneld 
waren angethan mit Waf- 
fen und Gewanden . . . auf 
dass du bekommest und 
auch wir, sagt das Gefol- 
ge zum Igor. 



16) So kannten die Griechen die Stamme! Aus den Drewlftnen — 
werden Germanen ! Und doch schwatzt man noch immer dar- 
über, warum Leo Di ac onus die Rassen des Swätoslaw xowei- 
len Taorische oder Skythische nennt 1 
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sahem obtineret Ejusmodi 
Gutem partüio inter illos esse 
debebat, quia Olaus, mili- 
Usque ejus . • . fortUudine 
sua et progrediendi auda- 
cia caeteris plura compora 
hont 



Et si aliquis de Nortman- 
nis occisus J'uitf quaesitum 
prelium pro eo est exsolu- 
tutn (Hagemeister p. 95). 

Ferebat frequens ilhrum 
temporum consuetudo . • 
ut dimidia altera aulicorum 
purs Regüiae esset, quam suis 
sumlibus illa aleret, tribu 
torum atque censuum, quan 
tum ad hanc rem esset ne- 
cessarium, perceptura. 

Aslrida Regina tradide^ 
rat Biomo curam praedio- 
rum suorum et praejectu^ 
ram m superiori Heidmar- 
kia (Hagemeister p. 92). 

Singulis provinciis Jarlum 
praefedt • . . eopacto, ut ter^ 
tia censuum ac trihutorum 
pars Jarlo ad mensam ejus 

Beitr. zur Kenntn. des Russ. Reichs. Bd. 10. 



Und die Griechen sagten 
(s^umSwätoslaw): nimm Tri-* 
but von uns und auch für 
deine Mannschaft • . « 
und thut uns kund , wie 
viel eurer , so wollen wir 
euch nach der Zahl für 
den Kopf geben. •• und 
so empfing er von den Grie- 
chen für sich Gold' und 
Pawoloken und für sein 
ganzes Heer. 

Er nahm aber auch für 
die Erschlagenen^ sprechend : 
ihre Angehörigen werden es 
erhalten. 

Und legte ihnen einen 
schweren Tribut auf: zwei 
Theile desselben gingen nach 
Kiew, der dritte nach Wjr- 
schegorod für Olga^ denn 
Wjschegorod war ihre Stadt« 



14 
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aufm imp^nsas ferenäas ce^ ^ 

dereU 

Ich fukre diese Stellen hier an, um zn iKeigen, 
dass die Nestor 'sehen Nachrichten glaubwürdig sind^ 
da gleichartige oder ähnliche Gewohnheiten von den 
Nordischen Chronisten bezeugt werden. 



, Lambert vonAschaf- 
fenhurg: tantum regi de 
Jerens auri et artend et ve^ 
stium pretiosarum • . • hcisst 
es von dem Gesandten Kai- 
ser Heinrichs des Vierten, 
als er von Swätoslaw zu ihm 
nach Hause zurückkehrte. 



In diesem Jahre kamen 
Gesandte von den Deutschen 
zu Swätoslaw; Swäloslaw 
aber that gross und zeigte 
ihnen seinen Reichthiim; 
und sie erblickten eine zahl- 
lose Menge Gold und Sil- 
bers, Pawoloken etc. (Ne- 
stor, Königsberger Codex 
p. 12S): 

Nestor sagt kein Wort von der Vermahlung Ja- 
roslaw's, erzählt aber, dass 1020 ihm ein Sohn Wla- 
dimir geboren worden; die nordischen Schriftsteller 
sagen kein Wort von der Geburt des Sohnes, erzäh- 
len aber, dass im Jähre 1019 Ingigerd an den Jaros- 
law verheirathet "worden ~ wie schlagend stellt sich 
hier die Glaubwürdigkeit dieser Nachrichten dar, de- 
ren eine die andere bekräftigt. 

Jaroslaw sendet nach den Warägern, sagt Nestor, 
und aus den nordischen Schriftstellern erfahren wir, 
dass Olaw Schosskönig ihm die Erlaubniss giebt , in 
seinem Lande ein Heer zu werben. ") 

Nestor hört mit der Hälfte des eilften Jahrhun- 
derts auf von den überseeischen Einwanderungen d^r 

17) Sjögrcn's Untersuchung über Ingermannland in den Meraoir«o 
der Akad. d. Wisscnsch. 11, p. 165 , li4. 
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Watiger %u spfeclien, qnd die nordischen Schriftsteller 
berä)(;hten una» das& die Auswanderungen aus Skandi* 
natieq um diese Zeit aufhörten « ebenso die Seetabr-t 
ten; die Normannen waren zur Ruhe gekommen und 
hatten sich in ihren Sitzen befestigt. Isiaslaw geht 
schon I045Ö nach Deutschland, um dort Hülfe zu suchen. 

Nestor beruft sich, indem er von Askoid und Dir 
spricht, auf die Griechen, und wir finden bei ihnen 
eine Nachricht über den Zug der Russen von 866. In 
der Bolgarischen Uebersetzung des Georgius Hamar- 
talus finden wir selbst die Namen Askold's und Dira« 
Die Forderung der Waräger an die Griechen gleicht 
V4>llkommen den Forderungen, wie sie die Normannen 
an andeire Städte machten. 

Die listigen Anschläge der Olga^ Rogneda, des Oleg, 
Wladimir, Swätopolk entsprechen den Nachrichten über 
die Yerfakffungsweise der Normannen. 

Die Nachricht von. der Lähmung Jaroslaw's bei 
Nestor steht auch in der Eymundar-Saga; die von 
der Leichtigkeit unserer Böte bei den Byzantinern und 
bei Liutprand; von der Ausführung von Rauch werk» 
Wachs und Sklaven aua Rusaland bei Nestor und 
den Byzantinern. 

Noch ist zu bemerken, dass alle neuerdings aufge* 
fund^nen Dokumente ' Nestor 'n schlechterdings be- 
kitäftigto, z^ B, G.eorgius Hamartolus, Leo Dia- 
toous.^.Methodiu« vo.n Patara, di^ Frähn'scben 
Dokumente bis auf die Eymundar-Saga , was nämlich 
|lä« Mlgemeinft in ibi*en Angaben betrifft, wenn auch 
nicht, in .Bezug aiif die Einzeln heiten. 

DieSonnenfinsterniss (and nach der Angabe Nestor s 
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ifn J. 1091 am 21ftten Mai um 2 Uhr Nacbtnittä^ statt; 
'waft mit den aftti\)tioinkclieti Tafeln vollkommen über* 
einstimmt. S. Fari de verifier ks dates; t. I, p. 22] 
Kap. II, np« 152« 

S) Oeben wir über zu den geographischen Be« 
weisen. 

Alle Slawischen JStämme zeigen sich bei den Schrift« 
stellern des- 12ten und ISten Jahrhunderts an densel« 
ben Orten imd in denselben Gegenden, die ihnen Ne- 
stor anweist. Ihre Mamen erhalten noch mehr Be-* 
stätigung durch die in den übrigen Slawischen Gebie* 
ten vcMrkommenden gleichlautenden Namen. Die ¥in* 
fiischen Stämme, ihre Wohnsitze und Orte rücken sich 
durch Sjögren''« Arbeiten vor unseren Augen zu- 
recht. ^*) 

Alle von Nestor beschriebenen Züge unserer er- 
isften Fürsten erhalten Erläuterung durch die an Ort 
und Stelle gemachten Untersuchungen Ghodakows- 
ki's, und zwar in einem Grade, wie wir es (ruber 
nicht einmal ahnen konnten. 

Man sehe nur die Abstufung und Aufeinanderfolge 
darin : 

Die Fürsten erheben Tribut anfangs von den be- 
nachbarten Stämmen^ sodann von den weiter abliegen- 
den, endlich von den entfernteren ! Der eine Fürst 
zieht nach <;iner Seite hin, der andere nach der an- 
dern. Ohne Zweifel hätte sie jeder spätere Schriftsteller 
durcheinander gemengt. 

Gleb zog von Murom «ach Kiew^ über Smolensk^ 

18) M. 8. dessett Untersuchungen in den Memoiren der Pelersk 
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iwö du vwi^SHrfctopJJL^ aMytandtm':Mdnter -aitf ihn 
warteten. Hier scbeint keine Strasse zu existireny wil* 
sind in Verlegenheit 'und: vertnuthen einen Irrthum^ 
aber^iebe, da findet Chodakowski ^').die verwischr- 
ten SpuMn auf^ und Nestor iat glänzend gerecht^ 
fertigt. 

D,ie Ankunft der Waräger erhält Zeugniss durch 
die Eigennamen Waräger-Insel in der Mündung 
des Dnjepr, Waräger-Peschtschera in Kiew, Wa- 
räger* Strasse und Kirche in Nowgorod und sonst 
vielen Ortschaften. Auch die Khozaren haben ihren 
Namen zurückgelassen. 

Nestor beschreibt den östlichen Rciseweg der Nor- 
mannen, und sofort erblicken wir bei ihm Askold und 
Oleg , die genau auf demselben Wege an Smolensk 
vorüber naeh Kiew ziehen. 

Der Griechische Weg kommt noch beim Jahre tl68 
vor. ,y...Man nimmt von uns die Griechische Strasse 
weg, Solony und Salosy," Orte am Dniepr, südlich von 
Kiew. (Kap- II, cxp. 410, 419). 

Die Orte der vom Nestor erwähnten vornehm- 
sten Begebenheiten werden bestätigt durch die Chro- 
nisten des Mittelalters, und einige davon haben sich 
mit ihren alten Namen noch bis auf uns erhalten. 

Ugorsk unterhalb Kiew : und es zog Igor ein 
in Kiew und ging mit ihnen gen Ugorsk.*®) Wät- 



19) M. s. dessen Abband] oDg: ,yDIe Yerkebrstrassen im alten Ras^- 
knd^ in Pjcck. HcTop. C^opauK-b B34. 06ii|ecTiioia Poo. Her. 
vh MocKB'b, 1938 (Sammiuiig Auss, Gcwh., bertfasgeg,.yon der 
Ru88« Eist« Ges. in Moskau). 

20) Kap. II, np. 388. 
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^etbw auf dem fgnmum Hdfe^ lütMwm' ah^ hm 

ügartk.") ^ . . 

Nettor sagt von Olga: ,,ihr8 Jsgdplätoe «nd In 
auf den heutigen Tag im ganzen Lande • . • «nd mdie 
bei Kiew ist an der Detna ein Dorf na«fa ihr getiannt 
Olshitach.'' Auch in den Chroniken des 12ten itnd 
ISten JährhnnderU begegnen wir diesem Dorfe oft: 
und Wsewolod berief die Brüder zu sich und hielt in 
Oishitschi ^^) an; und ejs kam ein Bote, dass \yät- 
ficheslaw und Isiaslaw auf dieser Seite des Dnepr süin^ 
den bei ülshitsch • • . • sie kamen von Olshitsch.^^) 

Die Nowgoroder zogen (1393) gen Pskow • . • und 
erssb lugen zu der Zeit den Koporskischen Joan am 
.Olgischen Berge, ^*) viele andere aber erschlugen 
sie auf dem Wybut. 

In der Kaiserlichen Verordnung an die Gesandten 
(1585) heisst es, dass eine Versammlung statt finden 
«olle an der Narowa bei der Kirche Nicolai beim Ol- 
gischen Kreuze. 

Olgische c^y4bi (unter dem Wasser liegende Steine), 
Olgisches Thor. Vom Olegischen Grabe bei Nestor: und 
ihr Grab ist noch heutiges Tages vorhanden unÜ un- 
ter dem Namen Oleg's Grab bekannt;**) dieses Grab 
kommt auc?h in den Chroniken der mittleren' Periode 
vor: Die Kiewer standen (zur Zeit des Isiaslaw'schcn 
Krieges) 'beim Otegisichen Grabe, ^•j ' 



21) Ibid np. 351. 

27) Kap. II, np. 219. 

K) Ibii «p. 351. 

2i) RapftM 31111% y, 197. ^Aom'&the Cbnnik 36. 

25) Nik. Cod. p. 32. 

26) Kap. II, 292. 
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' Am andehi %»rgci> ' kanri WofedBider >m^ {Uitodk 
(ti50) 2UI1I Olegi«ciien Grabe ;*^) otid RiMtlislaiir 
befalil ilmi (dem Oleg) zu ballen beim Ole^iicheii 
Grabe (ilCO). *•) 

Da« Olegsfeld kommt Tor bei der Bescbreibung 
des Krieges^ den biaslaw M &liilawit$ch führte» Im Jakr 
1148 zog biaabw aus . . und stand auf dem Olega- 
felde stiU.*») 

Jaroslaw*s Hof in Kiew: Isiaslaw rief alk Man* 
ner von Kiew sitsammen airf den Berg^ auf den Hof 
Jaroslaw's« 

Watscbeslaw aber zog vor ifam in Kiew ein und 
nahm seinen Sit:& auf Jaroslaw's Hofe.^^) Zu der 
Zeit hielten die Ungarn Wettrennen zu Pferde auf 
Jaroslaw's Hofe, **) 

Jaroslaw's Hof in Nowgorod : 

Mstislaw berief eine Volksversammlung auf Jaro- 
slaw's Hof.") 

Es kam Lasar (1201) und Hess den Oteg Sbysla- 
witsch umbringen auf Jaroslaw's Hofe.**) Und On- 
zifor und Malfei läuteten eine Volksversammlung ein 
bei dor Kirqhe der heil. Sophia> Feodor und Ondreschka 
eine, andere auf dem Hofe Jaroslaw's. **) 

Die Verbindung mit Gherson (Korsun) wird erwie- 

27) Kap. II, np. 329. 
2a) Ibid. np. 3S9. 

29) Kap. U, np. 311. 

30) Kap. II, np. 289. 

31) Ibid. np. 329. 

32) Ibid. iip. 335. 

33) Kiap« II, Apk.A2. 

34) Kap. III, np. 127. 

35) Kap. IV, np. 337. - 
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ieii durch den Bemaon^tiGkersopiiiseh (KortunUcIi), 
der den ältesten Heiiigenbildera und der Malerei über- 
Akaupt beigelegt wird* Wir erinnern an die. Ruinen de» 
Aqueducts zwischen Sebastopoi und Balaklawa. 

Swätopoltsoh^ erbaut vom Swätopoik, wird er- 
wähnt in den Chroniken beim Jahre 1224. -^ Wi«- 
titschew^ dem Konstantin .Porphyrogeunet be- 
kannt^ wird schon im I2ten Jahrhundert erwähnt. ^^) 

Ich unterlasse hier die Stellen anzuführen, wo die 
Namen Nestorowo, BeivesAowo> Kakoma, Wydobitscbi, 
Wybut^ Korosten, Dorogoshitsch u. a. vorkommen, von 
denen viele bis auf unsere Zeit sich erhalten haben. 

Soll ich noch von den Städten sprechen? 



Soll ich ferner von den für sich selbst redenden 
Monumenten sprechen — von den Kirchen , die Ne- 
stor erwähnt: von den Sophientempeln jn Kiew und 
Nowgorod, von. den Kiew'schen Peschtscheren^ von der 
Zehntenkirche (Deszätinnaja) in Kiew, der Kirche des 
Erlösers in Tschernigow , von den NpaMopubix'b rpo« 
6ax'b (Marniorsärgen). 

Und so. ist unter mehreren hundert beim Nestor 
vorkommenden Eigennamen von Stämmen , Städten, 
Flüssen^ Dörfern, Ortschaften, Strassen bis jetzt auch 
noch kein einziger erfundener nachgewiesen worden; 
alle stimmen mit nachzuweisenden Lokalitäten, ausser 
etwa einem Dutzend, wovon sich die Spuren ganz und 
gar verloren haben I 

Noch ein überaus wichtiger Umstand : ^^^ .^^^'^ 
in den Chroniken vorkommende, die für verloren oder 

3S) Kap. II, np. 318. 
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^mfl^wiert ^ ^\lm , hat :ga&z kür8^ch:ein Ghoda- 
kpwftki au| seinen Fusftwandeningen im Munde de# 
gemeinen Volks oder in vergessenen Papieren gefunden ! 
Wir haben vorhin bemerkt, dass kein angeblicher 
Cbronist des l4ten Jahrhunderts im Stande war. Hun- 
derte von Fürsten und ihre gegenseitigen Beziehungen 
zu ersinnen. Fügen wir jetzt hinzu: Wie konnte er 
gar noch so viele Ortsnamen erdenken, die nur eben 
aus ihrem Schutt erstehen durch die Forschungsgabe 
und die Beharrlichkeit eines scharfsinnigen Reisenden? 

4) Es giebt endlich innere Zeugnisse der Wahr- 
heit, die in den Ereignissen, Worten, Ausdrücken und 
Wendungen selbst liegen. Ein unbefangener Forscher, 
der mit dem Gegenstande vertraut ist , unterscheidet 
auf den ersten Blick das Aechte von dem Unterge- 
schobenen — in den Chroniken nicht minder; wie in 
jeder anderen Production, Lassen sich zum Beispiel 
Ausdrücke erfinden, wie folgende : Wenn du so lange 
bei mir an der Fotscbaina gestanden ^ wie ich bei dir 
im Sunde geblieben, so will ich dir Hülfe senden") 

Wir sind nackt und bloss, aber des Sweneld Knap- 
pen sind mit Waffen und Gewändern angethan — wir 
wollen auf Tribut ausziehen. 

Ich will keinen Sohn einer Sklavin entschuhen. 

Gieb uns einen Fürsten , wo' nicht — so werden 
wir selbst uns einen suchen : Wer aber wird zu euph 
kommen ? . , 

Die Wätitscben vollbringen das noch jetzt. Sie 



37) Gewiss hatte man ihr (der Olga) den Eintritt in Konstantinopel 
lange versagt! Wie deatlich tritt hier das GnechisdiV Misstranen 
iictror; . . 
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nehmen die Flucht vor dem Wolfttcfhwanze. Ein Jam- 
mer wie in Rodnä. Die Radimitschen fähren Frohnen 
bis auf diesen Tag. Des Gleb Koch Tortschin. 



^9 Wir haben erschaut^' -* solche Dinge lassen sitli 
nicht erdenken. Nur ein Augenzeuge wagt eine solche 
Wahrheit zu berichten^ die den Anschein einer Lüge hat 

Lassen sich Dinge erfinden, wie der Betrug der 
Waräger durch Wladimir bei 4er Einnahme Kiew'st 
die Erzählung vom Tode Oleg's^ ven dem Zwkte Ja- 
ropolkV mit 0\e^, von der Verheimlichung des Todes 
Wladimir s mit allen ihren Umständen ! 

Man vergleiche mit den Geschenken Igor's an die 
Griechen die Forderung solcher von Olga^ die Worte 
Swätoslaw s über die Erzeugnisse Russlands — welche 
Uebereinstimmung ! 

Wie characteristisch treten die Nowgoroder auf; «^sie 
trieben fort*' — der Verrat h unter Wladim^ die Rede 
an Swätoslaw» die Weigerung seiner Söhne, daa Be- 
nehmen unter Jaroslaw und die folgenden Ereignissi^! 

Diese Art von Glaubwürxligkeit wird bei den Un- 
tersuchungen über die Begebenheiten selbst noch mehr' 
in die Augen fallen. 

5) Jetzt Ton dem persönlichen Gharacter Nestor 's. 

Alle unsere Chronisten bis in*s IGte Jahrhundert 
hinein zeichnen sich durch Gewissenhaftigkeit und 
Wahrheitsliebe aus ; alle sind frei von Auswüchsen der 
Phantasie und ganz im Volkscharacter gehalten ; erst 
im leten Jahrhundert nehmen Subtilität und Fabelei 
aus hestimmten Gründen und zu gewissen Zwecken 
ihren Anfang. . 

Sie haben alle, wie schon früher bemerkt^ getthrie« 
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ben ^|id.ahge«chriebc«i für sich, zu Ihpfm G^hrauck, 
«ici^ für. cMi PublicuiD» das nickt emtirte; viel sfiater 
<erit,ki;Mwm<$i> bestfjlte Codicea l^r dies« eder jepe Per* 
fon zum YojtscheiQj keiner hat nach Credit oder Ruhip 
gesfartdit ; Täuschuogen fanden nicht Statt aus Absicht, 
sondern nur - aus Uakunde ; Erfindungen wurden für 
Sitode gehalten; zu Anlange der Chronik «tMsen wir wohl 
auf, ausgeschmückte Uehertieferungen , nicht aber auf 
JSrfinduqigen. — Das iat der allgemeine Character der 
Chronisten und Nestor's im Besonderen- 
Nestor lebte im Uten Jahrhundert — * man lese 
leine Schilderung der Zeit^ die er seihst als Augen- 
Eeuge erlebte, und vergleiche damit das neunte und 
zehnte Jahrhundert 9 über welche er Zum Theü aus 
der Tradition berichtete — man wird den Unterschied 
inne werden,- zum Beweise» dass er, die Geschichte sei- 
ner Zeit Ta^ für. Tag niederschreibend , «n Ei^udui)- 
gen kern Gefallen fand. Im IZten Jahrhundert kom- 
men bei ihm sehen keine Schwerter, keine Prachtsa- 
^I» .keine Sehkingen mehr var. Desswfgen nipricht 
Schlözter, der mit der Litteratur der Chroniken. voU- 
kodOMueiSi bekannt war^ mit so grosser Achtung tom 
•Kestdr. Man yergleiche ihn mit den eilsten Ci^oni- 
feiteö aller Volker, mit G^'egoriusTuronensIs, Beda^ 
.Sinorro »tAdam ve.n Bremen, Ditmar von Mer- 
seburg« und man wird. aUhald den Unterschied, , ^o 
i^ie fdie: JRiohligk«^ des Scblözer' sehen Zeugnisses 
«rfionnen. > Ma« höre, wie er von d*er ersten Bek^n^t- 
werdung des Russischen Na mens^ -spricht: ^^Das 'erste 
Ruchtbarwerden des russischen Landes fällt in den 
Anfang der Regierung des Michael : solches wissen wir 
daht*r , dass die Russen zur Zeit dieses Zaren f eg^n 
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sehen Chroniken: 'Denrinacb wollen wir davon anh^l 
ben'^ etc. W'^ Wüi^d^n dies» nicht dmrh vmt seliMtl 
wmen, ich huitxi nichts' duriiber sejireiben können^ mn 
dieses Ereigniss nicht' in den Griechischen Ghroiiikei 
aufgeteichnet. So fange ich denn danrnt an. 

Ist das der Charakter eines Betrügers? Naelnle 
er diese Nachricht aus der Griechischen Chronik ent-l 
lehnte übergeht er einige Jahre hinter einander ^ ym\ 
denen er nichts sagt^ weil er nirgends etwas über siel 
lesen oder erfahren konnte. 

Vom Rurik ist im Verlauf ton 17 Jahren bei Nc-| 
stör nichts weiter aufgezeichnet^ als seine Ankunft 
und sein Tod^ vom Askold und Dir,, was aus den Grie-| 
eben bekannt war, von Oieg's Geschichte**) sind fast! 
20 Jahre übergangen (885 — 903), 18 van der Regie- 
rung Igor's**) (924 — 941), 8 von der Olga's (94T — 
955) bis zur Reise nach Zargrad, und darauf wieder 
9 nach ihrer Rückkehr,*®) unter Swätoslaw; unter 
Wladimir 20. V) Ueberhaupt hat er die Lücken , die 
er in den ursprünglichen Qudien vorfand, nicht aus- 
gefüllt^ sondern sie gelassen, wie er sie überkommen. 
Und doch bot sich ihm hier ein weites Feld für Er- 
findungen dar. Ein Beweis seiner Gewissenhaftigkeit 

Nestor erzahlt den Krieg Swätoslaw's nach dei 
verschönernden Darstellung, die ihm Waräger davon 
gemacht, mit den Siegen Swätoslaw's, und daran reik 
er unmittelbar einen Vertrag, der seiner eigenen £l^ 

3S) l^ur. Cod. p. 15. 

39) Laur. Cod. p. 18. 

40) Ibid. p. 35. 

41) Ibid. p. »2. . . 
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zäUung geradezu widerspriciit^ einen Vertrag» in wel- 
chem das Mistgeschick Swätoslaw*» sich blossstelit. Da 
ist doch seine Ehrlichkeit wohl in die Augen fallend: 
er wollte die Artikel nicht ändern^ noch fälschen^ ob- 
wohl sie seine eigene Nachricht umstiessen. 

6. Die Zeugnisse der Chroniken des i2len^ ISten 
und 14ten Jahrhunderts^ durch welche Nestor'» Er- 
zählungen bestätigt werden, wollen wir an ihrem Orte 
in den folgenden Untersuchungen ^ vorlegen. 



Zum Schluss wäre es meine Pflicht gewesen , die 
Codices der Nestor' sehen Chronik zu beschreiben — 
allein mir fehlen die Mittel dazu. Unstreitig wird die 
Archäographische Commission in Bälde diese Forde- 
rung der Kritik erfüllen. 

Noch hätte ich meine Meinung darüber ausspre- 
chen sollen, bis zu welchem Zeitpunkt Nestor ge- 
ichrieben habe. Auch diess getraue ich mir nicht 
ohne genaue Bekanntschaft mit sämmtlichen Hand- 
I Schriften zu entscheiden , während mir die früheren 
I Meinungen allerdings unzulänglich scheinen. 
' Endlich hätte ich alle Missverständnisse unserer 
\ jüngeren und älteren Forscher^ die ich in Journalen 
gefunden habe, erörtern sollen — ich verspare sie auf 
das vierte Buch meiner Untersuchungen, wo sie samt 
allen andern Missverständnissen über den Ursprung 
der Waräger, der Russen uqd der übrigen Ereignisse 
aus der ältesten Periode der Russischen Geschichte 
durchgenommen werden sollen. 

Kostor'n ak Schriftatdier zu betrachten, öber^ 
lasse ich Herrn Schewyrew^ seine Sprache au unter» 
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suchen Herrn Bodinsku Denn daau bedarf et der 
Kenntniss des Bolganschen und Kleinrussiscben Dia- 
lekts, die ich nicht hinlänglich besitse. 



Schluss d^r Yorlesnngen über JN^estor vor den 
StucUnten. des dritten Kursus auf der Uni- 
ir^rsitiit zu Moskau, gehalten XJiSl im 
vNovembcn 

• « • • Und so, geehrte Herren, bekennen wir nach 
den genauesten Untei^uchungen, nach den detail! irfesten 
Beobachtungen, nachdem wir alle Momente der Chro- 
nik selbst, so wie alle fremden Zeugnisse der streng- 
sten Kritik unterworfen haben, kaltblütig, leidenscliarts- 
los, gewissenhaft, und dem Standpunkte gemäss, auf 
welchem sich unsere Geschichte und Kritik derselben 
gegenwärtig beßndet, soviel von Quellen und Doku- 
menten bis dahin bekannt geworden — nacb alh'm 
diesen , sage ich , bekennen wir es als unzweifelhaft, 
dass wir unsere erste Chronik dem Nestor, tinem 
Kiewer Höhlenmönche des Uten Jahrhunderts ver- 
danken. 

Je vielseitiger die Prüfung ist, welcher er unter- 
worfen wird , desto reiner , glaubhafter , ehrwürdiger 
geht er in den Augen eines jeden unparteiischen Rich- 
ters daraus hervor, wie der alle Herodot, auf wef 
eben man gleichfalls im Laufe der Jahrhunderte eine 
Menge von ungegründeten Verdächtigungen gehäuft 
hatte« Alle Yerlaumdungen vind grundlosen Anklagen 
ialleo wie fremdartige .Scbuppen von seinen' uHver- 
welUackon' . lUiifii. 
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. M ,^ umiUe Herren ^ wir betitzen in der Nestor'^ 
sphfMii Chranik einen Schatz^ wie ihn das Lateinische 
Europa nicht aufweisen kann^ um den uns unsere äl- 
teren i^awischen Brüder beneiden. Nestor^ in der 
Nai^ht des Uten Jahrhunderts^ in einer Epoche ein- 
heiiqifcher Kriege , fasste zuerst den Gedanken , dem 
Gedäcbtniss der Jahrhunderte die Thate.n unserer Vor* 
fahren zu überliefern^ die schmerzvolle Geburt dee 
Reiches, seine stürmische Jugend; Nestor bahnte den 
Weg« und gab Nachfolgern in Nowgorod und Wolhj- 
nien,, Wbdimir und Fskow> Kiew und Moskau das 
Beispiel ^ wie sie seine historische That fortzuführen 
bättta,. ohne welche wir im Dunkel der Tradition und 
der Fabeln herumirren wurden. Nestor hat diese 
That vollbracht mit nicht gewöhplicheiu Aufwände von 
IPiundem Verstand^ Kunst, Gewissenhaftigkeit, Wahr* 
hfirtigkeit, und fügen wir noch eine seiner herrlichen 
Eigenschaften hinzu, mit warmer Begeisterung und 
Uebfs für's Vaterland« -** Die Liebe zum Yaterlanda 
in einer so entfernten Epoche, in einer Epoche, wo 
überall Sonder - Interessen herrsehten , das Wort von 
pnefxx Russischen Lande zu einer Zeit^ wo Jedermann 
pur an ein Kicw'sches oder Tschernigow'sches oder 
Dprogpbug'sch^s Fürstenthum dachte^ das Wort vom 
Russischen Lande auf den Lippen des heiligen Ere^ 
miten^ der sich in der tiefen Peschtschera wie leben** 
^ig begraben hatte^ seine ganze Seele Gott zugewen-* 
det', und sich dennoch auf Augenblicke dem Gedan« 
1^^ an seine irdische Heimathj ans Vaterland^ hingab — 
Mrekh' eine rührfsnde Erschjeiming! So^ m. H., ist 
I^eafoir «in herrlicher Ghavaktto der Riisiiseben Ge^ 
st^H^t^ ein Charakter, (^x iedem Russod iheuef 
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niuss, welcher sein Ysiferland liebte und auf dessen 
litterarisoben Rubm, ein^n lauteren und schönen Ruhm> 
eiferMichtig i»t. Nestor hiuss mit vollem Rechte ei- 
nen Ehrenplatz im Pantheon der Russischen Litteratur, 
der Russischen Bildung einnehmen — da^ wo die Na« 
men der unsterblichen Männer^ Kyrill und Mefho« 
diuSy glänzen^ der Erßnder der Russischen Schrift^ 
welche unsere Vorfahren lehrten, Gott in ihrer eige- 
nen Zunge anzubeten/ während ganz Europa an den 
heiligen Stätten fremde unverständliche , barbarische 
Laute stammelte; da, wo der Name Dobrowski's 
glänzt, des Gesetzgebers der Slawischen Zunge, der in 
den Bewegungen ihrer Urelemente die ewigen Gesetze 
aufgefunden und ihren hohen Werth der Philologie 
bekannt gemacht hat : da , wo wir uns in Ehrfurcht 
beugen vor der Gestalt des Fischers von Chol mogorjr, 
Lomonossow, der uns eine neue wunderbare Har- 
monie in der vaterländischen Rede hören Hess; da, 
wo sich das penkmal Karamsin's erhebt, den wir 
als den Nestor unserer Tage zu verehren haben, als 
das Idedl eines Russischen Bürgers und Schriftstellen; 
da, wohin wir unlängst unter Thränen Puschkin'a 
Sarg getragen, der weiter als alle in die Tiefe des 
Russischen Gemüths eingedrungen, der ihm seine ei- 
gensten Grundlaute entlockt hat. Ja, dort wollen wir 
aufstellen , nicht das Portrait , nein , das Heiligenbild 
unseres ersten Ghronikenschreibers , des berühmten 
Mönchs der Kiew'schen Peschtsehera, Nestor; wollen 
ihm ein ewiges Gedächtniss weihen, uhd wollen ihn 
anflehen 9 dass er uns den Geist der Russischen Ge- 
schickte sende, denn der Geist allein, werthe Freunde, 
macht* leben£g> der B«icbslabe aber/ der blosse Bncli<* 
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stibe tödtet nach dem Ausspruch der heiligen Schrift. 
Wir wollen ihn anflehen , dass er bei uns weile in 
unseren Forschungen über den Gegenstand seiner ir« 
dischen Liebe ^ über einen in dem Systeme der poli- 
tischen Bildung höchst wichtigen Gegenstand^ in wel- 
chem unsere ganze Gegenwart und Zukunft verborgen 
liegt, über die vaterländische Geschichte; wir wollen 
ihn anflehen, dass er uns seinem Muster nachei- 
fern lasse , nicht zur Befriedigung unserer ärmlichen 
Eitelkeit, nicht zum Gewinn für unsere kleinlichen 
Leidenschaften — sondern in dem Geiste jener stillen 
Weisheit, welche ihm, nach der Bemerkung eines mei- 
ner GoUegen die schönen Worte eingab: ,ylch sündi- 
ger Nestor, geringer denn alle im Kloster des heili-- 
gen Vaters Aller Theodosius,^' nacheifern lasse im Geiste 
der heissen Liebe zum Yaterlande, mit dem aufrich- 
tigen Wunsche^ uns zu belehren und die Wahrheit zu 
ergründen. 



Beitr. zur Keuntn. des Boss. Reichs. Bd. 10. ± 5 
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Ueber die Litauischen Chroniken. 

(cf. Nestor ▼. Pogodin p. 55 sq.) 

Indem ick zur Aufzählung der Litauischen Chronisten 
schreite^ erinnere ich vorher an die Preusaische Chro- 
nik und an die bekannteren Litauischen i deren sich 
Striykowski bedient hat; darauf werden diejenigen 
Chroniken folgen, welche jetzt bereits verloren und 
nur dem Namen nach aus Striykowski bekannt sind, 
und zuletzt die auf uns gekommenen rein Litauischen 
Chroniken. 

S 1. 
Die Preussische Chronik des Bischofs Chri- 
stian als Quelle der ältesten Litauischen 
Traditionen betrachtet. 
Es leidet keinen Zweifel, dass die Historiker des 
l$ten Jahrhunderts» die Urgeschichte der Preussen und 
der ihnen verwandten Litauer aus der Chronik des 
ersten Preussischen Bischofs Christian^ der zu An- 
fang des 13ten Jahrhunderts lebte ^ geschöpft haben. 
Indess sind die Codices dieser Chronik verloren ge- 
gangen , so dass Baczko^) und Hartknoch*) sogar 



i) Baczko» Geschichte Preussens Bd. I, S. 248* 

2)Hartknoch de scriptoribiis histor. Prias. p. ^: y^possU ta- 
rnen quispiam de kis scriptisj an uniguam extiterini^ 
dubitare,*^ 
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an ihrer wirklichen Existenz gezweifelt haben. Kot ze- 
hn e') jedoch nahm die Chronik in Schutz, Voigt 
bekräftigte seine Ansicht^) 4ind entfernte jeden Zwei- 
fel durch den Abdruck der Einleitung. Uebrigens sind 
Auszüge aus Ghristian's Chronik in einer mehr oder 
minder abgekürzten Gestalt, mit Auslassungen, Ver- 
anstaltungen und Abänderungen auf uns gekommen. 
Sie sind besonders in verschiedenen Stellen der Preus- 
sischen Geschichte des Danziger Dominikaners Si- 
mon Grünau und des Lucas David (gest. 1583)^) 
zu finden, welcher letztere Hofrath beim Markgrafen 
und Kurfürsten Albrecht von Preussen war, und dem 
auf Befehl der Regierung von allen Seiten Handschrif- 
ten mitgetheilt wurden. Beiden Männern lagen Copieen 
von der Chronik Christians vor. Ob auch Striy- 
kowski eine solche Copie hatte, ist ungewiss; da er 
jedoch den Anfang der Litauischen Geschichte aus 
Preussischen Chroniken entnahm, ^) so musste er sich 
der Geschichte Grunau's und somit auch Christians 
bedient haben. 

Da, wo Grünau seine Quellen aufzählt,^) berichtet 
er, dass der Bischof Christian von Preussen ein Buch 
von den vom Satan verblendeten Heiden dieses Landes 
geschrieben habe, dessen Anfang so laute: Liber ß- 
liorum Belial cum suis superstUioniAus Bruiicae Jactio- 
nis, incipit cum moestitia cordis\ er hatte dieses Buch 



3) Kotzebu e, Preuss. ältere Gesch. Bd. I, S. 255. Riga 1808. 

4) Voigt, Geschichte Preussens 1827, Bd. I, S. 617. 

5) Lucas David, heraasg« von Ernst Hennig, Königsberg 1812, 
in 6 Bden. 

6) Striykowski, pag. 37 der Königsberger Ausgabe. 

7) Grünau, t. II, p. 1, § 1. 
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aus der Geschichte Jaroslaw's geschöpft und Vieles aus 
andern Chroniken hinzugefügt Lucas David giebt 
darüber noch besseren Aufschluss, wenn er sagt^ dass 
Christian, als er die Preussische Geschichte in Latei- 
nischer Sprache abfasste^ von Jaroslaw^ dem damaligen 
Domprobste von Masowien ein Buch erhielt^ welches 
in Russischer Sprache mit Griechischen (Kyrillischen) 
Buchstaben geschrieben war.') 

Hier drängen sich sogleich die Fragen auf: Was 
enthielt das vom Jaroslaw dem Christian mitgetheilte 
Buch? Worüber schrieb Christian? Woher hat er 
seine Nachrichten genommen? Was hal sich von sei- 
nen Schriften erhalten? Wann schrieb er seine Ge- 
schichte? Diese Fragen lassen, sich mit Hülfe des 
Grünau und des Lucas David folgendermassen 
beantworten. ^ 

Erstens hat Christian seiner Chronik Auszüge aus 
dem Werke Jaroslaw's einverleibt. Dieses Werk ent- 
hielt nach der einstimmigen Versicherung von Grü- 
nau und David^) Auszüge aus dem Tagebuche des 
Di von es, welches dieser auf seiner Reise in Preussen 
führte , als er unter Augustus von den Astronomen 



8) Luc. David, Bd. I, p. 10^ 15, 16, 38, 52: „Das Ime Ton Ja- 
roslaw, die Zeit Thum Probst zu Plocka in den Masuren ein Buch 
in Reuscher Sprache , aber mit greckschen Buchstaben geschrie- 
ben, geliehen wurde etc/< Es mussalso in Masowien Kussische 
oder Litauische Chroniken, zu Anfange des ISten Jahrhunderts 
in Russischer Sprache verfasst, gegeben haben* In ihnen 
hatte sich ohne Zweifel die Ueberlieferung vom Zuge der Römer 
erhalten. 

9) Lucas David, Bd. I, p. 9. Grünau, t. II, p. 1, $ 1. 



Digitized by CjOOQ IC 



— 2S2 ~ 

zur Aiismeiisung der nördlichen Länder abgeschickt 
worden war.*®) 

Jener Diyones kam von der Bithyniflchen Stadt 
Sämor aus mit seinen Reisegefährten in Preussen an, 
und hinterliess das hier geführte Tagebuch in Plotzb 
dem Orte seines Todes* Auszüge aus diesem Tagebuche^ 
theilte Jaroslaw dem Christian mit. 

Zweitens^ die Chronik Christian's enthielt Nach* 
richten von dem Einfall der Gothen in Preussen, wel- 
che ausführlich bei Grünau und abgekürzt bei Lucas 
David sich vorfinden.**) Aus diesen hat Strijkowski 
sie für sein Werk entlehnt.**) 

Drittens fand sich in eben dieser Chronik eine Dar- 
stellung der alten durch Waidewut verliehenen Ge- 
setze^ wie diess Grünau ausdrücklich bezeugt.*^) Aus 
ihm aber hat wahrscheinlich Striykow ski**) übersetzt. 

Viertens stammt aus Christian die Nachricht von 



10) Die erste Nachricht von der AusinesAuog des Nordens durch 
die Römer hat der Akademiker Baier beim Aeihtcas aafgefan- 
den, welcher sstgii Julius Caesar cum consulatus sui Jasces eri- 
geret, ex S. C. censiut omnem orbem Jam Bomani nominis adme- 
tiri per prudentissimos s^iros et omni philo sophiae munere deco- 
ratos» A Consulatu Julii Caesaris et M. Antonii usqae in Con* 
sulatum Augusti deamum annis XXIX mensibus VIl diebns ^ 
a Theodoro (Theodotö) septentrionalis pars dimensa est Bai er 
hält diesen Theodor für denselben, welchen die Preussischen Chro- 
nisten Devones , andere Tirones nennen. Ueber die RöiHische 
Erdmessung vgl. Kruse alte Geogr. Heft 2, p. 85. Man siebt 
hier eine Art Basis der Litauischen Tradition von der Ankunft 
der Römer, die naturlich poetisch ausgeschmückt ist. 

11) Lucas David, Bd. I, p. 14 — 15, wo er ausdrücklich sagt, er 
habe diess aus Christian. Bf. s, Christian's Einleitung. 

i1) Striykowski,' p. 23, 31. 
, 13) Grünau, II, p. 3, § 1. Lucas David> Bd. I, p. i8, 
14) p. 37 von Waide wul. 
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der Eintheilim^; des Preussischen Landes in zwölf Ge* 
biete, welche von den zwölf Söhnen Waidewut's re- 
giert wurden. Allerdings schweigt Grünau über die 
Quelle> welche er benutzte^ und Lucas David weist 
nicht deutlich genug auf Christian hin;^^) jedoch 
macht das aus Christian auf uns gekommene Bruch* 
stück diesen Umstand hinlänglich gewiss. Dieselbe Nach- 
richt hat auch Striykowski mitgetheilt^ obwohl wir 
freilich nicht wissen > welches Werk er unter der Be- 
nennung: ^.Preussische Chronik^ gedruckt in Deutscher 
Sprache, ^^ verstand. ^^) Fünftens: nach dem Zeugnisse 
des Lukas David^^) rührt auch von Christian die 
Nachricht von der Erhebung Waidewut's zum Könige 
her, welche auch Striykowski*') erzählt. Endlich 
hat man sechstens eine Menge von Umständen aus 
Christian entlehnt, welche sich auf die Religion^ die 
Götzenbilder, die Sitten und aUe Yolksgewohniieiten 
beziehen; wie diess Lucas David und Grünau be- 
stätigen.^^) Striykowski hat mehr als einmal seinem 
Werke Stellen , die ihnen entnommen sind , einver- 
leibt.^^) 

15) Lucas David, Bd. I, p 53, 54. 

16) Striykowski, p. 38. Er muss wohl Daubmann gemeint ha- 
ben, der 1566 in Königsberg ge4ruckt ist in Deutscher Sprache. 
Auch Riinow wurde 1582 in Wuitemberg gedruckt. Die Chro- 
nik des „Jurij Raniss'- ist 156'i in Elbing gedruckt. Konnte 
Striykowski diese benutzen? 

n) Lucas David, Bd. 1, p. 76. Grünau, t. II, p. 5, § 2. 

18) p. ZI. 

19) Lucas David) I, p. 145, 14^. Grünau, II, p. 2, § 3. 

20) Striykowski, p, 153. So bin icK der Quelle und dem Alter 
der Traditionen über die Anlange des Litauischen Volkes glück- 
lich auf die Spur gekommen. Doch ist hier noch kein Palaemon 
sichtbar. 
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Ohne mich iihdv die Lebensumstände und die apo- 
stolischen Thaten des erstenPreussischen Bischofs Chri- 
stian ausführlich zu verbreiten, bemerke ich nur, dass 
er in der Pommerschen Stadt Freienwalde geboren 
wurde, und in das Pommersche Kloster Kolbas als Bern* 
hardiner Mönch eintrat. In der Folge ging er als Ci- 
stercienser in's Kloster von Oliva, von wo er seiner 
Umsicht , Milde und Sittenreinheit wegen , so wie in 
Rücksicht auf seine Geübtheit in der Lateinischen, 
Deutschen, Polnischen und Preussiscben Sprache ak 
Abt seines Klosters zur Bekehrung der Preussen abge- 
schickt wurde. Im Jahre 1216 wurde er zum Bischof 
von Preussen erhoben. Er war es, der dem Herzog 
Konrad von Masowien den Rath gab, die Kreuzritter 
herbeizurufen, doch entzweite er sich bald mit ihnen, 
und eben damals verfasste er, wie aus den Angaben 
des Lucas David zu schliessen ist, gegen das Ende 
seines Lebens um 1237 oder 1239 seine Chronik. 

S 2. 
Liefländische Chroniken. 

Striykowski giebt nicht an, wer die vier Lief- 
ländischen Chronisten waren , welche er benutzte. 
Wahrscheinlich kannte er selbst die Namen der Ver- 
fasser nicht« oder fand in ihnen keine beachtungswer- 
then Materialien für die Geschichte Litauens. Später 
wies Grube r^^) auf Grund einiger Combinationen nach, 
dass der älteste Liefländische Schriftsteller ein Priester, 



2t) Origmes Livoniae Sacrae et Civilis seu Chronicon livonicum ve- 
tus, a pio quodam Sacerdote conscriptum e Cod, M. s. rec, J. D. 
Grub er. Francof. et Ups, 1140. 279 Seiten in foL Auf p. 185 
bis Vn hat Grub^r Aktenstücke über die Jahre 1110^1660 
aus Arnold von Lübeck hinzugefügt. 
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Heinrich der Lette> war. Dieser letztere schrieb 
die Geschichte der drei ersten Liefländischei) Bischöfe^ 
nämlich Meinhard*S; Berthold*s und Albrecht s^ bei wei- 
chem letzteren er von 1184 — 1226 Dolmetscher war. 
Er sagt^ dass er seine Geschichte geschrieben habe: 
siilA> et scriptura humili auf den Wunsch seiner Oberen 
{dominorum) und treuen Brüder: und fügt hinzu 
(p, m): j.Nihü autem hie super additum est, nisi ea 
omnia, quae vidimus qculis nostris fere cuncia, et quae 
ipsi non i^idimus propriis oculis, ab üUs intelleximus, 
qui nderunt et interfuerunt*^ Dieser Chronist theilt 
uns überaus umständliche Nachrichten über die ersten 
Unternehmungen und Niederlassungen der Deutschen 
an der Dwina in Liefland und Kurland und über das 
Auftreten des Ordens mit. Die Litauer nennt er Let- 
thones; er gedenkt ihrer übrigens nur da^ wo von 
ihrer Verbündung mit benachbarten heidnischen Stäm- 
men zur Vertreibung der ungerufenen Gäste — der 
Deutschen ^^) — die Rede ist. Ich sehe nirgends, dass 
ihn Striy kowski, der, was die Zeit der Ankunft Mein- 
hard's betrifft, nicht immer mit sich selbst überein- 
stimmt, benutzt hat« 

Als den zweiten Liefländisehen Chronisten sieht man 
Alnpek an, der in Deutschen Versen eine Chronik 
von den Ereignissen seit der Ankunft der Deutschen 
in Liefland bis zum Jahre 1290^ d. h. bis zu dem 
Litauischen Fürsten Massetzki erfochtenen Siege 
verfasste. Er spricht meistens von Kurland, schildert die 
Kriege mit den Semgallern^ welche 12 Jahre dauerten. 



22) Die Lithauen betreffenden Stellen finden sich bei Heinrich 
dem Letten p. 4> 30, ^, 56, 92, 93, 132. 
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und berührt auch die Kriege nut Samogilien und Li* 
tauen. Et ist tchwer autzumachen , ob Striykowski 
ihn gekannt hat. Herautgegeben itt er von Liboriot 
Bergmann,^} und autführlichere Nachrichten hat 
über ihn Napiertkj mitgetheilt. Üiete Chronik ist 
von betonderer Wichtigkeit für Litauen, vreil sie die 
Ereignitte, die vor und in die Zeit Mindog't fallen, 
tchildert, denn tie itt im Jahre 1290 getchrieben. 

Die dritte Litauische Chronik hatte Striykowski 
ohne Zweifel in Händen, ohne sie jedoch mit der ge« 
hörigen Umsicht zu benutzen. Sie ist um so merk* 
würdiger, als sie bis jetzt nicht ein einziger von den 
einheimitchen Liefländischeh Schriftstellern kennt. 
Striykowski spricht von ihr in folgender Weise ^^): 

Der Starost von Wilna Chodkiewicz seeligen Anden- 
kens gab mir alte Bücher^ die vor 280 Jahren auf 
Pergament geschrieben waren; sie wurden in der Ruuh 
bor sehen Kirche auf einem Liefländischen Schlosse auf- 
gefunden; in ihnen stiess ich auf einige Litauen be- 
treffende Angelegenheiten , in denen auch der König 
von Litauen erwähnt wird, und welche von den Erz- 
feinden der Litauer selbst, den Kreuzrittern, in Form 
eines Kalenders niedergeschrieben wurden. Deswegen 
gebe ich sie hier in einer ganz treuen, nach dem La- 
teinischen gemachten Polnischen Uebersetzung wieder. 
Die Chronik beginnt folgender Massen: „Im Jahre Uli 
nahm in Liefland der Orden der Deutschen Brüder 
seinen Anfang und schliesst mit dem Jahre 1348*^' 

23) Fragment einer Urkunde der ältesten Livländischen Geschichte 
in Versen, auch bekannt unter dem Titel: Alnpek*s Liefländ. 
Rdmchronik, herausg. von Dr. L i b o r i u s Bergmann. Riga 1817. 

24) Striykowski, p. 323. 
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Folglich war die$s die erste Liefländische Chronik. 
Sie ist auf Pergament gesehrieben im Jahre 1348, wo 
sie auch schliesst Strijkowski hat aus ihr nur die 
Litauen betreffenden Punkte entlehnt; vielleicht ha- 
ben verschiedene Verfasser sie vervollständigt , da die. 
chronologische Ordnung in ihr verwirrt ist. So folgt 
auf das Jahr 1298, das Jahr 1385/1381, i315, 1320, 
1303, 1310> 1311, 1312, 1322. Wahrscheinlich hat 
der Gopist oder auch Striykowski selbst die zu An- 
fang stehende Jahreszahl falsch gelesen, denn Jeder- 
mann weiss, dass der Orden der Lieflsuidischen Schwert- 
ritter zuerst durch Kaiser Otto IV im Jahre 12 tl seine 
Bestätigung erhielt: folglich konnte er nicht um ein 
ganaes Jahrhundert früher in Li<*fland entstanden sein^ 
um 60 mehr, als auch die Bremer Kaufleute nicht vor 
dem Jahre 1158 Liefland zu besuchen anfingen. So- 
nach ist augenscheinlich^ dass da der Chronist auf 
das Jahr IUI sogleich das Jahr 1225 fdlgen lässt, das 
vorh^gehende oder erste Jahr, mit welchem die Chro- 
nik beginnt, weder Uli noch 1211 sein kann. 

Am Ende befindet sich ein Yerzeichniss der Oi^ 
densbrüder, welche zu verschiedenen Zweiten durch die 
Waffen der Litauer fielen, jedoch ohne Angabe der 
Jahreszahl. Diese Chronik verdient, dass man sie mit 
den übrigen Liefländischen Jahrbüchern vergleiche, 
und dass man dem Original oder seiner ächten Copie 
eifriger nachspüre. 

SS. 

Die erste Altlitauische Chronik, welche 
Striykowski benutzt hat. 

Striykowski's Bemühung war insofern verdienst- 
lich und fruchtbar, dass er zuerst die Lithauische Ge- 
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schichte der Vergessenheit entriss. Ohne ihn wüssten 
wir von Litauen eben so wenige als wir bis jetzt von 
Masowien virissen* Er unterzog sich dieser Arbeit auf 
den Wunsch des Bischofs Melchior Gedroez^') von 
Samogitien. Seine Geschichte gründete er vorzüglich 
auf zwei rein Litauische Chroniken^ aus denen er seine 
Arbeit zusammenstellte. Diese Chroniken nennt er alt, ^) 
und drückt sich über sie so aus: dass Litauer und 
Samogitier dieselben von Alters her als zu- 
verlässige Chroniken gebrauchen. ^^) Aus bei* 
den liess er die wörtlich aus dem Russischen ins Pol- 
nische übersetzten Einleitungen abdrucken.^) Im Ver- 
laufe seiner Arbeiten erhielt er von verschiedenen Seiten 
noch andere Chroniken^ die er sofort in seinem Werke 
anführte. Die beiden erwähnten Chroniken lassen ein- 
stimmig den Fürsten Palaemon mit einem Gefolge von 
500 Römischen Rittern aus Italien nach Litauen kom- 
men^ beide geben ihm zu Begleitern den Dorsprung 
(mit dem Wappen Kitaurus)^ den Cesarinus (mit dem 
Wappen Kolumnow), den Julian (mit dem Wappen 
Ursinow) und den Hektor (mit dem Wappen der Rose), 
und lassen alle diese als Ahnherren der Litauischen 
Herrscher -Dynastie auftreten. Es scheint, dass beide 
Chroniken vorzugsweise die Wappen Kitaurus und Rose 
im Auge hatten^ die die Familie der Gedrotier von 
Alters her führte ^^) — > und da beide in der Unions- 

25) Striykowski, p. 21, in der Lateinischen Dedication seines 
Werks an diesen Bischof. 

26) p. 328. 

27) p. 49. 

28) M. s. diese merkwürdigen Einleitungen in seinem Werke p. 47 
und 48 in der Königsberger Ausgabe von 1582. 

29) Striykowski, in seiner Dedication p. 21: ^^Et Kjrtaurorum ei 
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alile von 1413 nicht vorkommien, so suchte man trotz 
dem ihr hohes Alterthum nachzuweisen. Hinsichtlich 
des Zeitpunktes und der Grunde der Auswanderung 
Palaemons stimmen die beiden Chroniken nicht über- 
ein. Nach der Aussage der ersten flieht Palaemon et- 
wa um das Jahr 57 n. Chr. aus Rom vor der Ti- 
rannei Nero's. Nach dem Bericht der zweiten aber 
rettet sich ihr Held durch die Fluth nach Litauen, 
gerade 400 Jahre später bei dem blossen Anblick der 
Krieger Attila's, und zwar unter der Regierung Mar- 
cian's. Ein so grober Anachronismus müsste wohl die 
ganze Erzählung der Chronisten als verdächtig er- 
scheinen lassen; inzwischen findet Striykowski^ des- 
sen dichterische Auffassung sich durch historische Wahr- 
heit nicht einschränken lässt^ in seinen gehaltlosen^ 
breit ausgesponnenen Versen tausend Ursachen für den 
Zug« und lenkt so die Aufmerksamkeit des Lesers von 
dem Anachronismus der Chronisten ab. Endlich« wie- 
wohl spät genug, nimmt er Gelegenheit zu sagen^ dass 
die Italiäner> da sie im Jahre 401 schon die besten 
Christen waren« ihren Glauben wohl auch alsbald in 
Lithauen eingeführt haben würden« und dass man dess- 
halb annehmen müsse« Palemon sei zur Zeit Julius 
Caesars*®)« nicht aber auf der Flucht vor Attila in 
diese Gegend gekommen. Folglich schenkt der Samo- 
gitische Canonicus der ersten Chronik mehr Glauben. 
Analysiren wir diese ausführlicher. 

Diese Chronik wurde« da sie den ersten Rang bei 

Rozarum stemmata domui quoque tuae R. CeL Gedrotiae succes- 
siva et haereditaria devohitione Jeliciter- inseruerunt. So auch 
pag. 356, Vers 40 mit Doch mehr Bestimmtheit. 
30) Striykowski, p. 18. 
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Striykowski einnimmty Mrahrscheinlich für die älter«^ 
glaubwürdigere und von den Einheimischen mehr 
geschalte angesehen. Striykowski berichtet nichts 
woher er sie bekommen habe; da sie keinen Namen 
trägt» so bleibt es auch ungewiss> ob er sie an einem 
andern Orte seines Werkes noch einmal erwähnt 

Diese Chronik mochte auch mit einigen anderü 
äbereinstimmen, denn Striykowski spricht sehr oft 
von ihr im Plural^ wahrend die Chronik^ die den zweig- 
ten Rang bei ihm einnimmt^ im Singular vorkommt. 
Der in ihr erwähnte Name des Palaemoni von dem in 
den bis jetzt bekannt gewordenen Russischen Schrift^ 
atellern nicht gesprochen wird^ lässt vermuthen^ dass 
ein Litauer sie verfasste. Es lässt sich nicht mit Ge* 
nauigkeit bestimmen , wann sie verfasst worden ist, 
jedoch gewiss nicht vor Ende des ISten Jahrhunderts^ 
denn Palaemon reist in ihr in der Gegend von Memel, 
diese Stadt aber ist nicht vor 1252 gegründet worden. 
Wenn ein Litauer diese Chronik verfasst hat^ so ge- 
schah diess gewiss nach Annahme des Christenthums> 
denn sie beginnt mit den Worten: Es hat sich voll- 
zogen die Fleischwerdung des Sohnes Gottes 
durch den heil. Geist von der gesegneten Jung'- 
frau Maria. Wenn man aber bedenkt, dass er uch 
über die Wappen der Italienischen Auswanderer ans- 
lässt^ so muss man die Abfassung der Chronik an <las 
Jahr 1413 heranziehen^ weil damals kaum noch disse 
Wappen von Litfaauen angenommen worden waren. 

Seine Geschichte beginnt er mit dem Jahre 5526 
seit Erschaffung der Welt^ oder mit dem Jahre l8 
nach Christi Geburt. Der Verfasser der Chrooik wollte 
mit seiner Kenntniss der alten Geschichte ^änzen^ wie 
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«KiA ülorriiafr älMliliaieii kanfi, ^dafct i(i]$Hii€ii^aiiMir\4«r 
Ateotisclien. Kai^fAr bis ai|f Nero^ untef*; dc«fi^ (I^Sfh 
rung. I^BjfirtsiMil aji^^lt^» sfilffv^rt:^iaUe^ 4^r;ual)^glr 

^ie ^oig^ lier. Käser, w^U| nkJbl^^Dm^^. Mi)ter vireiMfi 
R^gieriingcUir Seilaivd lieU, un4 nifvmt Itieiiiw Aostfu^d^ 
d«i|;Gyjtu» ^den Yor&br des. AMg^sl?M-i^} peifi^n- 
£äe .Naima u^t weiter v^rili^eod^ ilM^ epc^iif 4^1^ 
Gyrus einen Gd|iiSrfo)ge|i: er beaojt ni$bt,{iui:gn^li^ 
.4ie afii|;ei9tsin bekarniten igluro^ätsob^a ^Läi^d^fn^pen, 
«dii^ Meer« und Buehten, wekbie PailaemiMi durch^cbiflfl:?» 
4ie. er. sa fa^t bis zur Unkenntlicbkeit ..>yei;nfifljl,altf^^ 
sondern er \teiss ducb nicht; einpo^l , ; ia Yvje viel Ar.- 
Baen. der Nieinfen sicl^ ins Meer evgiesit y. da er .ibrer 
j^wari^g slSitt 9;wpl£ atfftUirt , ui^d obglei^. Palsiemqpa 
jRatt eiiMf Schaffells :^ii)e<i Astronomen hatte^ wiß.die 
JChconik- sagt, ao siebt man doch^da^S;, dieser Röu^er 
die Oftseie «icbt kennt. In dem Streben*;, ^^ioe bek*alr 
difcb^n I^^nnfahisne an disn Tag zu legen >. b^d^rrkt mp 
sich nicht; Palaemon und Nero als verWaiMlt blnzur 
stellen^ denn ich zweifle^ dass er die Absicht hatte, 
Litiuaeii : dwrih diäso. Verwja^dtscihaft dine^ Jlhre ' arv9ii}- 
thun.. 'Naehdend er bi^railC die an Milch und Honig 
reichen . Lsvnder um die Dubissa, in denen ein Ueber- 
fluss an madnigdtUigen. Thieren uAd köstlichen $4^-^ 
fiücheh :berr«^e y geipri^sen bat , l^sst er dort seioen 
Salaedion sich an$iedeln> seinen Stainn) lusbreiteni und 
bringt auf diese Wei^e die Ableitung des Narnens 
{itAvui£) 8ftBiioc|itien. zu Stfiande. 

Diese >Hepleitung des Nimens Samogitieri von 
„mnozyc sie," wie unglücklich sie sei, führt uns auf die 
Vermuthung, ob diess nicht jene Samogittsche Chronik 

Beitr. zur Keiiuin.'dei Rttös. UeicLs. Bd. 10. |g 
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geifMcn, die Striyköwski vom iifedM»f GedrolitM «• 
halten Ilaben mag. Die Etymologie des Wortes ZarnaM 
(Samogttiien) hat Baiin ski in seiner Geschieht e der 
Stadt Wilna aus Urkunden klar fisehgewiesen . nia- 
lich dass es ^^Niederlatid'' bedeute. Diess ist alles^ wai 
man aus den bei Striyk ow ski vorkommenden Hrnck- 
stwken über die erste von ihm benutzte Chronik seUies- 
sen kann. Nach der Einleitung zu uirtheilen, mocbte 
ich ihr keinen grossen Glauben beimessen. 

In dieser Chronik mochte die Geschieht« bis zun 
Jahre 1499 oder selbst bis 1507 fortgeführt sein, denn 
bis dahin beruft sich Strijkowski auf die Aussagen 
der Litauischen Chroniken^ während er sie später niebt 
.mehr anfiihrt.*^) Wenn einst die zweite Chronik ^ 
druckt vorliegen wird^ so wird man alle Nachrichten 
Striykowski's^ welche in ihr sich nicht finden^ ab 
aus der ersten entlehnt betrachten können. Ich kann 
nfcht ausfindig machen^ ob Strijkowski nicht etwa 
mit Hülfe jener den Narimunt^ Golscha und Gednu 
geschildert hat. 

S 4. 

Die Litauische Chronik des Bychowets oder 

die zweite Chronik des Striykowski. 

Ein<^ von den neueren Bearbeitern der alten Ge- 
schichte des Litauischen Volks, Theodor Narbat^ 
besitzt eine aus dem Russischen ins Polnische 
übersetzte Litauische Chronik. Diese lieber- 
Schrift hat der Codex in späterer Zeit erhalten. Nar- 
but'') theilt nicht mit^ ob er sie als Chronik des By^ 
chowetz nach dem Namen ihres Be«tzers oder des 



31) Striykowski p. 679, 699. 

33) Dtieje staroiytne Utewskiego nttrodu (Die alte Geschichte des 
Litauische« Volkes), t. Hl. Wilno l83ft» p. 578. 
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¥evfimeri beMMitiel. Di^ AiibdilüSM> weli-ke er um 
daröber ^efct^ sind nicht genugsum kritiftc4i ew^Htut, 
und aHMerdem dunck ungläckltcke YermnlhuAgen ün^ 
krau^ckimr gewoMlen« Aus femein Aufsätze lisst sich 
nicht leicht eine heitimmte Amicht von ihrem Alter- 
thubi, von fier WabrheitiKebe des Verfassers, von sei- 
Mr historischen Auffassung und Darstellungsweise^ von 
seiner Unparth^chkeit und der Vollständigk^dit der 
ißttheilnngen, von der Beobachtung der chronolo^ 
tchen (Mttung oder dem Verfehlen derselben , von 
der Gewissheit oder Unsicherheit der Facta^ von seiner 
Vorurtheilslosigkeit gewinnen. 

Hat der Verfasser der Chronik Alles selbst geschrie*- 
ben oder seine Vorgfinger ausgeschrieben, oder sie nur 
fortgesetzt? 

Narbut sagt darüber Folgendes: »^Diese Hand- 
schrift von ziemlichem Umfange besteht aus zwanzig 
Qoartbogen, und ist in Polnischer Schrift (d. h. mit La«- 
teinischen Buchstaben) im t7ten Jahrhundert geschrie- 
ben. Die Sehrtfitzüge sind klein , gleichmässig und 
eng und »ehr rein. Das Papier ist alt, und hat sich 
durchweg unbeschädigt erhalten. Der nachlässige Co- 
pist lässt sich Fehler zu Schulden kommen, beachtet 
die Interpunktion nicht , und lässt seine Arbeit un- 
beendigt. Zu Anfange fehlen ein oder zwei Bogen, 
denn sie beginnt so: ^^Die dort wohnten/ wurden bei 
dem Anblick seines zahlreichen Heeres von Scbrerrken 
überwältigt und flohen aus der Stadt^ einige aber zo- 
gen sich zu den Fischerpläffzen und bauten sich dort 
auf der Insel an, und so entstand der Name Venedig.^ 
Gleich darauf spricht er von Paiaemon, welcher sich 
bei der Gründung von Venedig befand^ und mit 500 
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Rönmclicai Rittern iknd dn«<ii gewikten . Attrooomet^ 
nnm weiss nicht wmn^naeh Litauen teg^lftt. Di« H»v4- 
•ehrilt achlieMtmit dem Pdlniicben Könige AlevafMier 
oder vidmefar Doit dem^SiaCsH der Tataren untser wh 
n^r RQ^erung. Matn lielit, das»:e»' der Absdkreib^r iit^ 
weloher iiier spbKesst: denn, di^r: V^rfalser batjte M 
.mehreren Stellen unteneftaantD Umstände aus d«r 2^ 
(cUr Könige Al^ander un^d Sif^smund ,dea£rstea miJir 
^uthc^ilen verstprocbm» Die Rusiisqhe. Hundaiitj va der 
idiQ GbrQnik.gBscJH'iebßn ist« ist im südlicbe«: Lüaiie» 
fjk^k Pi^sk zu Häuser Für cbe Zeit sfAt d^tß Tod^ Gf^ 
dimins hat der Verfasser die vcm Danilowitscb kf^th 
.aa^gegeJbooe Chronik benutzt « nur siebt m^Vks dass er 
^it den Litauischen Begebßn^eitqn vertraJUter Ut. E^ue 
fast gleichlautende Gopie von dieser Chranik diente 
dQn):<Striykowski zur Grundlage für die Abfassung 
seiner Litauisohen Geschichte. Er erwähnt ihrer <^rs 
i^nitet dem Namen de^ Rusmcbe^ Ghifan.ik> und theitt 
aui^h zuT/reilea Au^f^dge daraiM mit Was ij^ren innen 
.W<;rth betrifft» so isl: sie nicht genu^ siu schäC^en^ üe 
ist durchaus vortreCQicb. Das Original ist. aw drei ein^ 
z^lncui Ghroniken zusammengesteUil« Die erMe schlies^t 
mit dem Tode Mendels j und ^<<thl4t auagezeichaete 
Stellen! Der Stil und die Ausführlicbkieit derSchild4*' 
rungen sind originell ! ! '^ Y^«^ eben diesem Theile meii^ 
:Narbut» dass^ er ursprünglich in der Litauiscfaea VcAks- 
spräche und mit Runenschrift abgefasst x und spät« 
erst ins Russische übersetzt sel.(?) 

^,Der zweite. Theil beginnt mit dem Tode Mendags 
und geht bis 1520. Er ist viel klareri und daa Orir 
ginal ist später in Russisi^her Sprache abgefasst''' 

^^Der dritte Theil begiuiit mit dem Jahre iZJUX 
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9fli» JubrCfBMbl^n Mind hier miek dto tu AuisiicBeii 
Qbrbniiieflr g^fa^ticlilichen Weite attijegebeti. Gegen das 
Encte wird der V^fasiier auftibrlieiMir, besoniieni be4 
di;rR(sgienjii^€asiniir's des Jag^Hbtieti und Alevafidcii'd^ 
Ei^ lebte zur Zeit des letzteren u^ Sigiamund des Er*^ 
stetig denn er tpricht vo«i GÜMki ala AvgeiiMiuge«^^ 
Ith Hergehe die duix^ nichts erweisbare Ansicht 
Narbut's, ,;dass diesen letzlern Tbeil der Mönoh Mi^ 
trophan ans Pinsk» der bei Ri^und vorkomme» ge-^ 
sdirieben habet'' derni bis jetzt hat noch Mteniand 
diese tlotutidische Gfaronrk gesehen > und kaum sind 
^^ Gerächte aber sie in Umlauf gekomiiien. 

§5. 
Die Chronik des Bjchowetz ist dieselbe mit 
der Chronik des Fürsten Zaslawski^ von der 
, Striykowski spricht. 
Ich denke so über die eigentliche Chronik des By* 
chowetz. Striykowski sagt da^ wo er seine zweite 
Chronik besclM^eibt^ dass er sie von dem Fürsten Za- 
sja.wski erbalten habe. ^') . Ich behaupte n,un mit voller 
Zi^veicsicbtj, da^s diese Chronik t^ben die^el)]ie ist^ welr 
che bei Narbut die Bychoweiz'sche heisst. Die Be- 
weise , für . die Jdentit'at dieser Chroniken stelle ich den» 
Urtheilder Les^r anbeim. Erstens: ich finde den 
VQn Narbut aus Bychow.etz mitgetheilten Anfang 
Wort für Wort in der Za^liiwskischen Chronik, f*) 
Zweitens» bei.de Chroniken sprecben dann sogleich 
von Palaempn^ der. sich niit 500 Römischen Rittern im 
Jahre 401 unserer Zeitrechnung nach Litauen aufge- 

33) Striyi6wi*k4 p. ^i 318*' 

34) Striykowski p. 48. . . c . 
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»adltt kalte. ^) Drittens rtosie ieb in lirfdbn mt < 
Stelle über die Meofe von Wildpret und versckiedette 
Arteit Fische 9 welche Pabemeo in Litniien fand»^) 
Vierteilt theiit Narbut an verschiedenen Stellen w^ 
nea Werkes viele Auasüge aua BychewetK mit; aUe 
diese Auszug habe ich bei Striykewski bisweilea 
Wort für Wort> bisweilen auch weiter ausgeführt gd^ 
fanden , wobei sich dieser bald auf die Zaslawskische 
Handschrift beruft^ bald seine Quelle verschweigt. 

Aus mehreren dieser ^llen ist auch zu ersehen^ 
dass die Zaslawskische Chronik ihrerseits die Wolhy^ 
nische zur Grundlage hatte. Daraus erklart sich auch^ 
wie viele Umstände^ die sich gleichlautend bei Bj^^ 
chowetz und in der von Striykowski ausgezogenen 
Zaslawskiscben Chronik finden , anderen Russischen, 
Preussischen und Polnischen Chroniken ganz unbe- 
kannt sind« Dahin gehört namentlich die Eroberung 
Kiew's durch Gedimin, die Yerjagung des dortigen 
Fürsten Stanislaus. 

Uebrigens erweitert Striykowski diese Nachrich- 
ten durch Angaben^ die entweder einer andern Chro- 
Ulk angehören, oder Gebilde seines jpogtiiichen Kopfes 
sind. *') Demnach gab es und giebt ei noch jetit Li- 
tauische Chroniken, die von Einheimischen herrühreni 
und deren Verfasser von allen Seiten her den Stoff 
zur Verherrlichung ihrer V<H*fahren zusammenbrach- 
ten. Ein bedeutendes Fragment aus der nur von Nißue- 
ren sogenannten Chronik des Bychowetz hat Hip- 

ipolyt Klimaszewski im Witnaer Almanach (Nowo* 

^ .— . « 

35) Ibid. p. 49. 

36) Striykowski p. 49. Narbut L U UI, p. «31, Not, 
31) Striykowski p. 393^394. 
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lik) fiiir 16S1 mitgi^theilt. Narbut setit die Ab^ 
fittming der Gbronik in die Zeil Sigwmind de« Statten, 
wakrsdieiiilicb aber ist sie tioch junger. Es Cehlea 
übrigens nicht, wie Narbnt annimmt, ein oder zwei 
Butter, sondern nur 24 Verse, wekke sich bei Striy* 
kowski finden. 

Wenn die Worte der Einleitung „Jugriea ge-> 
„kört noch jetzt zu dem Reiche des Zaren 
„Iwak'***) nicht von iStrijkowski^ wekher sich 
darüber nicht erklärt, hinzugefügt sind, so rühren sie 
entweder von dem Ver&sser 'der Chronik oder vom 
Aksckreiber her. In der entstellten Benennung Zaf 
Iwak lässt sich Iwan der Vierte erkennen, welcher 
zuerst sieh Russischer Zar nannte. In diesem Falle 
wurde die für sii ausgegebene Chronik den Zeiten Si* 
gismund Augusts angehören. Wenn sie aber wirklich 
aus dieser Zeit stammt, aa kann man hinsichtlich ih- 
rer einzelnen Beslandtheile nicht mit Narbut über- 
einstimmen« Waa mich betrifft, so würde ich für den 
ersten Theil denjenigen halten » der sich über die fa- 
belhafte Zeit erstreckt, nämlich von Palaemon. bis auf 
Mandog. Auch Striykowskj ist fiist derselben Uei-* 
nung, indem er sagt, daas kaum erst mit dem Jahns 
tlÖO die glaubwürdige, geordnete und eckte Geackichte 
der Litauischen Fürsten und ihres Stammlandes an«- 
hebt''} In Litauen waren gewiss alte Volkstraditionen 
im Umlauf; wir finden in den Ruasischen Chroniken 
Spuren von räuberischen Einfallen der Litauer in Rnss^ 
land; aus diesem Allen schmiedete man den ersten 
Theit das Uebrige entlehnte man aus Preus»iachen und 

38) Ibid. p. 4ia. 

39) p a4L 
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Ub^arikcbeh €hrdi)ikeh, du» - cbA FehScMde ftillti 
wrt' Fhaniä«iei9n Ulis / tin^ toaokteM 4i^'Gisftdiidri)Bc 
die» ersten Epoeh« sii Stande. Dor -aw4vle Von Mhik 
dog biB 'auf GtdinRfi ^ehehdcl Timil itl ^^farBcfacinHcb 
ai|d «dcfk* Wolhjnttc&en GhforfiH imd (at»^^wmell faU 
jetzt unbekannten Litauischen Quellen anU HuuSftolieii 
Gfaronistien «i^tlehnt^ ' 

i. Die weitere Schi lärmig der Be^bephdUen seit ikd 
Zeilen Oedimius ist. aii4 dei^ Ton mir beeausgegdieoto 
Gkronäc' «mtiehht« FoigUcb 'kann dinDariteUucig delp 
Zeit' Kasiaüi^*« dm Jagetllonen ^om Verfaaser d«r Gkro^ 
liik selbst bterrükren. iedonfalisu wivd die Byirk«^ 
WetKisrche Chronik , wenn sie gedruckt sein wird; 
diie grüftdlicheri* Wündigung S t vi y- k o vr sk ias i ndglkk 
nradken /Mind' ihn geg^n die meist ob«i*flätlhlißhe Ksi*' 
tlk uAkiltten^ 

JÜie I/itauisdhen Gkroniken d«l* Ckddkte- 
«. ' ■ '^ •• • witsdhie..- * .' .^ , 

^ Ailssierden beiden obc^ besebriebenbniLilauiaeibeii 
CKrdniketl wdist «Stri j ko wskl »oirk i auf ikwel. hiii> 
weU:he-^r' y^glaiiJbwnrdsg^. «nennt; -.,, und die Je«^ 
A^vifirnit in*- Gredno rinden k^nne^ im Vern 
WahrsanA des ehren wte'Ptheii..Sta*rosleii; Pa.t 
A^l*e.tah4er^Ghodk^ibwilvch Toni Gr^dne«^': Cio 
Ex^m^itlir' dieser beiden Gbromken befand sieb iii 
8lrify<köv^ski*s*'') Handln. Er evwäikflt ünreP' sonst 
mttki* WeH^^ ^e^shatb^ näan' acKsh ni«ht iwrissen knnp«; 
Viras darin efilhalteri war, bis wie weit die finzählun^ 
^^t> uiifd in wie fern' StTiyk<ywski[iäß bentatxl hat 



40) p. 188. 
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0t jedoch .in iMideh ' voif^ Min4og die Red«t ^ / di^ ,Ge^ 
wohUhtß des' Litern aber am fa^^^ten lo der Wölbyw 
nischen Chronik bthandell ist', «o. a^Uiesse ich i da«»^ 
die beiden Chroniken des Chodkiewitsch Wolhynische 
waMh. Meine Ansiclit: wird dadurch beMätigf ii daM 
Striykowski anf pag. 336'diejenige Chronik die al- 
te atef Litauisdii «nennt» in welcher von der Eritaor- 
dubg Mindog's die Rede iat^ auch gehört wirklich die 
Wolhyniaclie Chronik zu den ältesten: ans ihr scheint 
auch bei Strijköwski pa^. 35 die Nbchricht übef 
Podkebi^n' entlehnt zu sein. 

' Aus ' verschiedenen Stellen bei Striykowski sehea 
ivir, däm die Familie, des Chodkiewitsch sich sehr an* 
gelegen sein liess, Chroniken aufsuchen .und kopiren 
W' lassen. Iwnn Ghödkiewitoch,- Castellan von.Wilna, 
Starosta von Samogitien^ welcher die Gelebirten hoch-» 
schät^te^ und dem Striykowski ^ugethan war ^ -fand 
suerst in Liefland eine Handschrift des Duisburg attfj 
idid theilU^ sie denri Wilnaer Woit (Stadt vaigt) Auga- 
stoa iUtundus mit Von ihm erhielt i\i Striykowsf 
ti>**)* der Fr&gmente aus= ibr- seiner Chronik einver^ 
leibte« Ebftn- dieser Chodkiewitsch fand'.aucki in detf 
Rflimbopschen Kirclia- ein Buch auf Pergainent., in 
wielchefn die Hauptereignisse der Lieflämdischen Gö* 
sekicht^^ geschildert wären, und' händigte es deni'Slriy-» 
kowyki öin/'der es in Polnischer Sprache drucken 
lies».'**)' Sindftch gab der Sohn des erwähnten ^Caatel> 
Ht%i , 'n&mti^i^' Alexander Ghodkiewitsch* dem Striy^- 
4owski'^ie boiden aifgeführten Chroniken. Bfa dte- 
si^m^Al^x^nder fehle Striykbwski in Choroschtscha^ 

41) p.' 288, Nlesiccki Wappenbucli (repöoBHHKi.) t I, p. X?3. 
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wo die Arbeiten^ die er in Wttebik TerfaMt und Eimi 
Drucke vorbereitet halte, verloren gingen. Uebrigens 
sagt er nfcbt, welcher Art sie waren. 

S 7- 
Die Litauische Chronik eines gewissen Djak 
(d. h. Staatsschreiber). 

Ausser den vier aufgezählten Chroniken besasa 
Striykowski noch eine fünfte Litauische, von der 
er sagt, dass „ihre Beweise hinken und ihre 
Leetüre unbequem sei.'' Sie ist in dem Russiach- 
Litauischen Dialekte geschrieben $ aus ihr hat Striy- 
kowski die pag. 281 stehende letzte Stelle über Rin- 
golf ausgeschrieben. Sir iy kowski, der gelehrter und 
scharfsinniger war als der Chronist, fiel gleich darauf 
dass einer von den Söhnen Ringolts Mindog sein mfisa^ 
pag. 287 und 288. 

Dass diese Chronik von den beiden ersten sich un^ 
terschied, bezeugt nicht nur die stylisttsche Verscfaie' 
denheit, sondern auch, dass Striy kowski jene glaub* 
würdig, die letztere aber eine unbeholfene nannte. 
Zudem hat sie nichts mit den Chroniken des Chod« 
kiewitsch gemein, weil Striykowski von diesen an 
einer andern Stelle direct spricht» Da er von ihr im 
Plural spricht, hatte er vielleicht mehrere Copien in 
Händen. Wenn ich nicht irre, beziehen sich die Vor* 
würfe und Schmähungen, die Striykoii^ski ausstösst, 
wenn er von gehirn losen Chroniken spricht^ deren 
Verfasser Einfaltspinsel, stumpfsinnige Menschen, Un« 
gelehrte, alte Schmierer und Sudler gewesen, <tirect 
auf diese Chronik. Die Ungenauigkeit dieser Chronik 
zeigt sich auch in dem Umstände, dass sie die Deut- 
schen aus Lübeck und Bremen erst im Jahre 1220 
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zur Zeit ftingoUs nack Liefland kommen lässt , wäk- 
rend diess 60 Jabre früber geschah« StriykofVftki 
tadelt dieselbe Chronik noch beim Jahre 1559, indem 
er ihr grobe Verstösse nachweist^') Folglich war 
diess die unhandlichste aller Yon ihm gebrauchten 
Chroniken« 

Zum Unglück fand er bloss in ihr den Namen 
Ringolt^ ohne ein anderes glaubwürdigeres Zeugniss 
über ihn ausfindig machen zu können, daher wird auch 
selbst die Existenz dieses angeblichen Vaters von Min- 
dog ziemlich zweifelhaft Ich habe kein grosses Zu- 
trauen zu Striykowski, wenn er sich auf ein an- 
gebliches Zeugniss der würdigen Priester Dltigoscb, 
Kromer und Wanowski beruft; denn wiewohl diese 
ihre Nachrichten auch aus Litauischen Chroniken ent- 
lehnt haben , so wissen sie doch nichts von Ringolt. 
Wir wissen nicht, auf welchen der Liefländischen Chro- 
nisten Striykowski sein Zeugniss über Ringolt grün- 
det. Der älteste Preussische Chronist Duisburg spricht 
gar nicht von ihm. Die Zeiten Mindog's hat Alnpek 
beschrieben , da mir aber dieser nicht zur Rand ist, 
10 weiss ich nicht f ob er den Ringolt erwähnt. Die 
Wolhynische Chronik , so weit sie sich erhalten hat^ 
berichtet gleichfalls nichts wessen Sohn Mindog war. 
Auch die bekannten Russischen Chronisten schweigen 
darüber. Nur in der Nikon'schen Chronik wird ein 
Vater Mindogs genannt^ jedoch nicht Ringolt ^ son- 
dern Mawkowd ; da aber diese Chronik zur Zeit Sigis- 
mund des Ersten verfasst ist^ so muss man ihr Zeug- 

43) p. 635. 
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ni88 von der heidnischen Taufe Mindog^s als zweifelhaft 
ansehen.**) 

Ich fühle, dass ich hier einen wichtigen Pankt'dcr 
Litauischen Geschichte berührt und mich rrkühnt'habe, 
zu erschüttern; was in Litauen durch hundertjährige' 
Traditionen erhalten,, durch viele Schriften befestigt 
und durch zahlreiche genealogische Nachweisungei) ge- 
heiligt worden. Es ist nicht leicht, den Kingolt au^ 
der Geschichte zu verweisen , der in ihr trotz seines 
Deutschen Namens festen Fuss gefasst hat. 

Ich habe in diesem Augenblick nicht alle Werke 
zur Hand j die mir zur Erhärtung meiner Bedenken 
von nöthen wären. Wer sich aus eigenein Beruf mit 
der Geschichte Litauens beschäftigt, der mag meined 
Zweifel widerlegen und mich vom Gegentheil über- 
zeugen* Von dem in der Litauischen Geschichte am 
meisten bewanderten Gelehrten, Onacewicz, lässt 
sich über diesen Punkt allein besserer Aufschluss er- 
warten." 

Für jetzt greife ich weniger den vonStriykowski 
in die Geschichte eingeführten Ringelt an, als viel- 
mehr die von ihm benutzte einheimische Chronik. 
Wenn Ringolt als Vater Mindogs auch in andern 
Quellen vorkommt, so gebe ich gern meinen Zweifel 
auf. Bei Striykowski finde ich nur die fünf ange- 
gebenen rein Litauischen Chroniken. Vielleicht besass 
er auch von. andern Chroniken genaue Copiep , die 
aber, des&wegen, noch ^kein$ unter sich verschiedenen 



44) Ich meine hier den ersten Theil der Nikon* sehen Chronik, 
welcher die Genealogie enthält, denn das Uehrige ist viel älter, 
nur durch Einschiebsel entstellt. 
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Qiiell6fl.,/UP|L, ßfi,. rfick\krf^i fiv)n die obea. cirfvätintß 
^onalirnjs jhrcvsicblHch der Zahl, dieser. Cbroniken. ; Alle 
^dfrn, dif Striykoi^8|tf l|)9^i|8,^fiMf«f. pi^a.füic.^w»- 
9iiK:Jbie haken^ ^ ; .., , ; .; . . . » , i 

Ysifk d/BTj.ayf .y.prap$UltMi)g. voa ,Dap;ila^itjf9h 
1821 gedruckten Litauischeri Chronik. . 
. Der gfUbrlfs pzacki Jjatf^. d|*» Gerücht ^verbreitet, 
d;^ ^iq, It^ussjsiübEen Hao-oUcbrift^p , de» <^i;&ten Litat^ 
ßckff^ S^aHit^t'. w,^lcbe9 ^uri Zei^ Sigiwiund dcjs Er^teo 
im « J^lvr^- L52^ ^abg^fas&t >T^>'*4^> gf ^ < "^^ ^g^'^ vei^o* 
ifegn .gegangen ^^ie«* Jn Fplge die«^i| stieg in mir dßf 
^viiij»vh a(|f>.fie wieder. zu ^ntdecj^ecu , Zu depi Eixd^ 
j^eifttc. ich seit dem Jahre i^^O vi^ftscbiiedeiie Striokß 
i|it$t|ep$^ juqd «s gelang mifj, dr^l Rq^sis^^be Ex^iUr 
\|l|ii^, deii Litauisi heu Statuts , auf^u^pdea und dibm- 
]^^ Bei diesep J^apfa8^c|iujag|en stiens ich t^\d 

die|(^8te Litauische Chronik i weif he bis. ds^hifv ganz 
unb<skannt war. Sj^ hjitle fich in der Bibliothek de» 
Ba^ili^erkliosliers SuprasL im Bialo^tDckscben Goui^rne- 
läent .erhalten« i .. 

■ . jpie Hanidscbrift war im Quart auf dickem gUtf^ 
Paf|br in .reinen und deutlichea KussiscUen Scbjrift- 
zügic^h des 16ten JahrhunderU. Es hatte sie im Jahr 
102li (1520) im Oten Indikt am Oten Oktober Gregor 
Iwa;ftowitsch, wahrscheinlich eines Pfieslers S«»hn^ aujf 
Befehl des ^'ür&ten Simon Iwanowitsch Odyncewicz 
abgeschrieben, wie die Originalunterschjift am Ende 
des Codex, bezeugt. 

Bis jetzt weiss hian fast Nichts vom Fürsten Si- 



45) M. s. ihre Beschreibung im Wilna^scben JimifimiI ( D a ienui k 
Wilehski) von 1823. * 
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mon OAjncevrict Niesircki hat seinenNameti nnter 
die Odyncewitsche nicht aufgenommen. Einen Vor- 
fahren des Fürsten erwihnt Strijkowski **) beim 
Jahre 1432. Ich wage es nichts nach einem doppel- 
sinnigen Ausdrucke auf der ersten Seite der Chronik 
den Fürsten Odyncewicz selbst für den Verfasser 
derselben auszugeben. 

Die Wichtigkeit dieser Handschrift in historischer 
Hinsicht ergiebt sich aus ihrem Inhalt. Den Anfang 
macht I. eine Russische Chronik unter dem Titel: 
^^Auserlesene Geschichterzählung ins Kurze gebracht. ^^ 
Darauf folgt IL ein Chronist der Grossfürsten von Li* 
tauen. Daran reihen sich ohne besondere Ueberschrift 
III. die Angelegenheiten Podoliens. Weiter kommt IV. 
eine von einer andern Hand geschriebene scholastische 
Abhandlung über die Gerechtigkeit^ und eine Russi- 
sche Uebersetzung dies Statuts Casimirs des Grossen 
vom Jahr 1341. Die Abtheiiung V. enthält eine voll- 
ständige Handschrift des Paterikon. 

Die ersten 3 Abtheilungen Hess ich im Wilnaer 
Dzennik (Journal) im Jahrgange 1823 abdrucken. 
Nach meiner Abreise nach Charkow gab sie Anton 
Marcinowski in Wilna besonders heraus im Jahre 
1821 unter dem Titel: Der Chronist Litauens und 
die Russische Chronik^ nach der Ausgabe von 
Ignaz Danilowicz. 

Ich will mich nicht über die Russische Chronik 
"verbreiten, welche die Begebenheiten vom Jahre 858 
bis zum Jahre 1446 schildert, weil ich von ihr in 
meiner Ausgabe derselben ausführlich genug gesprochen 



46) p. 516. 
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Uke, und bemerlje mir, das» in ihr Alles dat ithlt, 
wai Sc hl 62 er bei Neator für EintcliielMel »pälerer 
Zeiten crUärie. AuMerdeaa treffen wir von 1380 und 
tnoch mehr von 1390 an bis 1446 auf Begebenheiten, 
.welche in den andern hand$chriftiicheii Chroniken 
Jehlen. Der Verfosser« oder besser Schreiber dieser Chro^ 
nik« der die BegebeDheiten von 1380 bis 1446 schijb- 
d^te, ist dem Namen nach unbekannt^ lebte aber ohne 
Zweifel ^wischen 1394 und 1446« Denn w spricht 
1) von Jagiello und dessen Brüdern überall als von 
Zeitgenossen; 2) hält er dem Witold eine mit Behagen 
und in pathetischem Stile verfasste Lobrede« welche 
er auf die Nachricht von dessen Tode in Form einer 
Leichenrede folgen lässt; 3} giebt er an« dass er im 
Jahre 1394 noch ein Kind war. 

In der eigentlichen Litauischen Chronik beginnt 
er seine Geschichte mit dem Tode Gedimin's« z^lt 
dessen Söhne auf« und nennt dabei schon Olgerd den 
Vater des Königs Jagiello« welcher vor dem Jahre 
1386 nicht gekrönt wurde; weiterhin spricht er von 
der Theilung Litauens unter diese Söhne« (Strij* 
kowski hat die aus dieser Chronik geschöpfte Angabe 
nach seiner gewöhnlichen Redseligkeit erweitert« und 
daher den Gedimin Witenesowicz genannt, ^^) von 
dem in der Supradischen Chronik nichts steht). Darauf 
apricht er von der Unterwerfung Wilna's durch Jawnut« 
und kommt auf das Zerwürfniss zwischen Keistut und 
Jagiello. Den letzten schont er nirgends« und schildert 
ausführlich die verrät herische EIrmordung Keistuta. 
Mit Wohlgefallen überlässt er sich der Schilderung von 

*7) p. 401. 
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Mit der 2irsammenküiilt dei^ Grössfärstön WafisiR Dmih 
^ri'^ftscb* und Jagidlo*8 in Smolenstt. (Im 'die Uebei^ 
Keugung einsstifldssefi, das» Podoliefii «eil Olgörd's 2^iteli 
nicht zur Krone Polen, »öndem «u LitÄtieii gehörte, 
gedenkt er in kui*zen Wwlen der Eroberung dessel- 
■heh dureh Olgerd*- Atlei, vra» fetriykowakl an ret^ 
^Hiedenen Stellen über Podolien« mtttheilt/') ist fatt 
Wert füFT Wort au» dieser Chronik entlehnt, und »lir 
fiadh »einer redsetigen Wei«e m» Bmte g^dgen. 

Allti diese Nachrichten »her Podolien nennt Kro- 
mer ifine Erfindung der Litauischen Chronisten. StHy^ 
keywski hatte diese oder eihe ihr ähnliche Chronik 
in Händen. Köhn behaupte ich, ^ass wir bis jetzt 
keine bessere und selbst keine äHere« 'Litauische Chro^ 
nik kennen. Ihr Verfesscr verschmähte das Gerede 
Ton Palaemen tfnd seinen Nachkommen, denn diews 
PHautasiech rsindwahrseheinlich später in die Geschiefate 
dfigMvunge«!.'' Er erwähnt selbst Mirtdog nicht, wel- 
chen^ nach -^triykowski^s Vetsichcrang auch viele 
hindere Litauischen Cliioniken nicht kcÄnert.**) Die Re^ 
gferungspericde Mindog's hatte die WölhyAiscIie (>hro* 
iiik beschrieben, vmd damit begnügte mau sich. Ich 
<gebe die Hoffnung tfiach nichf auf, dass man einst eine 
ältere Litauische Chronik auffinden wird. 

Durch diese Chronik wird es zur Gewissheit, daH 
innn bereit« im liten Jahrhundert rein Lifauische Chror 
tviken schrieb, oder sie wenigstens nach äfteren ver- 
&sste; denn in dtfr vorliegenden Chronik ist gesagt, 
dass sie aus älteren abgekürzt sei. Folglich gab et 

48) p. 500, 568, 643. 

49) p. 287. 
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ältere Litauische Chroniken^ und folglich sind die lau* 
ten Versicherungen Schlözer's> das» es keine Chro- 
niken ^ die älter als das 15te oder 16te Jahrhundert 
wären ; gäbe> unbegründet, denn die vorliegende schon 
ist um's Jahr 1394 verfasst. 

S »• 
Die von dem Fürsten M. A. Obolenski nach 

der Supraslischen Handschrift herausgegebe- 
nen Chroniken. 
Die von mir herausgegebene Chronik unterscheidet 
sich ganzlich von der vom Fürsten Obolenski unter 
dem Titel: i^CynpacjBCKaii pjKonncB co^ep^Kaiqaii Ho- 
Bo-ropoACRyio h KiescKyio coKpamieHBbiA jIl&TonuCH'^ 
edirten. 

Allerdings ist l>is jetzt keine Chronik mit so viel 
diplomatischer Genauigkeit und Sorgfalt edirt worden. 
Mit glücklichem Takte hat der Herausgeber die Kir- 
chenschrift angewendet^ wodurch er sich in den Stand 
gesetzt sah^ nicht nur alle Zeichen und Abkürzungen 
( litel) wiederzugeben, sondern was wichtiger ist, auch 
die alte männliche, obgleich für unser verweichlichtes 
Ohr etwas harte Aussprache der Slawischen Wörter 
nach Serbischer Art nicht zu verwischen^ während wir 
jetzt an ihre Ummodelung durch hinzugefügte Vokale 
uns gewöhnt haben. Die Forscher in der alten Kir^ 
chensprache können dem Herausgeber für seine Arbeit 
nicht genug Dank wissen. Er hat, so viel an ihm lag, 
ein kostbares Facsimile der Handschriften geliefert. 
Diess ist das Verfahren , welches man bei Herausgabe 
der übrigen Chroniken beobachten sollte. Wenn die 
dite Kirchenschrift unsern Augen missfällt, so kann man 
ja die von Mamonitsch für das Lithauische Statut 
Beitr. zur Kenntn. des Boss Ueichs Bd. 10. l.*] 
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l^egossenen Lettern wipd^T in Anwendung bringen, 
die der Schrift der alten Codices am nächsten kommen* 

Der Codex , von dem jene beiden Denkmäler im 
Jahre 1543 abgeschrieben wurden, war das Eigenthum 
des Snpraslischen Basilianerklosters im Biälostock sehen 
Gouvernement. Im Jahre 1181 kam die Handschrift 
in das Haupt*Archiv ' der auswärtigen Angelegenheiten 
in Moskau. Sie besteht aus zwei Abtheilungen: die 
erste enthält eine Nowgoroder Chronik unter deni Ti- 
tel : Beginn des Russischen Landes . . -^ . . • d. h. der 
Chronist von Kiew und des ganzen Reussen ^ Polen 
und Litauen. In ihr fängt die Geschichte mit: dem Jahre 
859 an, und geht bis zum Jahre 1382. 

Ich möchte glauben^ dass dei' Verfasser dieser Hand- 
schrift in iVowgorod zwischen 1330 und 1386 lebte^ 
und der höhern Geistlichkeit angehörte; denn mi) dem 
Jahre 1329 wird er ausführlicher, und weiss den. Mo- 
nat und selbst den* Tag für jedes Ereigniss^ wie ein 
Augenzeuge. Ausserdem, geben die Jahre 1331 und 
1380 Belege für meine Ansicht. Obgleich er seine Chro- 
nik mit dem Jahre 1382 schliesst ^ so kennt er doch 
noch die Heirath Jagello's mit Hedwig. Die ganze Chro- 
nik ist voll von wichtigen, die Litauische Geschichte 
betrt ffenden Einzelnheiten. 

Die zweite Abtheilung der Handschrift ist noch 
weit wichtiger für die Geschichte Litauens. Sie ent- 
hält eine Kiew'sche Chronik^ die von 862 bis 1516 
geht. Bekanntlich bricht die grosse Kiew'sche Chronik 
mit dem Ausgange des i2ten Jahrhunderts ab« Die 
weiteren Ereignisse sind in der vorliegenden abgekürz- 
ten Chronik enthalten. Wahrscheinlich lebte ihr Ver- 
tasser zwischen 149 1 und 1516: denn nicht nur be- 
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i misrke ich von hier an eine detaillirtere Erzählung, 
sondern er neniit sich auch beim Jahre i495 und 1496 
(p* 141» 143). Mit einer Art von Leidenschaft spricht 
er von der Tapferkeit des Fürsten Ostroiki , den er 
in Folge seines im Jahre 1415 über die Russen er- 
fochtenen Sieges mit Alexander von Makedoniens dem 
Indischen Porus und allen Helden der Profan« und 
heiligen Geschichte vergleicht. 

Diese Chronik ist für die Geschichte Litauens und 
Wolhyniens ko&tbar. Sie enthält viele Specialitätoa, 
1/velche Striykowski nicht kannte^ obgleich er sich 
rühmt» Kiew'sche Ghronikpn benutzt zu haben. Beson- 
ders sind die Litauen und Wolhynien betreffenden 
Nachrichten vom Jahre 1491 bis zum Jahre 1514 
wichtig. 

Die Zuverlässigkeit dieser Chronik unterliegt kei- 
nem Zweifel; die Jahre, Monate imd Tage sind sogar 
bei den späteren Begebenheiten angeführt. Dek* spätere 
Gopist beider Handschriften zog die in der einen aus- 
führlicher geschilderten Begebenheiten in der anderen 
zusammen; bisweilen erwähnt er ihrer in der einen 
bloss, um den Leser zu benachrichtigen, dass sie auch 
in der andern vorkommen. 

%' iO. 

Die im Jahre 1613 vom Abt Safonowitsch in 

Kiew abgefasste Litauische Chronik. 

Die einmal in Kiew ins Leben gerufene faistoriw 
sche Richtung dauerte ununterbrochen fort. 

Die Mönchsgeistlichkeit ^ die mehr als die übrigen 
Geistlichen durch die Freigebigkeit der Fürsten und 
Grossen bereichert wurde^ und durch ihren Beruf zum 
Anbau der Wissenschaften sich aufgefordert sah^ stiftete 
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Musterbibliotheken, häufte in ihnen historische Mate* 
rialien und Urkunden auf^ unterhielt Schulen und 
höhere Lehranstalten (Akademien). Selbst nach Erfin- 
dung der Buchdruckerkunst hatte Kiew keinen Mangel 
an Ghronikenschreibern. Theils machten sie für die 
Schuljugend Auszüge in der Russischen Landessprache 
aus den besten Latf^inischen und Polnischen Histori- 
kern; theils beschrieben sie die Kriege der Kasaken 
mit den Polen ^ Tataren und Russen. Man. wird mit 
der Zeit eine nicht geringe Anzahl solcher gelehrten 
Arbeiten auffinden. Zu ihnen gehört die Polnische und 
Litauische Chronik eines Abts'Safono witsch in Kiew^ 
von der sich eine Abschrift im Moskauer Archiv der 
auswärtigen Angelegenheiten vorfindet. In ihr beginnt 
die Geschichte Polens mit Lech^ der als der erste Fürst 
angeführt wird^ und geht bis auf den König Johann 
Casimir im Jahre 16'73. Die Polnischen Angelegenhei- 
ten sind mit der Geschichte der Kasaken aus Polni- 
schen Schriftstellern vermengt. Die Jahre werden im- 
mer von Christi Geburt und nicht von Erschaffung 
der Welt gezählt. 

Auf sie folgt die Litauische Chronik. Sie beginnt 
die Geschichte Litauens mit Gomar, dem ältesten Sohne 
Japhets, und führt sie bis auf die Zeiten des Königs 
Sigismund I fort^ aus dessen Regierung sie die Kriege 
mit Russland^ die Geburt Sigisniund August's u. s. w. 
beschreibt. Das ganze Werk ist nichts anders als ein 
Auszug aus Striykowski, ohne die geringsten Zu- 
sätze. Auch verschweigt Safonowitsch selbst seine 
Quelle nichts sondern erwähnt vielmehr an mehreren 
Stellen den Striykowski. 

Aus den jetzt mitgetheilten Nachrichten über die 



Digitized by CjOOQ IC 



J 



— 261 — 

Litauischen Chroniken kann man , wie mir scheint^ 
sich überzeugen, das» es besondere rein Litauische Chro- 
niken und Geschichtsbücher gab , und dass sie sogar 
von Einheimischen abgefasst waren ^ namehtlich die 
erste , zweite und fünfte ; dass wir jetzt bereits eine' 
vor dem 16ten Jahrhundert geschriebene Chronik be- 
.sitzen^ und ihrer Tielieicht noch mehr auffinden wer- 
den. Durch solche Untersuchungen werden wir die 
Quellen Striykowski's besser würdigen lernen; wer- 
den aufhören, darüber zu jammern, dass er uns nicht 
in den Stand gesetzt hat^ aus dem Labyrinth der in 
der Litauischen Geschichte sich zeigenden Widersprüche 
uns zu befreien, und werden des achtungswürdigen 
Canqnicus nicht länger spotten, in der Meinung, dass 
er der Geschichte einen grösseren Dienst durch den 
Abdruck einer auserlesenen Chronik geleistet haben, 
würde, als dadurch, dass er die verschiedenartigsten 
Nachrichten in sein Werk aufnahm. 
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Druckfehler. 



p. I9 Note 1 : statt saepae lies saepe* 
p. 39, Zeile 14 y. o. lies Olshitsch. 
Ebendas. Zeile 7 y. a. lies Dorogoshitsch. 

NB. Die einmal angenommene Bezeichnung des Rassischen m 
durch sh. 
p« 41, Zeile 8 y. o. nach npBMjVBVb ist das Komma zu tilgen 
und hinter 1 zu setzen. 

p. 42, Zeile 7 y. o. statt ot« lies om9. 

p. 65, Zeile 9 y. o« statt Peson lies Person, 

p. 96, Zeile 14 y. o. statt aufgefunde lies aufgefundene, 

p« 137, Zeile 17 y. o. statt militesquo lies mäitesque. 

p. 132, 2ieile 8 y. o. statt pr^nant lies prenanL 

p. 196, Note 4 im Gitat, sUtt 11, 40 lies //, 40. 
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